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VORWORT. 


JJie  vorliegende  Arbeit  verdankt  ihre  Ent¬ 
stehung  einer  Anregung  meines  verehrten  Lehrers, 
Hofrat  Prof.  Dr.  D.  H.  v.  Müller.  Dr.  Otto 
Weber  hatte  einen  Sonderabdruck  seines  Auf¬ 
satzes  , Göttersymbole  auf  südarabischen  Denk¬ 
mälern1  an  ihn  geschickt  und  D.  H.  v.  Müller 
übergab  ihn  mir  mit  der  Aufforderung  nachzu¬ 
sehen,  was  sich  aus  dem  Nachlasse  E.  Glasers 
zu  den  von  0.  Weber  erschlossenen  Ergebnissen 
nachtragen  ließe.  Die  genaue  Durchsicht  dieses 
nicht  nur,  sondern  auch  alles  dessen,  was  bis  jetzt 
an  südarabischen  Inschriften  veröffentlicht  worden 
war,  ergab  ein  Material,  auf  Grund  dessen  die 
von  0.  Weber  aufgeworfenen  und  teilweise  auch 
gelösten  Fragen  und  Probleme  von  einem  weiteren 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet  werden  konnten, 
als  es  0.  Weber  möglich  war,  dem  E.  Glasers 
Material  nur  teilweise  zugänglich  gewesen.  Um 
so  größere  Anerkennung  aber  wird  die  Wissen¬ 
schaft  der  scharfsinnigen  Entdeckung  0.  Webers 
zollen  müssen,  der  zuerst  in  seiner  Arbeit  die  Be¬ 
deutung  der  südarabischen  Zeichen  \,  V,  L  ß, 
der  Lanzenspitze,  des  Stierkopfes  und  Drachen 
als  Göttersymbole  richtig  erkannte.  War  auch  in¬ 
folge  des  fehlenden  Materials  manches  unerkannt, 
selbst  verkannt  geblieben,  die  Bahn  für  die  richtige 
Beurteilung  dieser  Zeichen  hatte  0.  Weber  ge¬ 
wiesen.  —  E.  Glasers  Material  —  es  konnten  mehr 
als  200  Inschriften,  darunter  manche  bis  jetzt 
unbekannte  herangezogen  werden  —  gab  nicht 
nur  für  den  inschriftlichen  Befund  manchen  neuen 
Fingerzeig,  die  vorliegenden  Abklatsche  ließen 
auch  das  Gegenständliche  der  Symbole  in  anderem 
Licht  erscheinen,  als  die  gelegentlich  irreführenden 
skizzenhaften  Zeichnungen  in  E.  Glasers  Tage¬ 
büchern.  Es  war  nun  meine  erste  Sorge,  für  die 
Form  der  Zeichen  vor  allem  die  Abklatsche  in 
getreuen  Kopien  und  Photographien  heranzuziehen 
und  nur  dann,  wenn  ein  Abklatsch  nicht  vor¬ 
handen  war,  die  Kopie  in  E.  Glasers  Tage¬ 


büchern  zugrunde  zu  legen.  So  konnte  die  Ur¬ 
form  zum  Totschläger  —  den  0.  Weber  für  ein 
Zwillingsdämonensymbol  hielt  —  gefunden,  das 
Blitzbündel  und  der  Doppelgriffel  mit  seinen  ba¬ 
bylonischen  Verwandten  verglichen  werden.  Außer¬ 
dem  ergab  sich  eine  Reihe  neuer  Symbole:  aus 
den  schon  bekannten  Halevyinschriften  die  Feder¬ 
krone,  aus  E.  Glasers  Nachlaß  das  Kreuz,  Mond¬ 
sichel  und  Scheibe,  die  Hand,  der  Stern,  bzw.  die 
Sterne,  das  Tor,  der  Stierkopf  mit  dem  Donner¬ 
keil,  beziehungsweise  Blitzbündel  und  Donnerkeil. 
Es  gelang,  fast  alle  diese  Symbole  mit  den  ihnen  ent¬ 
sprechenden  babylonischen  Symbolen  zusammen¬ 
zustellen.  Wie  sich  diese  Symbole  auf  die  drei 
Sprachgebiete  von  Saba,  Mahn  und  Iyatabän  ver¬ 
teilen,  ergibt  sich  aus  der  am  Schlüsse  der  Ar¬ 
beit  stehenden  Tabelle. 

Außer  dem  Gegenständlichen  war  meine 
Hauptarbeit  der  Zuweisung  der  Symbole  an  die 
einzelnen  Götter  des  südarabischen  Pantheons  ge¬ 
widmet.  Hier  war  vor  allem  der  inschriftliche  Be¬ 
fund  maßgebend,  nach  dem  mit  Mayer-Lambert 
das  Totschlägersymbol  dem  ’Almakah,  mit  0.  We¬ 
ber  die  Speei'spitze  dem  ‘Attar  zugesprochen 
wurde.  Im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Annahmen 
0.  Webers  konnte  Blitzbündel  und  Doppelgriffel 
dem  LYlmakah,  das  Tor  dem  "Attar,  die  übrigen 
Symbole  erst  jetzt  auf  Grund  dieses  Befundes  den 
einzelnen  Göttern,  die  sie  vertraten,  zugewiesen 
werden.  —  Hiezu  kamen  noch  die  Symboltiere,  wie 
Steinbock,  Antilope,  Stier,  Pferd,  Adler,  Schlange, 
Drache,  Löwe,  Sphinx,  die  sich  nach  dem  in¬ 
schriftlichen  Befunde  den  einzelnen  Göttern  Zu¬ 
teilen  ließen,  deren  Bedeutung  aber  nur  0.  Weber, 
der  den  Drachen  dem  Sahar  zuwies,  und  teil¬ 
weise  auch  D.  Nielsen  erkannt  hatten. 

Hofrat  D.  H.  v.  Müller,  der  meiner  Arbeit 
auch  in  den  schweren  Tageu  seiner  Krankheit 
manch  teilnehmendes  Wort  gewidmet  hatte,  konnte 
deren  Durchsicht  nicht  mehr  selbst  übernehmen; 
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Vorwort. 


sie  wurde  nun  an  Herrn  Prof.  Dr.  N.  Rhodoka- 
nakis  übertragen.  Ihm  verdanke  ich  manche 
neue  Anregung;  er  hat  an  meine  bescheidene  Ar¬ 
beit  viel  Mühe  und  Zeit  gewendet  und  zu  ihrem 
Ausbaue  manches  beigetragen.  Ihm  sei  von  gan¬ 
zem  Herzen  Dank  gesagt.  Auch  Herrn  Professor 
R.  Heberdey  in  Graz  schulde  ich  für  seine 
freundliche  Auskunft  zur  gegenständlichen  Seite 
des  Totschlägersymbols  wie  für  den  Nachweis 
mancher  Parallelen  aus  der  klassischen  Archäolo¬ 
gie  vielen  Dank.  Der  südarabischen  Kommis¬ 
sion  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  aber  verpflichtet  mich  die  Auszeichnung, 
nicht  nur  mit  ihrer  gütigen  Erlaubnis  das  Gla¬ 
ser  sehe  Material  benützen  und  veröffentlichen  zu 
dürfen,  sondern  auch  durch  sie  der  Sorge  um 
die  kostspielige  Drucklegung  enthoben  worden 
zu  sein.  Dafür  gebührt  ihr  nicht  nur  mein  tief¬ 
gefühlter  Dank,  sondern  auch  der  Dank  der 
Wissenschaft,  der  sie  neues  südarabisches  Mate¬ 


rial  zugänglich  macht.  Endlich  sei  auch  noch 
Herrn  Prof.  Dr.  II.  Schräder  für  die  gütige  Er¬ 
laubnis,  einige  Stücke  aus  dem  kunsthistorischen 
Hofmuseum  in  meine  Arbeit  einbeziehen  zu  dürfen, 
sowie  Herrn  Dr.  J.  Banko  für  sein  Entgegen¬ 
kommen  beim  Photographieren  dieser  Stücke, 
Herrn  Direktor  Regierungsrat  F.  Heger  für  die 
Überlassung  eines  Stücks  aus  dem  naturhistorischen 
Hofmuseum  in  Wien,  das  Herr  Dr.  V.  Christian 
für  mich  zu  photographieren  die  Liebenswürdig¬ 
keit  hatte,  sowie  der  Direktion  des  archäologischen 
Museums  in  Marseille,  Herrn  Dr.  E.  A.  Wallis 
Budge  am  British  Museum  und  Sr.  Exzellenz 
Haiti  Ed  hem  Pascha  in  Konstantinopel  für  die 
freundliche  Überlassung  von  Stücken  ihrer  Samm¬ 
lungen  zur  Veröffentlichung  herzlich  Dank  gesagt. 
Durch  die  Lesung  je  einer  Korrektur  haben 
mich  die  Herren  Professoren  Dr.  M.  Bittner, 
R.  Geyer  und  N.  Rhodokanakis  zu  Dank  ver¬ 
pflichtet. 


Dr.  Adolf  Grolimann. 


A)  Göttersymbole. 


a)  Sabäisclie  und  katabanisclie  Symbole. 


Schon  auf  den  ersten  Denkmälern,  die  aus 
Südarabien  nach  Europa  kamen,  fanden  sich  ge¬ 
legentlich  Zeichen,  die  den  ersten  Entzifferern 
dieser  Inschriften  unerklärlich  blieben.  Daß  man 
einen  Teil  dieser  Zeichen  von  vorne  herein  nicht 
als  Buchstaben  deuten  konnte,  wie  z.  B.  \,  sah 
man  ein.  Soweit  man  nun  der  Schwierigkeit  nicht 
stillschweigend  aus  dem  Wege  ging,  suchte  man 
sich  dadurch  aus  der  Verlegenheit  zu  helfen,  daß 
man  auf  ein  Ornament  riet,1  ja  man  dachte  sogar 
daran,  daß  das  Zeichen  dazu  dagewesen  sei,  den 
Anfang  der  Inschrift  zu  bezeichnen,2  eine  schon  an 
und  für  sich  nicht  sehr  glückliche  Erklärung. 
Endlich  versuchte  man,  eine  Zeichengruppe, 
als  Monogramm  zu  deuten  und  mit  der  Familie 
der  Halilier  in  Zusammenhang  zu  bringen.3  Mit 
größerem  Erfolge  beschäftigte  man  sich  mit  der 
Deutung  der  Tierfiguren  und  wenn  dabei  auch 
gelegentlich  danebengeraten  wurde,  so  sind  hier 
doch  z.  B.  die  Vorarbeiten  E.  Osiauders  auch 
heute  noch  von  Wert.  Die  Tiersymbole  und  Sym¬ 
boltiere  waren  es  auch,  die  zusammen  mit  dem 
Handsymbole  in  D.  Nielsen  einen  berufenen  Er¬ 
klärer  fanden,  nachdem  sich  auch  F.  Hommel  be¬ 
reits  gelegentlich  zu  diesen  Fragen  geäußert  hatte. 

Alle  Zweifel  am  Symbolcharakter  der  frag¬ 
lichen  Zeichen  wurden  erst  gegenstandslos,  als 
0.  Weber  im  Hilprecht  Anniversary  Volume  (Leip¬ 
zig  1909)  in  seinem  Aufsatze  , Göttersymbole  auf 
südarabischen  Denkmälern1  klar  darlegte,  daß  man 
in  jenen  Zeichen  Göttersymbole  zu  sehen  habe. 
Unter  Heranziehung  babylonischer  Symbole  Arer- 
suchte  0.  Weber  auch  auf  das  Gegenständliche 


einzugehen,  identifizierte  mit  glücklichem  Griff  die 
Lanzenspitze  Marduks  mit  dem  gleichen  Symbole 
des  sabäo-minäischen  ‘Attar,  brachte  den  sabäi- 
schen  Drachen,  den  er  zum  ersten  Male  auf  dem 
Bulawayosteine  erkannte,  mit  dem  babylonischen 
in  Zusammenhang  und  wies  dem  minäischen  Gotte 
Wadd  die  Schlange  als  Symbol  zu.  Weniger  glück¬ 
lich  war  seine  Zusammenstellung  der  beiden  sa- 
bäischen  Symbole  und  \,  sowie  des  minäi¬ 
schen  y  mit  den  babylonischen  Zwillingssymbolen 
und  gezwungen  die  Auffassung  von  Wadd  und 
Nkrh,  bezw.  ‘Attar  Dü  Kbdm  und  ‘Attar  Dü  Ihrk 
als  Zwilliugsgottheiten.  Besonders  bei  ‘Attar  Dü 
Kbdm  und  ‘Attar  Dü  Ihrk  ist  dies  schwerlich  der 
Fall.  Die  Beinamen  Dü  Kbdm,  bezw.  Dü  Ihrk  sind 
wohl  nur  als  Hinweise  auf  den  Tempelbezirk  auf¬ 
zufassen,  in  dem  oder  für  den  dem  Gotte  die  Wid¬ 
mung  dargebracht,  bezw.  iu  dem  er  verehrt  wird.4 
Ich  erinnere  an  Namen  wie  hoy.vsß-uvic  Sbk  in  Neb- 
tynis  und  2o'/.vuva’oc  Sbk,  Herr  der  Insel.  Schon 
Mayer-Lambert,  der  jetzige  Herausgeber  des 
Corpus  Inseriptionum  Himjariticarum,  hatte  seiner¬ 
zeit  zu  CIH  366  seine  Bedenken  gegen  die  letzt¬ 
genannte  Auffassung’  0.  Webers  geäußert  und 
sich  auch  dagegen  ausgesprochen,  daß  das  minäi- 
sclie  Symbol  eine  andere  Form  des  \  sei.  Er 
gelangte  zur  Auffassung,  daß  die  Symbole  [=j  und 
\  dem  Gotte  ’Almakah,  nicht  Zwillingsgöttern,  an¬ 
gehören,  eine  Auffassung,  die  im  folgenden  des 
näheren  begründet  werden  soll ;  er  hält  aber  das 
V  in  für  ein  Symbol  ‘Attars,  was  nicht  richtig  ist. 

Inzwischen  ist  durch  das  Glas  er  sehe  Mate¬ 
rial,  das  nun  in  seiner  Gänze  zur  Untersuchung 


1  So  für  h  J.  H.  Mordtmann,  Wiener  Numism.  Zeitschrift  XII,  p.  300.  Catalogue  sommaire  p.  34,  Note  1. 

2  E.  Osiander,  ZDMG  19,  p.  274  zu  Os.  34. 

3  So  E.  Glaser.  In  seinem  Tagebuclie  XI  (Märiber  Reise,  p.  69  [Gl.  522])  bezeichnet  er  jedoch  das  Symbol  als  Schreiber¬ 
zeichen.  Vgl.  auch  den  Versuch  D.  H.  Müllers  (ZDMG  37,  p.  391)  das  Zeichen  als  rn  =  DD-m  zu  deuten.  G.  H.  A.  v.  Ewald, 
der  erste,  der  sich  mit  den  beiden  Zeichen  beschäftigte,  glaubte,  sie  seien  dazu  da,  den  Leser  der  Inschriften  wegen  der  mög¬ 
lichen  Unsicherheit  des  Anfangs  auf  die  rechte  Spur  zu  leiten;  s.  seinen  Aufsatz  ,Über  die  himjarische  Sprache1,  A.  Hoefers 
Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  der  Sprache,  1846,  I,  p.  300. 

4  Anders  faßt  W.  Fell,  ZDMG  54,  p.  238  tf.  diese  Beinamen  auf;  vgl.  dazu  Otto  Weber,  Studien  zur  südarab.  Alter¬ 
tumskunde  (MVAG  VI,  1901)  II.  p.  5  f.  (65  f.)  und  M.  Lidzbarski,  Ephem.  I,  p.  226. 
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1.  Abhandlung:  Adolf  G rohmann. 


herangezogen  werden  konnte,  ganz  abgesehen  von 
den  bereits  edierten  südarabischen  Inschriften, 
eine  breitere  Basis  gegeben,  von  der  aus  ich  eine 
erfolgreiche  Untersuchung  der  mitunter  verwickel¬ 
ten  Probleme,  welche  die  südarabischen  Sym¬ 
bole  stellen,  unternehmen  durfte.  Dabei  ergaben 
E.  Glasers  Kopien  und  Abklatsche  nicht  nur  eine 
Anzahl  neuer  Symbole,  sondern  manches  konnte 
erst  jetzt  richtig  erkannt  und  gewertet  werden. 

Für  die  gegenständliche  Seite  haben  sich 
die  letzten  Ausgrabungen  im  vorderen  Orient,  be¬ 
sonders  die  E.  de  Sarzecs  in  Tello,  wertvoll  er¬ 
wiesen,  und  so  kommen  die  Fortschritte  der  alt- 
orientalischen  Archäologie  auch  der  Untersuchung 
der  sabäischen  Symbole  zugute. 

In  der  Reproduktion  der  Symbole  wurden, 
soweit  nicht  die  wenigen  vorhandenen  Originale  in 


Betracht  kamen,  meist  E.  Glasers  Kopien  aus 
seinen  Tagebüchern  in  Bausen  wiedergegeben,  wo 
dies  aber  nur  irgendwie  möglich  war,  der  vorhandene 
Abklatsch  photographiert  (Gl.  301,  1083,  1153,1209, 
1234, 1316, 1422, 1527, 1531, 1550, 1552, 1649, 1728), 
oder  bei  zu  schlechtem  Erhaltungszustände  das 
Symbol  durchgebaust  (so  von  \  Gl.  425,  1533, 1572 
und  dem  Yehaaltare,  von  ^  Gl.  1139,  von  der  Hand 
Gl.  1724)  und  wo  dies  aus  räumlichen  Rücksichten 
nicht  statthaft  war,  in  verkleinertem  Maßstabe 
nachgezeichnet  (so  von  \  Gl.  1551,  von  bzw.  Y 
Gl.  1000  B,  1109,  1158, 1302,  1529,  1550,1558—60, 
1641,  1698,  von  Mondsichel  und  Scheibe  Gl.  1111, 
1426, 1652, 1747,  vom  Steinbock  Abb.  129).  Bei  be¬ 
reits  publizierten  Inschriften  wurde  die  Reproduk¬ 
tion  wiedergegeben,  entweder  nach  einer  Photogra¬ 
phie  der  betreffenden  Tafel  oder  nach  einer  Bause. 


Der  Totschläger. 


Das  Symbol  \  ist  eines  der  formreichsten 
sabäischen  Symbole.  Der  Formenreichtum  wird 
verständlich,  wenn  man  bedenkt,  daß  sich  dies 
Symbol  von  der  Mukarribperiode  (nach  O.  Weber1 
ca.  750  bis  500  v.  Chr.)  bis  in  die  ersten  nach¬ 
christlichen  Jahrhunderte  erhalten  hat.  Zu  Be¬ 
ginn  der  Inschrift  hat  es  meist  die  Richtung  von 


links  oben  nach  rechts  unten ;  die  Ausbuchtung 
nach  links  fällt  in  die  obere  Hälfte,  eine  Art 
Knie  nach  rechts  in  die  untere  Hälfte  des  Zei¬ 
chens.  Die  Formen  des  Symbols  lassen  sich  in 
fünf  Gruppen  gliedern,  in  die  sich  die  Inschriften, 
die  das  Symbol  tragen,  in  nachstehender  Weise 
einordnen. 


I.  G  r  u  p  p  e. 


Die  Zeichen  dieser  Gruppe  stellen  sozusagen 
nur  die  leere  Form  dar,  die  die  Gestalt  des  Sym¬ 
bols  bloß  schematisch  wiedergibt. 


Abb.  1.  Totschlägersymbol  auf  Gl.  425. 

Rechts  von  Gl.  425  (Abb.  1,  aus  der  Stadt 
Märib)  neben  der  ersten  und  zweiten  Zeile.  Das 
Symbol  ist  ebenso  wie  das  links  stehende  Mono¬ 
gramm  in  ein  Viereck  eingeschlossen  und  en  relief 
gearbeitet.  Wie  aus  dem  Abklatsch  zu  ersehen 


ist,  war  das  Symbol  am  Stein  teilweise  beschädigt. 
Die  Inschrift  enthält  eine  Weihung  an  ’Almakah, 
den  Herrn  von  Hrnm  ( f] H ^ T 1 1  ° n  I  0dlTJ  hrM  I  ®<H)> 
der  auch  am  Schlüsse  der  Inschrift  angerufen  wird 

oih>Lfjii°niv^ihn). 

VMS  M  S 

a  b  c  d  e  f  g 

Abb.  2.  Totschlägersymbole  auf  sabäischen  Inschriften : 
a  Gl.  487,  b  Os.  17,  c  Gl.  1049,  d  Mackeil  Nr.  2,  e  Hai  172, 
/  CIH  383,  g  Gl.  1551. 

Rechts,  neben  der  ersten  zerstörten  Zeile  von 
Gl.  487  (Abb.  2 a,  auf  dem  Kapitäl  einer  Säule 
am  Wege  vom  Haram  Bilkis  zum  Dorfe  Märib). 
Wie  die  Inschrift  ja  an  Hl WH°8?HM XTriHUH 
, Altar  der  Sippe  Itcn 2  für  Dü  Gmmm‘ 3  zeigt,  steht 
das  Symbol  auf  einem  Altäre.  Daß  wir  es  hier 


1  Studien  zur  südarab.  Altertumskunde  I  (MVAG  VI,  1901),  p.  22. 

2  Beziehungsweise  des  Faniilienhauptes:  vgl.  Mordtmann,  Beiträge  zur  min.  Epigr.,  p.  72 — 74  und  M.  Hartmann, 

Die  arabische  Frage,  p.  220.  3  Vgl.  Prid.  XIII. 
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mit  einem  sakralen  Gegenstände  zu  tun  haben, 
bemerkte  auch  schon  Glaser  (im  Tagebuch  XI, 
p.  58),  der  die  Säule  für  eine  Opfersäule  hielt, 
,weil  oben  ein  Ausfluß  angebracht  ist  und  eine 
Stelle  für  das  Öl*.1 

Der  Altar  gehörte  vermutlich  einst  mit  zum 
Tempelkomplex  des  Haram  Bilkis.  Genau  die¬ 
selbe  Form  des  Symbols  findet  sieb  rechts  neben 
der  Inschrift  Gl.  482  =  Arn.  54  (von  der  Süd¬ 
seite  des  Haram  Bilkis),  die  von  Arbeiten  am 
Tempel  des  ’Almakah  berichtet.2 

Links  unten,  neben  der  letzten  Zeile  von 
Os.  17  =  CIII  86,  Abb.  2  b  (Bronzetafel  aus  ‘Am- 
rän),  einer  Votivinschrift  an  ’Almakah.  Die  Stel¬ 
lung  des  Zeichens  ist  liier  dieselbe  wie  zu  Beginn 
der  Inschriften  (|  H  > YH  I  ® V'i’Ill  h  I  ® ?H ‘l’V)- 

Rechts  von  der  ersten  Zeile  der  Altarin¬ 
schrift  ohne  Gottesnamen  Gl.  1049  =  Hofmus.  23 
(Abb.  2  c  aus  Märib).3 

Rechts  von  der  Altarinschrift  ohne  Gottes¬ 
namen,  Mackeil  (Bird)  Nr.  2  (Abb.  2d)  (aus  der 
Gegend  von  Märib).4 

Rechts,  neben  der  ersten  Zeile  von  Hai.  172 
=  CIH  403  (Abb.  2  e)  (aus  el-Hazm  Hamdän,  im 
mittleren  Gauf).  Die  Inschrift  ist  eine  Weihin¬ 
schrift  an  ’Almakah  (|  )o|  <3  I  l0!!  I  Y'r’tll  h  I  TH'i’Y)- 

Rechts,  neben  der  ersten  Zeile  von  CIH  383 
(Abb.  2/).  Diese  in  sehr  altem  Duktus  en  re- 
lief  gearbeitete  Bustrophedoninschrift 
enthält  eine  Weihung  an  "Almakah 

UY^IhlTHTO 

Rechts  von  der  ersten  Zeile 
der  Bustrophedoninschrift  Gl.  1551 
(Abb.  2  g,  aus  Ragwän  ed  Duraib),  die 
eine  Weihung  an  ’Almakah  enthält 
(Y'i’fllh  I  TH^Y),  sowie  in  derselben 
Form  ober  der  ersten  Zeile  der 
Bustrophedoninschrift  Gl.  1565  (aus 
el-’Asähil),  in  der  kein  Gottesname 
vorkommt. 

Außer  auf  Stein-  und  Bronzedenkmälern  findet 
sich  diese  Symboltype  in  der  Form  wie  Abb.  2a 


auch  auf  himjarischen  Münzen,  jedoch  in  Spie¬ 
gelstellung, 5  und  zwar  allein  (Abb.  3  b)  auf 
Head  15 6  oder  mit  Blitzbündel  und  Doppel¬ 
griffel  (Abb.  3  a)  auf  dem  Revers  der  Sc  blum¬ 
bergerischen  Münze  Nr.  13. 7 

Besonders  häufig  sind  aber  auf  Münzen  die 
Formen  Abb.  2 f,g  vertreten:  bald  in  der  Stellung 
wie  zu  Beginn  der  Inschriften  (vgl.  oben  Gl.  1551), 
bald  in  Spiegelstellung ;  teils  allein,  teils  neben 
dem  Blitzbündel-  und  Doppelgriffelsymbole.  Auch 
liegend  (unter  dem  Monogramme)  kommt  das 
Zeichen  vor.8  Ich  führe  als  typisch  folgende  Bei¬ 
spiele  an :  Abb.  4  a — h,  und  zwar  entspricht 

AS  ^  1  T  J  \  1 

a  h  c  d  e  f  g  h 

Abb.  4.  Totschlägersymbole  auf  sabäiselien  Münzen. 

Abb.  4a...  Hofmus.,  Gruppe  III,  1  (D.  II.  Müller, 
Südarab.  Alterth.,  p.  69  und  Taf.  XIV,  15)- 
am  Revers  in  Spiegelstellung  neben  dem  Mono¬ 
gramm. 

Abb.  4  b  ...  B.  V.  Head  7  (Num.  Cliron.  NS., 
Vol.  18,  PI.  XIII.  7),  auf  dem  Revers  rechts 
unter  dem  Monogramm. 

Abb.  4c  .  .  .  Dr.  Imhoof  Blumer,  B  1  (D.  H. 
Müller,  a.  a.  0.,  p.  75),  auf  dem  Revers  links 
vom  Monogramm. 

Abb.  4  d  .  .  .  Hofmus.,  Gruppe  V,  5  (a.  a.  0.,  Taf. 
XIV,  26  vgl.  Abb.  70  c),  auf  dem  Revers 
neben  dem  Kopfe. 

Abb.  4  e  .  .  .  B.  V.  Head  6  (a.  a.  0.,  Vol.  20, 
PI.  XV,  6),  auf  dem  Revers  rechts  unter  dem 
Monogramm. 

Abb.  4  f.  ...  G.  Schlumberger  (a.  a.  0.,  Taf.  I, 
10),  am  Revers  in  Spiegelstellung,  links  neben 
Blitzbündel  und  Doppelgriffel. 

Abb.  4  g  und  h  .  .  .  G.  Schlumberger  (a.  a.  0., 
Taf.  II,  21.  25),  am  Revers  unter  dem  Mono¬ 
gramm. 


>1  ' 

a  h 

Abb.  3.  Sym¬ 
bole  auf  sabä- 
ischen  Mün¬ 
zen:«  Sclilum- 
berger  13  (Pa¬ 
ris),  h  Head  I  5 
(London,  Brit. 
Mus.). 


1  Vgl.  auch  E.  Glaser,  Märib  im  Jemen  (Sammlung  E.  Glaser  I),  p.  46a  unten,  137,  Note  2. 

2  Vgl.  Gl.  483  =  CIH  373;  E.  Glaser,  Märib  im  Jemen,  p.  46,  138. 

3  Vgl.  D.  H.  Müller,  Südarabische  Alterthümer  im  Kunsthist.  Hofmuseum,  p.  44;  vgl.  F.  Hommel,  Aufsätze  und 
Abhandlungen,  p.  184. 

4  Vgl.  Journ.  of  the  Bombay  Braneh  of  the  Roy.  Asiatic  Soc.,  Vol.  II,  p.  35,  Taf.  IV.  —  F.  Hommel,  Chrest.,  p.  67. 
s  So  nenne  ich  im  folgenden  der  Kürze  halber  die  meist  ihrem  symmetrischen  Gegenbild  (am  Ende  der  Inschrift) 

zukommende  umgekehrte  Richtung  des  Zeichens.  Zu  ähnlichen  Erscheinungen  im  Wappenstile  vgl.  van  Berchem,  Amida> 
p.  19;  M.  Lidzbarski,  Ephemeris  I,  p.  115. 

0  Num.  Chron.  NS.,  Vol.  18,  PI.  XIII,  15. 

7  Le  tresor  de  San'ä,  PI.  I,  13. 

8  Z.  B.  Hofmuseum,  Gruppe  III,  7  und  VII,  1;  D.  H.  Müller,  a  a.  0.,  p.  69,  74. 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


Interessant  ist,  daß  die  in  dieser  Gruppe  ver¬ 
tretene  leere  Form  des  Symbols  sich  unter  den 
minois ch en  Zeichen  findet,  und  zwar  in  der 
Stellung'  und  Ausführung  Abb.  5.  Im 
Catalogue  of  the  hieroglyphical  Signs 
gibt  A.  J.  Evans1  unter  Nr.  115  die 
nebenstehende  Zeichnung  nebst  drei 

„  offenen  Formen  desselben  Zeichens,  auf 
Abb.  o. 

Minoische  die  später  zurückgekommen  werden 
Hiero-  soll.  Evans  bemerkt  zu  diesen  Zeichen 
glyphe.  folgendes :  ,Type  a  witli  the  closed  ends 


seems  to  be  the  most  ]>erfect  form  of  this  sign. 
Its  meaning  is  enigmatic  though  the  specks 
within  recur  in  the  case  of  the  „grain  jar“  the 
„silphium  fruit“  the  disk  (No.  52)  and  else- 
where  .  .  .  What  appears  to  be  a  later  Version 
of  this  sign  with  its  parallel  zigzags  generally 
reduced  to  mere  s-  shaped  forms  and  with  the 
intervening  dots  omitted  recurs  in  both  the  linear 
classes.'  Auf  die  gegenständliche  Seite  dieses  mi- 
noischen  Zeichens  möchte  ich  später  einzugehen 
versuchen  (vgl.  p.  12  f.). 


II.  G  r  u  p  p  e. 


Das  Unterscheidende  iron  Gruppe  I  bildet  der 
Mittelstrich,  der  quer  durchgezogen  ist. 

Links  am  Ende  der  fragmentarischen  Zeile 
(und  der  Inschrift)  Gl.  491  (Abb.  6  a,  aus  Märib, 
auf  einem  Steine,  den  E.  Gr  las  er  als  Opfer-  oder 
Olsteiu  auffaßt). 

/  s  )  \  t 

a  b  c  d  e 

#  f 

f  9 

Abb.  6.  a — e  Totschlägersymbole  auf  sabäischen  Inschriften 
und  Münzen:  a  Gl.  491,  b  Gl.  4,  c  CIH  378,  d  auf  der 
Münze  Hofmus.  V  1 — 2,  e  von  den  Münzen  Berlin  195,  220, 
221,  f,  g  minoische  Zeichen  auf  Tontäfelchen. 


Rechts  von, der  ersten  Zeile  am  Anfang  von 
Hai.  10  —  Gl.  4  (Abb.  6  b,  aus  Sana)  =  CIH  4, 
einer  fragmentarischen  Bauinschrift.  Dieselbe  Form 
des  Symbols  tritt  uns  auf  dem  Revers  der  Mün¬ 
zen  Schlumberger  Nr.  46, 2  Berlin  Nr.  195  3  und 
in  Spiegelstellung  in  Schlumberger  Nr.  45  und 
52 4 5  entgegen. 

Rechts,  neben  der  ersten  Zeile  von  Prid.  11 
=  CIH  378  (Abb.  6  c).  Die  Inschrift  berichtet  von 
einer  Inauguration  für  ’  Almakak  (V^lHhl  I  SH  TV)- 

Mit  der  Form  Abb.  6  c  geht  die  Form  Abb. 
6  d,  der  sogenannte  , Doppelstab',  auf  den  sabäi¬ 
schen  Münzen  enge  zusammen.  Er  findet  sich  in 
der  auf  Abb.  6  d  angegebenen  Form  auf  der  Münze 
Hofmus.  Y.  1,2  am  Avers  links  vom  Kopfe,8  so¬ 
wie  in  Spiegelstellung  auf  dem  Revers  von  Hof¬ 
mus.  III.  10  ;6  in  der  auf  Abb.  6  e  gegebenen  Form, 
auf  dem  Avers  der  Berliner  Münzen  Nr.  220,  195, 
221,  auf  den  zwei  letzten  in  Spiegelstellung.7 

Eine  ganz  ähnliche  Form  wie  Abb.  6e  zeigen 
die  in  Abb.  6f,  g  gegebenen  minoischen  Zeichen.8 


III.  G  r  u  p  p  e. 


Diese  Gruppe  ist  durch  zwei  querlaufende 
Mittelstriche  oder  Bänder  charakterisiert,  die  bald 
näher,  bald  weiter  aneinandergerückt  erscheinen. 

Rechts,  neben  den  vier  Zeilen  von  Sab. 
Denkm.  20  (Abb.  7  a).9  In  der  Inschrift  wird 


’Almakah  nicht  besonders,  sondern  in  der  üblichen 

Göttertetras  erwähnt.  Dieselbe  Form  des  Svmbols 

«/ 

(Abb.  7  b,  c)  erscheint  noch  neben  dem  Bukranion 
auf  dem  Revers  der  himjarischen  Münzen  Berlin 
219.  1 96 ; 10  auf  dem  Revers  von  Schlumberger 


1  Scripta  Minoa,  The  written  Documents  of  Minoan  Crete,  p.  224. 

2  Vgl.  G.  Schlumberger,  a.  a.  O.,  Taf.  III. 

2  Vgl.  D.  H.  Müller,  Südarab.  Alterth.,  p  77. 

4  Vgl.  G.  Schlumberger,  a.  a.  O.,  Taf.  III. 

5  Vgl.  D.  H.  Müller,  Südarab.  Alterth.,  p.  70,  Taf.  14,  Abb.  24,  25  (s.  Abb.  70  a,  b). 

h  Vgl.  D.  H:  Müller,  Südarab.  Alterth.,  p.  69,  Taf.  14,  Abb.  22. 

7  Vgl.  D.  H.  Müller,  Südarab.  Alterth.,  p.  77. 

8  Nach  J.  A.  Evans,  a.  a.  O.,  p.  226,  Nr.  124. 

!l  Vgl.  ,1.  H.  Mordtmann  und  D.  H.  Müller,  Sab.  Denkmäler,  p.  70  ff. 

10  D.  H.  Müller,  Südarab.  Alterth.,  p.  77  f. 
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6,  8 1 2  neben  dem  Blitzbündel,  bezw.  dem  Blitz¬ 
bündel  und  Doppelgriffel;  auf  Schlumberger 

ß  b  c  d  e  f  g 

Abb.  7.  Totschlägersymbole  auf  sabäischen  Inschriften  und 
Münzen:  a  sab.  Denkm.  20,  h  Berlin  196,  c  Berlin  219, 
d  Gl.  655,  e  Gl.  483,  f  Berliner  Münze,  g  Mordtmann  8. 

38  3  allein  und  auf  Head  12 3  neben  der  Eule, 
stets  in  Spiegelstellung. 

Beclits,  neben  der  ersten  Zeile  der  Altarin- 
selirift  ohne  Gottesnamen  Gl.  655  (Abb.  7  d,  aus 
Marib). 

Rechts,  neben  der  ersten  Zeile  von  Gl.  483 
=  Arn.  54  =  CIH  373  (Abb.  7  e)  von  der  Ostseite 
des  Haram  Bilkis.4 

Eine  analog  gekrümmte  Form  des  Symbols 
zeigt  der  Revers  einer  Berliner  Münze  ohne  Num¬ 
mer  bei  D.  H.  Müller,  a.  a.  0.,  p.  77  oben  in 
Spiegelstellung  (Abb.  7/). 

Rechts,  neben  der  ersten  Zeile  der  fragmen¬ 
tarischen  Inschrift  Nr.  8,  die  J.  H.  Mordtmann, 


a  h  c 

Abb.  8.  Totschlägersymbole  auf  sabäischen  Inschriften: 
a  CIH  393,  b  Os.  3t,  c  CIH  397. 

ZDMG  30,  p.  291  mitteilt  (Abb.  7  p);  sie  enthält 
keinen  Gottesnamen. 

Das  groß  ausgeführte  Symbol  zieht  sich  vom 
oberen  linken  Rande  der  Inschrift  CIH  393  (Abb. 
8  a)  bis  zur  Schreiblinie  der  ersten  Zeile  hin.  Die 


Inschrift  ist  eine  Weihinschrift  an  ’Almakah,  den 
Herrn  von  5 6um. 

Rechts,  neben  den  ersten  zwei  Zeilen  von 
Os.  34  =  CIH  389  (Abb.  8b).  Die  Inschrift  stammt 
nach  E.  Osiander  aus  Marib 8  und  ist  eine 
Weihinschrift  an  ’Almakah,  den  Herrn  von  ’u™ 

Rechts,  neben  den  ersten  zwei  Zeilen  der  In¬ 
schrift  Reh.  6  =  CIH  397  (Abb.  8  c).  Die  Inschrift 
ist  eine  Weihinschrift  an  ’Almakah:  |  ®]  ?  H  V 
I  T]®)r¥i1°®h1°nY<i,d'1h  I  ®  d  VCrM  0  H  , weihten 

ihrem  Herrn  hUmakah,  dem  Herrn  der  Steinböcke c 
von  Sirwähh  Ebenso  (vgl.  dazu  die  Tafel  des  Cor¬ 
pus  Inscr.)  in  CIH  395,  einer  Weihinschrift  für 


Abb.  9.  Sabäisches  Relief  in  Bulawayo. 

’Almakah,  den  Herrn  von  V  (M  0  I"1  I  Y’r’HI  rb  I  0  <t> 
I  3  ®  h)  5  Mars.  I  =  CIH  407 :  Widmung  an  ’Alrna- 
kah Thuän  (|fl®h1°n  WSYMIh I W V) i  Gl.  1546 
=  623  =  Hofm.  5  aus  Marib : 7  Widmung  an  T41- 
makah  Thuän.  Wahrscheinlich  ist  im  zerstörten 
Viereck  von  CIH  410,  einer  Widmung  an  denselben 
Gott,  einst  auch  dasselbe  Symbol  gestanden.8 

Eine  der  Form  auf  CIH  397  verwandte  Form 
erscheint  auf  dem  Bulawayosteine  (Abh.  9.  3,  aus 
El-Hauta  [Lahag],  im  Besitze  des  Marschalls  Hole 
in  Bulawayo)  9  mit  der  Inschrift :  , Altar  des  ‘Attar 
und  des  Sahar.‘  Endlich  ist  dies  Symbol  (beachte  den 
Abschluß  unten),  nicht  ein  |zj,  in  die  Drachenhälse 


1  G.  Schlumberger,  a.  a.  0.,  Taf.  I. 

2  G.  Schlumberger,  a.  a.  O.,  Taf.  II. 

3  Num.  Chron.  NS.,  Vol.  18,  PI.  XIII. 

4  Vgl.  E.  Glaser,  Marib  im  Jemen,  p.  46,  138  und  vgl.  oben  Gl.  482,  p.  7. 

5  Vgl.  ZDMG  XIX,  p.  273. 

6  F.  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.,  p.  162,  Note;  dagegen  E.  Glaser,  Altjern.  Nachrichten,  p.  41  unten. 

7  D.  H.  Müller,  Südarab.  Alterth.,  p.  18  und  Taf.  III.  Der  untere  Teil  des  Symbols  (kein  Tierkopf)  ist  auf  Taf.  III 
noch  sichtbar,  wie  schon  der  Herausgeber  von  CIH  zu  Nr.  409  (=  Hofm.  5)  bemerkt  hat. 

8  Vgl.  auch  CIH  zur  Stelle. 

9  Vgl.  D.  H.  Müller,  Anzeiger  der  Kais.  Akad.  der  Wissenscli.  zu  Wien,  phil.-hist.  Kl.  1903,  p.  20. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  58.  Bd.  1.  Abh. 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


auf  dein  Stein  282  des  Osinanischen  Museums  hat  sich  M.  Hartmann  in  der  OLZ  11  (1908), 

(Abb.  10)  hineinkomponiert;  mit  diesem  Stücke  Sp.  173  ff.,  269  ff.  eingehend  beschäftigt.1 


Abb.  10.  Sabäisches  Kelief  (OM.  282).  Konstantinopel,  Tsehinili  Kiöschk. 


Eine  eigenartige  Stabform  des  Symbols  (Abi). 
11a)  repräsentiert  die  Münze  Scblumberger  532 
ft  (auf  dem  Revers  neben  der  Eule) 

vv  und  Head  9 3  (ebenfalls  auf  dem 

~  Revers  neben  der  Eule). 

ha.  t  ' 

Einem  Stab  mit  Köpfen  an  den 
Enden  sieht  Abb.  11b  ähnlich, 
welche  Form  auf  dem  Revers  neben 
dem  Bukranion  der  Münze  Hofmus. 
V.  5 4  erscheint. 

Endlich  findet  sich  das  Sym¬ 
bol  zweimal  auch  in  oben  und 
unten  offener  Form  in  Gl.  488 
(Abb.  12  a),  einem  Opfer-  oder  Oistein  (aus 
Märib,  auf  dem  Wege  zum  Haram  Bilkis)  in 
der  Mitte  zwischen  zwei  Monogrammen,  dessen 
rechtes  vielleicht  mit  einer  leichten  Ergänzung 
fififiTlfrj  (vgl.  Gl.  487)  zu  lesen  ist,  und  rechts 
von  der  Altarinschrift  Gl.  654,  (Abb.  12 b,  aus 
den  Ruinen  der  alten  Stadt  Märib),  in  der  der 


Abb.  1 1.  Tot- 
sehlägersym- 
bole  auf  sabä- 
ischeri  Mün¬ 
zen:  aSchlum- 
berger  63  (Pa¬ 
ris),  b  Hufmus. 
V.  5  (Wien). 


Altar  dem  ’Almakah  in  Schutz  gegeben  wird 

maih  i  vihs>®  •  i  XTrmn). 


o  b 


Abb.  12.  Totschlägersymbole:  a  auf  Gl.  488,  b  auf  Gl.  654. 

Interessant  ist,  daß  auch  unter  den  minoi- 
sclien  Zeichen  der  geschlossenen  , leeren1  F orm 


a  b  c 

Abb.  13.  Minoische  Hieroglyphe. 


eine  offene  zur  Seite  steht,  die  in  Abb.  13 5 
gegeben  ist  (vgl.  auch  p.  8). 


IV.  Gr 

Statt  zweier  Striche  erscheinen  in  dieser 
Gruppe  drei  oder  auch  mehr  Querstriche  in  der 
Mitte. 

Rechts  von  Gl.  499  (Abb.  14a,  aus  Märib, 
auf  dem  Wege  nach  dem  Mebnä  el  Hasrag) ;  die 
Inschrift  besteht  nur  aus  dem  Namen  ®  V  <!>  31 1  h  • 

Rechts,  neben  der  ersten  Zeile  von  Gl.  1533 
(Abb.  14  b,  aus  Sirwäh),  worin  der  Name  ’Alrna- 

1  Vgl.  aucb  O.  Weber,  Göttersymbole,  p.  270  ff. 

*  Vgl.  G.  S ch  1  umb o rger,  a.  a.  O.,  Taf.  III. 

»  Num.  Chron.  NS.,  Vol  XX,  PI.  XV. 

4  Vgl.  IO.  H.  Müller,  Südarab.  Altertli  ,  p.  70,  Taf.  XIV, 

5  Nach  A.  J.  Evans,  Scripta  Minoa,  p.  224. 

8  Vgl.  J.  H.  Mordtmann,  Antiquit^s  hinijar.  et  palmyr 

7  Vgl.  J.  H.  Mordtmann,  Catalogue  Somm.,  p.  42  f. 


ippe. 

kah  nicht  vorkommt.  Diese  Form  des  Symbols 
erscheint  rechts,  neben  der  ersten  Zeile  der  Altar¬ 
inschrift  ohne  Gottesnamen,  die  J.  H.  Mordtmann 
ZDMG  30,  p.  291  unter  Nr.  6  mitteilt;  rechts  von 
der  Inschrift  0.  M.  32,  die  nur  das  Wort 
(Opferaltar)  enthält 6  sowie  in  Spiegelstellung 
am  Ende  des  OX®-Textes,  Sab.  Denkm.  21  = 
CIH  380. 7  Daraus  kann  man  vielleicht  schließen, 


Abb.  26  (s.  Abb.  70  c). 

Catalog.  Somm  ,  p.  30  und  ZDMG  33,  Nr.  XIX,  p.  495. 


Göttersymbole  und  Symboltiere  auf  südarabischen  Denkmälern. 
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daß  das  Symbol  auch  zu  Anfang  der  dort  unvoll- 
ständigen  Inschrift  stand. 

Rechts  (Abb.  14  c),  neben  der  ersten  Zeile 
von  Gl.  1572  (aus  Sirwäh),  wo  |'|o|_|  |  Y't’ß'lh 


Abb.  14.  Totschlägersymbole  auf  sabäischen  Inschriften  und 
Münzen:  a  Gl.  499,  b  Gl.  1533,  c  Gl.  1572,  d  Münze  Hofmus. 
V.  1—2  (Wien),  e  Gl.  1572. 


|  G| d o ° rh  erwähnt  wird,  zu  dem  'l°®h1c,n 
von  CIH  397  zu  vergleichen  ist. 


Links,  neben  der  letzten  Zeile  derselben  In¬ 
schrift,  erscheint  das  Symbol  in  E.  Glasers  Kopie 
in  der  Form,  wie  sie  Abb.  14  e  zeigt;  auf  dem 
Abklatsch  ist  nichts  zu  sehen.  Es  istf  auffallend, 
daß  hier  eine  Form  mit  vier  Querstrichen  und 
eine  solche  mit  drei  Querstrichen  auf  eiu  und 
derselben  Inschrift  abwechseln.  Vielleicht  liegt  ein 
Fehler  Glasers  vor,  der  einen  Strich  zu  viel  ko¬ 
pierte.  Bemerkenswert  ist  auch,  daß  Abb.  14  e 
nicht,  wie  dies  Sab.  Denktn.  21  am  Ende  der 
Inschrift  der  Fall  ist,  in  Spiegelstellung  er¬ 
scheint. 

Der  Form  Abb.  14  c  stellt  auf  den  himjari- 
rischen  Münzen  die  Form  Abb.  14  d  zur  Seite,  die 
oben  und  unten  einen  kopfartigen  Abschluß  auf¬ 
weist;  sie  findet  sich  auf  dem  Re\rers  \ron  Hof¬ 
mus.  V.  1,2  (Abb.  14  e)  und  verwischt  in  Spiegel¬ 
stellung  auf  V.  7 1,  neben  dem  Bukranion. 


V.  G  r  u  p  p  e. 


Diese  Gruppe  ist  charakterisiert  durch  einen 
in  der  Mitte  Aron  oben  nach  unten  durchlaufenden 
Strich.  Im  Vergleiche  mit  Gruppe  VII  a,  b  könnte 


a  b  c 

Abb.  15.  Totschlägersymbole  auf  sabäischen  Inschriften: 
a  CIH  394,  b  Gl.  481,  c  Gl.  712. 

man  diese  Form  als  schematisch  aus  ihr  erdacht 
bezeichnen. 

Rechts  Aron  den  ersten  drei  Zeilen  iron  Land¬ 
berg  4  —  CIH.  394 2  (Abb.  15  a).  Die  Inschrift 
ist  eine  Weihinschrift  für  ’Almakah,  den  Herrn  von 

V  (Itj®hl1°n[l  V^IhlThrä- 

Rechts  Arom  Bustrophedon-Fragment  Gl.  712 
(Abb.  15  c,  aus  Kera1  bei  Märib),  Avelche  In¬ 
schrift  keinen  Gottesnamen  enthält;  und  in  Spiegel¬ 
stellung  auf  der  linken  Seite,  Z.  1  zu  Anfang  der 
bustrophedon  geschriebenen  Inschrift  Gl.  4SI  = 
Arn.  56  (Abb.  15  b )  (CIH  375).  Die  Zeile  läuft 


von  links  nach  rechts,  woraus  man  vielleicht 
schließen  kann,  daß  das  Symbol  der  Schriftrichtung 
wegen  in  Spiegelstellung  steht.  Gl.  481 3  bildet 
den  Anfang  der  großen  Tempelinschrift  des  Haram 
Bilkis  ,auf  der  Außenseite  der  kolossalen  Um¬ 
fassungsmauer*  (nach  E.  Glaser  Tagebuch  XI). 


Abb.  16.  Gl.  1649,  sabäisches  Relief  aus  Sirwäh. 

Sie  berichtet  \Ton  einer  ganz  großen  Dedikation 
an  ’Almakah,  der  auch  in  der  Anrufung  zum 
Schlüsse  genannt  ist.  In  derselben  Form  findet  sich 
das  Symbol  auf  der  Inschrift  Gl.  1649  (Abb.  16), 
wo  es,  in  ein  Viereck  eingeschlossen,  rechts  neben 
einem  stilisierten  Stierkopf  stellt;  darunter  der 
Gottesname  ’Almakah. 


1  Vgl.  D.  H.  Müller,  Südarab.  Alterth.,  p.  70,  Taf.  XIV,  Abb.  24,  25,  27  (s.  Abb.  70  ab,  d). 

3  Vgl.  auch  O.  Weber,  Studien  III.  MVAG  XII.  2  (1907),  Taf.  IV. 

3  E.  Glaser,  Märib  im  Jemen,  p.  137. 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


wie 


Stellung 


Eine  ähnlich  schraffierte  Form  des  Symbols 
auf  Gl.  1649  findet  sich  auch  in  Spiegel¬ 
rechts  am  Anfänge  der  Dedikation  auf 
der  sabäischen  Altarinschrift  aus 
Jeha,  die  E.  Littmann  als  editio 
secundaim  IV.  Bande  der  Deutschen 
Aksumexpedition  p.  58  unter  Nr.  27 
veröffentlicht  hat. 1  Das  Symbol 
scheint  bei  Littmann  jedoch  nicht 
genau  wiedergegeben  zu  sein.  Der 
Abklatsch  Th.  Bents,  der  seiner¬ 
zeit  D.  H.  Müller  für  seine  Publi¬ 
kation  vorlag,2  zeigt  nebenstehende 
Form  (Abb.  17).  Der  Altar  ist  dem 


schlägersymbol 
auf  einem  sa¬ 
bäischen  Altäre 
aus  Jeha. 


‘Attar  geweiht,  neben  dem  auch 
ein  Gott  Nru  genannt  ist.  Auf 
demselben  Altäre  findet  sich  auch  Mondsichel  und 
Scheibe.  Die  Schraffierung  im  Symbol  (und 
den  Hörnern  des  Stierkopfes)  bedeutet  nichts 

für  die  Form  Wesent¬ 
liches,  ist  also  nicht 
etwa  ein  Ersatz  für 
Querbinden;  in  der 
gleichen  Art  erscheint 
sie  ja,  dort  um  Federn 
anzudeuten,  schon  auf 
dem  Vogelleibe  in  einer 
Zeichnung  eines  assvri- 
sehen  Tempelschülers 
(vgl.  Abb.  18) 3  auf  einer 
Tonscherbe,  die  hier 
zum  Vergleich  ab  ge¬ 
bildet  sei. 

Dasselbe  Zeichen 
zeigt  uns  in  der  mi- 
noischen  Kunst  die 
Phaestusscheibe  (Abb.  19) ; 4  unter  Nr.  45  der 
der  Zeichen  dieser  Scheibe 
an:  ,Dr.  Per  nie  r  considers  that 
tliis  sign  may  be  a  conventional  representation 
of  water.15  Nach  Evans  würde  sie  in  die 
dritte  minoische  Periode  (um  1600  v.  Chr.) 
hören. 


Abb.  18.  Zeichnung  eines  as 
syrischen  Tempelschülers. 


Zusammenstellung 


gibt  Evans 


ge- 


Die  Zusammenstellung  mit  der  Wasserlinie 
hat  tatsächlich  noch  das  meiste  für  sich,  wie  ich 
aus  assyrisch-babylonischen  Parallelen 
zu  zeigen  versuchen  will.  Als  Wasser 
deutet  zunächst  R.  Heber  dev,  dem 
ich  den  Hinweis  verdanke,  den  Ge¬ 
genstand  in  der  linken  Hand  der 
beiden  ersten  Männergestalten,  Taf.  IV 


bei  Th.  Wigand,  Die  Porosarchitektur 
der  Akropolis  zu  Athen  (Abb.  20  . 6 
Daß  dem  so  ist,  zeigt  der  Vergleich 
mit  der  Steinskulptur  einer  clialdä- 
ischen  Göttin  (Abb.  21),  die  E.  de  Sar- 
zec  in  Tello  fand. 7  Die  Göttin  hält 
dort  in  der  linken  Hand  ein  Gefäß, 
dem  Wasser  entströmt:  nach  M.  Jastrow8  das 
natürliche  Symbol  des  Lebens  und  der  Frucht- 


Abb.  19. 
Minoische 
Hiero¬ 
glyphe 
auf  der 
Phaestus¬ 
scheibe. 


Abb.  20.  Wassersymbol  von  der  Porosarchitektur  der  Akropolis 

in  Athen. 

barkeit.  Anderer  Meinung  ist  L6on  Heuzey  in 
seiner  Beschreibung  des  Denkmals.  Er  sagt:1' 


1  E.  Littmann  spricht  das  Symbol  a.  a.  O.  als  , Wappenzeichen1  an;  vgl.  auch  M.  Lidzbarski,  Ephemeris  II, 

p.  398. 

2  D.  H.  Müller,  Epigraph.  Denkm.  aus  Abessinien,  Taf.  IV,  Jeha  3. 

3  Nach  II.  W.  Hilprecht,  Die  Ausgrabungen  im  Bel-Tempel  zu  Nippur,  p.  59,  Abb.  41. 

4  Vgl.  A.  J.  Evans,  Scripta  Minoa,  p.  276  und  280,  sowie  Taf.  XIII  und  Fig.  126,  45. 

6  Dr.  L.  Pernier,  Ausonia  1909,  p.  255  ff. 

B  P.  Jacobsthal,  Der  Blitz  in  der  orientalischen  und  griechischen  Kunst,  p.  8,  12,  schließt  sich  der  Ansicht  an,  daß 
wir  es  hier  mit  gewelltem  Feuer  zu  tun  haben. 

'  Vgl.  E.  de  Sarzec,  Ddcouvertes  en  Chaldde,  vol.  II,  Taf.  8bia,  fig.  4,  vol.  I,  p.  212  f. 
s  M.  Jastrow,  Bildermappe  zur  Religion  Babyloniens  und  Assyriens,  Taf.  6,  Fig.  19  und  Text  Sp.  9. 

11  Ldon  Heuzey,  Döcouvertes  en  Clialdee,  p.  213. 
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,Elle  tient  en  avant  de  la  poitrine  un  A'ase  ä  panse 
spherique,  d’oü  s’echappe,  comme  dans  plusieurs 
autres  exemples  dejä  signales  (ebd.  p.  156  f.),  le 
double  flot.  Ce  Symbole,  evidemment  cos- 
mique,  des  eaux  jaillissantes,  se  joint  aux 
vestiges  tres  appa- 
rents  de  la  tiare  ä 
plusieurs  etages  de 
cornes,  pour  faire 
reconnaitre  une  di- 
vinite,  peut-etre  la 
deesse  Nina,  dont 
1  ’  ideograme  etait, 
comme  on  sait,  le 
Arase  contenant  un 
poisson.  Toutefois 
ce  Arase  merveilleux 
...  n’etant pas  le  Sym¬ 
bole  constant  d’une 
seule  et  meine  dhri- 
nite  etl’iconograpbie 
chaldeenne  le  pla- 
^ant  en  diverses 
mains ,  1  ’  Identifica¬ 
tion  reste  douteuse.' 

Über  die  Gefäße  der  beiden  (dort  p.  217) 
abgebildeten  Frauengestalten  sagt  L.  Heuzey 
(ebendort) :  ,Entre  leurs  mains  le  vase  inepui- 
sable  est  evidemment  un  embleme  cosmique;  il 
represente  l’element  humide,  symbolise  par 
les  courants  du  Tigre  et  de  l'Euphrate,  par  les 
deux  fleuAres  sacres  ou  Naharaim,  qui  sous  cette 
forme  sont  deArenus  dans  la  legende  une  sorte  de 
talisman  paradisiaque.* 1  Ob  Avir  es  nun  mit  einem 


natürlichen  Symbol  der  Fruchtbarkeit  oder  mit 
einem  kosmischen  Symbol  höherer  Art  zu  tun 
haben,  bleibt  künftiger  Forschung  zu  entscheiden 
Vorbehalten.  Für  uns  ist  Avichtig,  daß  die  beiden 
Gelehrten  darin  einig  sind,  daß  ein  Symbol  vor¬ 
liegt,  bei  dem  das  Wasser  eine  Rolle  spielt,  und 
daß  Pernier  auch  im  minoischen  Zeichen  (Abb.  19) 
Wasserlinien  sieht. 

Diese  Betrachtungen  legen  nun  die  Frage 
nahe,  ob  nicht  auch  das  sabäische  Symbol  die 
Wasserlinie  darstelle.  Bei  Heranziehung  der  Form 
auf  Abb.  15  b,  c  allein  stünde  dieser  Annahme 
nichts  im  Wege;  allein  die  Form  auf  Abb.  15a 
zeigt  die  unteren  Enden  so  deutlich  abgerundet 
und  die  beiden  Stücke  im  Gegensatz  zum  mi¬ 
noischen  Zeichen  und  zum  Gegenstand  in  der  Hand 
der  beiden  Porosfiguren  ganz  ersichtlich  als  Stäbe 
(erhaben,  also  etwa  im  Querschnitt  [N£i),  daß  ich 
mir  die  gegenständliche  Auffassung  als  Wasser¬ 
linie  nicht  recht  denken  kann,  und  die  im  spä¬ 
teren  gegebene  Deutung  auch  für  diese  Form  auf¬ 
recht  erhalten  möchte.  Die  etAAra  anzunehmende 
Angleichung  der  Form  an  die  Wasserlinie 
könnte  höchstens  zur  Vermutung  berechtigen,  es 
habe  einst  ein  sabäisches  Symbol  in  Wasserlinien¬ 
form  gegeben,  das  sich  dann  im  Laufe  der  Zeit 
mit  dem  andern  —  Avie  Avir  es  nennen  Avollen 
—  dem  Totschlägersymbol  vermengt  hat.  Mir 
scheint  jedoch  der  Zusammenhang  mit  Gruppe  VII 
stärker  als  etAA-a  mit  dem  Stück  der  Poros- 
architektur,  und  bedeutend  die  SchAvierigkeit  Aron 
den  nicht  quergebundenen  Formen  unseres  Sym¬ 
bols  jene  mit  Querbindung  zu  trennen:  diese  aber 
schließen  jeden  Gedanken  an  Wasserlinien  aus. 


Abb.  21. 

Chaldäisclie  Göttin  auf  einem 
Relief  aus  Tellö  (Paris,  Louvre). 


VI.  Gr  r  u  p  p  e. 


Der  Übergang  tron  Gruppe  V  zu  Gruppe  VII 
ist  durch  Beibehaltung  der  beiden  Querbinden 
(Gruppe  VII)  unter 
Einfügung  des  Mit¬ 
telstrichs  bis  zur 
ersten  Querbindung 
(GruppeV)  gegeben. 

Rechts  Aron  der 
sehr  alten2 3  Königsin¬ 
schrift  Gl.  485  — 

Arn.  55  =  CIH  374 


(Abb.  22  b,  an  der  Westseite  des  Haram  Bilkis 
bei  Märib).  Auf  der  linken  Seite  (am  Ende) 
der  eine  einzige  Zeile  bildenden  Inschrift  steht 
das  Blitzbiindel  mit  Doppelgriffel  in  Spiegel¬ 
stellung.  Die  Inschrift  enthält  eine  Dedikation 
an  ’Almakah  (|Y<i’31hl?H‘i> Y)- 3  Dasselbe  Sym¬ 
bol  erscheint  mit  den  beiden  andern  in  eine 
Gruppe  Arereinigt  auf  der  rechten  Seite  zu  An¬ 
fang  der  zAA'eiten  Zeile  Aron  Gl.  481  =  Arn. 
56  =  CIH  375  (Abb.  22  a),  der  schon  p.  11  er- 
Avähnten  großen  Widmung  an  lAlmaljah. 


a  b 

Abb.  22. 


Totschläger  auf: 
a  Gl.  481,  b  Gl.  485. 


1  Das  Gesperrte  im  französischen  Text  ist  von  mir  so  hervorgehoben  worden. 

*  Vgl.  J.  H.  Mordtmann,  Beitr.  zur  min.  Epigr.,  p.  111;  F.  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.,  p.  146,  Note  6. 

3  Vgl.  E.  Glaser,  Märib  im  Jemen,  p.  138. 
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I.  Abhandlung  :  Adolf  Grohmann. 


VII.  Gruppe. 


Abb.  23. 
Tot- 

schläger- 
symbol 
auf 
Os.  1. 


Diese  Gruppe  zerfällt  iu  zwei  Untergruppen: 
a)  welche  zwei  durch  ein  Doppelband  in  der 
n  Mitte  zusammengehaltene  Stäbe  mit 

Endköpfen  und  b)  welche  zwei  durch 
drei  Doppelbänder  zusammengehaltene 
^  Stäbe  zeigt.  Die  Form  der  Gruppe 
b)  wird  wohl  als  die  ursprüngliche  zu 
betrachten  sein. 

a)  Auf  der  rechten  Randleiste  der 
‘Amräner  Bronzetafel  Os.  1  =  CIH  73 
(Abb.  23).  Die  Inschrift  ist  dem  ’Al- 


makah  von  Hirrän  geweiht. 


b)  Auf  der  linken  Seite  neben  einem  sti¬ 
lisierten  Stierkopf  mit  derselben  Schraffierung 
der  Hörner  wie  p.  11,  Abb.  16,  auf  der  Vor- 


a 


.  o/\  _ 


.  ..  .0 

in&xi'W&wiKfttf 


Abb.  24. 

Sabäisclier  Altar  aus  Zalma,  Gl.  717:  a  Vorderseite, 
h  Totalansicht. 


derseite  von  Gl.  717  (Abb.  24),  einem  großen 
Opfersteine,  den  E.  Glaser  auf  den  Ruinen  von 
£alma  bei  seinem  Ausflug  nach  dem  Feleg  bei 
Märib  fand.  Die  Bustrophedoninschrift  (ur¬ 
sprünglich  sechs  Zeilen)  dürfte  die  Widmung 
des  Opfersteines  zum  Ausdrucke  bringen;  Z.  1 
sind  Spuren  von  l>)§)  sichtbar.  Wenn  Z.  1 — 2 
zu  ö  [l"l  ®  V]  ergänzt  werden  kann,  so  wurde  der 
Stein  in  Schutz  übergeben  allenfalls  dem  ‘Attar, 
dann  wahrscheinlich  dem  Haubas,  sicher  aber 
auch  dem  ’Alma- 
kah.  Die  Götter¬ 


anrufung 


beginnt 


tatsächlich  mit  ^hb.  25.  Gl.  524. 

>X2°G  Ein  Frag¬ 
ment  desselben  Sjmibols  steht  rechts  neben  Gl.  524 
=  Arn.  19  (Abb.  25,  vom  Marbat  ed-Dimm  bei 
Märib).  Es  ist  paläograpbisch  anscheinend  ziem¬ 
lich  alt. 

Beachten  wir  die  Provenienz  der  eben  an¬ 
geführten  Inschriften,  so  stellt  sich  heraus,  daß 
die  weitaus  größere  Zahl  aus  Märib  und  Umge¬ 
bung  stammt  (Gl.  425,  481,  482,  483,  485,  487, 
488,  491,  499,  524,  654,  655,  712,  717,  1049,  1546 
Os.  34,  Bird  2).  Davon  stehen  Gl.  481,  482, 
483,  485  auf  dem  ’Almakahtempel  in  Märib,  dem 
heutigen  Haram  Bilkis,  während  Gl.  487,  488 
wahrscheinlich  zum  Komplex  dieses  Tempels  ge¬ 
hörten.  Nach  E.  Glaser1  findet  sieb  in  der  Nähe, 
im  Westen  vor  der  Stadtmauer  von  Märib  eine 
Örtlichkeit,  die  heute  Bäh  el-'Akir  (Tor  des  Opfern¬ 
den)  genannt  ist,  und  südöstlich  vom  Dorfe  Märib 
(in  der  Richtung  des  Fundortes  von  Gl.  653 — 655) 
die  Benennung  ’Umm  el-Kis,  die  nach  E.  Glaser 
mit  Bilkis  und  weiterhin  mit  ’Almakah  in  Ver¬ 
bindung  zu  bringen  sei.  Der  Grund  zum  Haram 
Bilkis,  in  dem  schon  E.  Osiander2  mit  Recht 
ein  Heiligtum  des  ’Almakah  erblickte,  wurde  nach 
D.  Nielsen3  in  der  Mukarribperiode  gelegt  und 
der  Bau  in  der  Königszeit  noch  erweitert.4  Drei 
Inschriften,  Gl.  1533,  1572,  1649  stammen  hin¬ 
gegen  aus  Sirwäh,  Os.  1,  17  aus  'Amrän,  Gl.  1551 
aus  Ragwän  ed  Duraib,  Gl.  1565  aus  el-’Asähil, 
Hai.  10  aus  Sana,  Hai.  172  aus  el-IJazm  Hamdän 
und  der  Bulawayostein  aus  el-Hauta  bei  Lahag, 
eine  einzige  Inschrift,  der  sabäische  Altar  von 
Jeha,  aus  Abessinien.  Die  Provenienz  der  übrigen 
Inschriften  ist  unbekannt. 


1  E.  Glaser,  Märib  im  Jemen,  p.  73.  2  ZDMG.  X,  p.  63. 

1  D.  Nielsen,  Der  sabäische  Gott  Ilmuhah,  MVAG.  XIV  (1909),  p.  372. 
4  Vgl.  E.  Glaser,  Märib  im  Jemen,  p.  137  f. 
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Bedenken  wir,  daß  Marib  und  Sirwah  die 
Hauptkultstätten  ’Almakahs  waren,  in  denen  sich 
zwei  berühmte  Tempel  dieses  Gottes  erhoben,  so 
wäre  das  häufige  Vorkommen  des  Symbols  gerade 
an  diesen  beiden  Orten  schon  an  sich  ein  Grund, 
an  einen  Zusammenhang  des  Symbols  mit  ’Al- 
makah  zu  denken,  wie  dies  auch  schon  Mayer- 
Lambert.  getan  hat;  allerdings  wäre  im  ärgsten 
Fall  die  Möglichkeit  einer  Verschleppung  einiger 
Steine  an  diese  beiden  Orte,  wie  sie  ja  des  öfteren 
gewiß  auch  von  diesen  beiden  Sakralstätten  statt¬ 
fand,  in  Betracht  zu  ziehen.  So  ist  es  wohl  wich¬ 
tig,  daß  die  überwiegende  Mehrheit  der  Inschriften 
mit  dem  Symbole,  auch  solche  die  nicht  aus  Mä- 
rib  oder  Sirwah  stammen,  von  einer  Weihung  spe¬ 
ziell  und  nur  an  ’Almakah  (Gl.  425,  654,  1551; 
Hai.  172;  Os.  1, 17,  34;  CIH  378,  383,  393,  394,  395, 
397,  403,  407,  410)  oder  von  einer  Bautätigkeit  an 
seinem  Tempel  in  Marib  (Gl.  481 — 483,  485)  be¬ 
richten;  oder  daß  auf  ihnen  nur  ’Almakahs  Name 
vorkommt  (Gl.  499,  1572,  1649)  oder  endlich  dem 
’Almakah  mit  anderen  Gottheiten  eine  Weihung 
dargebracht  wird  (Gl.  717,  1546;  Sab.  Denk¬ 
mäler  20?),  ferner  daß  in  einem  (>X ©-Vertrag 
"Almakah  genannt  wird  (Sab.  Denkm.  21).  Es  ist 
also  mit  gutem  Grunde  anzunehmen,  daß  das 
diese  Inschriften  begleitende  Symbol  das  Zeichen 
’Almakahs  ist.  Eine  Ausnahme  scheint  hier  nur 
die  Altarinschrift  aus  Jeha  (p.  12)  zu  machen. 
Da  der  Altar  nur  dem  ‘Attar  und  Nru  geweiht 
ist,  kann  ’Almakab  hier  nicht  in  Betracht  kommen, 
er  müßte  sich  denn  unter  dem  Namen  Nru  Arer- 
bergen.  Weil  aber  auf  derselben  Inschrift  das 
auch  sonst  für  "Attar  in  Betracht  kommende  Sym¬ 
bol  Mondsichel  und  Scheibe  sich  findet  (s.  w.  u.), 
so  könnte  —  wenn  die  Gleichung  "Almakah  = 
Nru  nicht  zu  halten  ist  —  das  Symbol  hier  dem 
‘Attar  angehören,  vielleicht  als  Zeichen  des  , Herrn 
des  Himmels“. 

Nun  finden  wir  in  Gl.  1649  (p.  11,  Abb.  16) 
außer  dem  Stierkopfe  den  Namen  ’Almakah  und 
eben  unser  Symbol.  Ist  die  eben  gegebene  Deu¬ 
tung  richtig  und  gehört  es  dem  ’Almakah,  so 
bleibt  der  Stierkopf  auf  der  Inschrift  frei.  Er 
bleibt  auch  auf  dem  Bulawayosteine  frei  (p.  9, 
Abb.  9),1  wo  er  gleichfalls  neben  dem  Totschläger¬ 
symbole  doppelt  vorkommt:  klein  und  groß,  wie 


auf  Hofm.  24,  Abb.  26.  Schon  durch  den  Inhalt 
dieser  letzten  Inschrift,  die  keinen  Gott  nennt 
und  bloß  von  Zauberschutz  redet,  ist  es  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich,  daß  die  Bukranien  aus 
Zaubergründen  angebracht  sind,  wie  ja  auch  in 
Ägypten  zur  Nagadazeit  vor  den  Häusern  ,das  Bild 
des  Stieres  oder  seines  Kopfes  als  Übel  abwehrendes 
Zeichen  aufgepflanzt,  der  Kopf  allein  über  Fenstern 


Abb.  26.  Hofmus.  24,  sabäisches  Relief  (Wien). 


und  Türen  angebracht“  wurde.2  Dasselbe  könnte 
auf  Gl.  1649  der  Fall  sein.  —  Nimmt  man,  wie 
D.  Nielsen,  an,3  daß  die  schematischen  Stier¬ 
köpfe  selbst  "Almakahsymbole  sind,  so  könnte  man 
sich  denken,  daß,  nachdem  diese  zum  Zauber¬ 
zeichen  geworden,  das  Totschlägersymbol  auf  dem 
Bulaway ostein  für  die  z.  B.  auf  Gl.  1649  auch 
verbatim  erfolgende  Anrufung  Älmakahs  v ika¬ 
rierend  gesetzt  worden  sei.  Das  würde  uns  er¬ 
klären,  warum  wir  auf  dem  Bulawayosteine  mit 
zwei  Götternamen  fünf  Symbolzeichen  bekämen, 
wovon  drei  auf  eine  Gottheit  entfielen,  die  der 
Stein  nicht  nennt.  Stellt  man  sich  aber  auf  den 
Standpunkt,  daß,  um  den  Zauber  auszudrücken, 


1  Die  anderen  Symbole:  Lanzenspitze  und  Drache  gehören  den  zwei  von  der  Inschrift  genannten  Gottheiten:  'Attar 
und  Sfir;  0.  Weber,  Göttersymbole,  p.  278. 

2  Ähnliche  Bilder  grub  man  zu  gleichen  Zwecken  auf  Töpfen  ein'.  A.  Wiedemann,  Der  Tierkult  der  alten  Ägypter, 
A.  O.  XIV,  1.  Heft,  p.  16. 

3  Der  sabäische  Gott  Ilmukah,  MVAG.  XIV  (1909),  p.  355  f. 
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zwei  Stierköpfe  notwendig  sind,  ein  großer  und 
ein  kleiner,1  so  bleibt  nichts  übrig,  als  Gl.  1649 
(Abb.  16)  auf  eine  Stufe  mit  der  Darstellung 
Gl.  717  (Abb.  24)  zu  stellen.  Auch  da  ist  neben 
unserem  Symbol  nur  ein  Stierkopf  angebracht, 
wozu  wir  auf  dem  Revers  der  himyarischen  Mün¬ 
zen  Hofmus.  V,  1 — 4  (Taf.  XIV,  24 — 27)  eine  Pa¬ 
rallele  haben:  das  Totschlagersymbol  neben  dem 
Bukranion.  Wir  fänden  dann  in  diesen  Fällen 
eine  Gottheit  durch  zwei  Symbole  ausgedrückt, 
gerade  so  wie  ^  zwei  Symbole  für  den  einen 
’Almakab  darstellt  (s.  w.  u.). 

Bevor  nun  auf  das  Gegenständliche  einge¬ 
gangen  wird,  seien  noch  die  wichtigsten  Formen 


v  w 

a  k  c  e 

b  d 


Abb.  27.  Typenübersicht  zum  Totschlägersymbole. 
a  Gl.  487.  b  CIH  383.  c  Gl.  491.  d  CIH  378.  e  Sab. 
Denkm.  20.  /  Bulawayostein.  g  Gl.  488.  h  Gl.  1572. 
i  Gl.  712.  j  Gl.  1649.  Je  Gl.  485.  I  Os.  1.  m  Gl.  717. 

des  Symbols  nach  ihrer  Gruppeneinteilung  über¬ 
sichtlich  zusammengestellt.  Gruppe  VII  (Abb.  27  rn) 
repräsentiert  die  älteste  greifbare  Form  unseres 
Symbols;  der  Stein  stammt  aus  der  Mukarrib- 
periode  (750 — 500  v.  Chr.).  Die  Form  zeigt  deut¬ 
lich  die  Zusammensetzung  aus  zwei  unten  ab¬ 
gerundeten  Stäben  durch  dreimal  angebrachte 
zweifache  Querbänder.  Der  obere  Teil  des  Steines 
ist  leider  abgebrochen,  so-  daß  der  weitere  Ver¬ 
lauf  der  Krümmung,  die  sich  wohl  wie  bei  den 
übrigen  Typen  nach  rechts  wandte,  nicht  mehr 
festzustellen  ist;  vielleicht  war  oben  auch  noch 


eine  vierte  Querbindung  angebracht.  Dieser  Ur¬ 
form  stehen  die  Formen  der  Gruppe  IV  ( h ),  in 
der  die  Querbindung  dreimal  durch  Striche  an¬ 
gedeutet  ist  und  die  zweimal  quergebundenen 
Formen  der  Gruppe  III  (e — g)  am  nächsten.  Sehr 
nahe  steht  ihr  aus  den  einmal  quergebundenen 
Formen  der  Gruppe  II,  d.  Gruppe  I  (a,  b )  zeigt 
keine  Querbindung  und  keinen  durchlaufenden 
Mittelstrich,  den  übrigens  auch  schon  Gruppe  II 
bis  IV  aufgeben;  sie  stellt  die  , leere  Form*  des 
Zeichens  dar.  Durch  Beibehaltung  des  durch¬ 
laufenden  Mittelstrichs,  der  die  Reminiszenz  an 
die  Zusammensetzung  aus  zwei  Stäben  zeigt,  ist 
Gruppe  V  (i,  j )  charakterisiert;  dazu  tritt  in 
Gruppe  VII  (l)  auch  noch  zweifache  Mittelquer¬ 
bindung  (also  etwa  analog  wie  II  d ),  während 
Gruppe  VI  (k)  den  Mittelstrich  sozusagen  rudi¬ 
mentär  nur  bis  zum  ersten  der  zwei  Querbänder 
verlaufen  läßt,  wodurch  sie  eine  Mittelstellung 
zwischen  Gruppe  III  und  VII  einnimmt.  Zeitlich 
liegen  die  Repräsentanten  der  einzelnen  Formen 
oft  weit  auseinander.  So  stehen  die  Formen 
(Abb.  2  f,  g),  die  sich  von  der  Urform  schon  ziem¬ 
lich  weit  entfernen  und  zur  leeren  Form  ge¬ 
zogen  wurden,  auf  bustrophedon  geschriebenen 
Inschriften;  allerdings  kann  man  der  ganzen  Aus¬ 
führung  nach  daran  denken,  daß  hier  eben  nur 
ein  Stab  von  den  beiden  zusammengesetzten  der 
angenommenen  Urform  das  Symbol  darstellt,  dessen 
Biegung  ja  gewahrt  ist.  Die  Form  in  Abb.  15  a 
steht  auf  einer  j üngeren  Inschrift,  jene  in  Abb.  15  b,c, 
Abb.  27  i  auf  Bustrophedoninschriften  und  beide 
stellen  denselben  Typ  dar.  Die  Übergangsform  k 
auf  Abb.  27  steht  auf  einer  Bustrophedoninschrift 
(Gl.  481),  die  etwas  jünger  ist2  als  der  Mukarrib- 
text  Gl.  484;  ebenso  auf  der  sehr  alten  Inschrift 
Gl.  485,  die  der  Urform  näher  stehende  Form  l 
(Abb.  27)  steht  auf  einer  Bronzetafel,  die  etwa 
aus  der  Königszeit  stammt.  Aus  diesem  Grunde 
wurde  auch  bei  der  Gruppierung  das  zeitliche 
Moment  ausgeschaltet  und  diese  rein  nach  for¬ 
malen  Gesichtspunkten  vorgenommen. 

Was  bedeutet  nun  das  Symbol  in  gegenständ¬ 
licher  Hinsicht?  0.  Weber3  hat  in  ihm  eine  Va¬ 
riante  des  jz|  gesehen  und  es  als  Symbol  von 
Zwillingsdämonen  erklärt.  Für  beides  bieten  weder 
die  Form  noch  die  Inschriften  einen  Anhaltspunkt. 
Die  als  vollständiger,  dem  Gegenstände  nahe- 
kommender  Typus  anzusetzende  Form  m  (Abb.  27, 
Gl.  717),  aber  auch  die  übrigen  Formen  setzen 


1  So  deutlich  auf  Hofmus.  24  (Abb.  26)  und  dem  Bulawayosteine  (Abb.  9). 

2  E.  Glaser,  Märib  im  Jemen,  p.  137  a.  3  O.  Weber,  Göttersymbole,  p.  276. 
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der  Erklärung-  des  Zeichens  als  einer  Variante 
des  |=j  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegen  und 
selbst  die  offene  Form  <7  (Abb.  27,  Gl.  488)  zeigt 
so  deutlich  die  charakteristische  Biegung,  die  sich 
bei  ^  nie  findet,  daß  auch  in  diesem  Falle  an 
eine  Zusammenstellung  mit  jzj  nicht  zu  denken  ist. 
0.  Weber  geht1  bei  seiner  Vergleichung  der 
Symbole,  des  Totschlägers,  Y  und  des  |=|,  mit 
den  Zwillingsdämonen  der  Nazi  Maruttash-Stele 
(vgl.  Abb.  51,  dritte  Reihe,  Nr.  12,  13,.  14)  wohl 
von  mehr  äußerlichen  Gesichtspunkten  aus  und 
die  Ähnlichkeit  vom  Symbol  13  und 
1 4  der  genannten  Stele  mit  dem  Zei¬ 
chen  )=|  möchte  ich  doch  in  Zweifel 
ziehen;  es  leuchtet  nicht  ein,  warum 
die  Sabäer  dann  nicht  auch  die 
Köpfe  mit  übernommen  oder  doch 
wenigstens  angedeutet  hätten.  Das 
Symbol  ist  andererseits  in  seinem 
Zusammenhänge  mit  ’Almakah  aus 
dem  Vorhergehenden  wohl  so  rveit 
wahrscheinlich  gemacht,  daß  man 
von  den  Zwillingsdämonen  wird  ab- 
sehen  können.  Allein  0.  Weher 
hat  mit  Recht  auf  die  große  Be¬ 
deutung  der  babylonischen  Symbole  für  die  süd¬ 
arabischen  hingewiesen  und  hier  werden  wir  auch 
die  Anknüpfungspunkte  für  unser  Symbol  zu  su¬ 
chen  haben.  Betrachten  wir  unser  Symbol  auf 
Gl.  717  (Abb.  28)  neben  Abb.  29  B,  so  wird  die 
auffallende  Ähnlichkeit  beider  wohl  jedem 
klar  werden.  Die  in  Abb.  29  B 2  in  der  hal¬ 
tenden  Hand  dargestellte  Waffe,  die  wir 
uns  wohl  als  zusammengebundene  elastische 
Schlaggegenstände3  (etwa  Totschläger)  zu 
denken  haben,  findet  sicli  auf  der  rechten 
oberen  Ecke  eines  gravierten  konvexen  tra¬ 
pezförmigen  Muscheltäfelchens  (Abb.  30), 
das  uns  einen  aufspringenden  Stier,  ge¬ 
packt  von  einem  Löwen,  zeigt,  der  seine 
Krallen  in  Hals  und  Flanke  des  Tieres 
einschlägt  und  in  seinen  Nacken  verbissen 
ist;  die  Waffe  gehört  offenbar  einem  Hirten 
an,  der  eben  in  die  Szene  eingreift.  Das 
Stück,  von  E.  de  Sarzec  in  Tello  ge¬ 
funden,  ist  eines  der  ältesten  Beispiele 
der  Gravierarbeit  auf  Muschelmasse,  das 
wir  auf  mesopotamischem  Boden  kennen, 
und  gehört  in  die  Periode  vor  Ur-Nina, 


dem 


Begründer 


gasch  (um 


3000 


v. 


Abb.  28.  Tot¬ 
schlägersym¬ 
bol  auf 
Gl.  717. 


gende 


Beschreibung 


der  ersten  Dynastie 
Chr.).  L.  Iieuzey4 
der  Waffe :  plus 

tenant 


Abb.  30.  Musclieltäfelchen  aus 
Tello  (Paris,  Louvre). 


rait  une  mam 
le  bäton  coude  et  an- 
nele,  qui  semble  avoir 
ete  ä  la  fois  une  arme 
et  un  sceptre  des  an- 
ciens  rois  du  pays, 
par  exemple  dans  la 
figure  d  ’  E  a n  n a  d  0  u. 

On  ne  comprend  pas 
bien  la  force  que  pou- 
vait  avoir  un  pareil  eu- 
gin,5  surtout  dans  une 
chasse  aux  lions;  il  in- 
dique  cependant  que, 
sur  une  piece  contigue,  se  trouvait  un  personnage 
royal*.  ' 

Die  in  Abb.  29  zusammengestellten  Waffen  be¬ 
handelt  P.  Handcock,  Mesopotamian  Arehaeology 
p.  341  ff.  im  Zusammenhang.  Er  vermutet  in 
Abb.  29  A  (Detail  aus  Abb.  31)6  ein  Wurfholz  oder 
einen  Bumerang,  allerdings  mit  der  Einschränkung : 
,though  its  shape  is  the  only  argument  in  Support 
of  this  theory*.  Die  Waffe  Abb.  29  B  —  hier  ist 
jeder  Gedanke  an  ein  Wurfholz  mit  Recht  auf¬ 
gegeben  —  sei  als  Knüttel  im  Nahkampf  ver¬ 
wendet  worden  (vgl.  die  Jagdszene!);  sie  ist  nicht 
mehr  aus  einem  Stück,  sondern  deren  drei  seien 


Abb.  29.  Sumerische  Totschläger. 


1  A.  a.  O.,  p.  275  fl’.  3  Diese  Aufklärung  verdanke  ich  Herrn  Prof.  R.  Heberdey  in  Graz. 

2  Nach  P.  Handcock,  Mesop.  Arch.,  Fig.94.  4  L.  Heuzey,  Decouvertes  en  Chaldee,  vol.I,  p.2G7  (zu  II  PI.  4 G,  Nr.  3). 

5  Die  oben  vorgeschlagene  Deutung  macht  auch  die  Wirksamkeit  der  Waffe  begreiflich. 

6  Kalksteinfragment  aus  Tello:  de  Sarzec,  Ddcouvertes  en  Chaldee,  II,  Taf.  Her,  la;  aus  der  Periode  von  Ur-Nina. 

Denkschriften  der  pkil.-hist.  Kl.  58.  Bd.  1.  Abh.  3 
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mit  Ringen  zusammengehalten,  um  die  Wirkung  zu 
verstärken.  Der  Waffe  Abb.  29  C  sei  zur  weiteren 
Erhöhung  der  Schlagfertigkeit  eine  Klinge  ein¬ 
gesetzt  worden :  am  natürlichsten  hätte  das  ge¬ 
schehen  können  durch  Einfügung  der  Schneide 


Abb.  31.  Kalksteinrelief  aus  Tello  (Paris,  Louvre). 


zwischen  die  durch  Ringe  zusammengehaltenen 
Schäfte  oder  Stäbe1;  in  29  C  sei  die  Klinge  in 
einen  Schlitz  im  Holz  eingelassen. 

Die  Waffe  Abb.  29  C  scheidet  bei  Betrachtung 
des  sabäischen  Symboles  aus.  Aber  auch  die  An¬ 
sicht2,  Abb.  29  B  sei  aus  29  A  entstanden,  bereitet 
Schtvierigkeiten,  besonders  wenn  Abb.  29  A  einen 


Bumerang  darstellen  soll:  denn  aus  diesem  kann 
durch  Vervielfältigung  und  Querbindung  niemals 
eine  Scblagwaffe  werden.  Sieht  man  aber  in 
Abb.  29  A  kein  Wurfholz,  so  müßte  man  erwägen, 
ob  die  als  leere  Form  (s.  p.  6  f . ,  Gruppe  I)  zu¬ 
sammengezogenen  sabäischen  Symboltypen  nicht 
damit  zusammengestellt  werden  könnten.  Das 
wird  aber  kaum  angehen :  nicht  nur  daß  die  Art 


der  Biegung  in  Abb. 
29  A  eine  andere 
ist  als  in  29  B 
und  den  sabäischen 
Symbolen ,  die  mit 
29  B  darin  überein¬ 
stimmen;  auch  die 
oben  breiten,  nach 
unten  sieh  verjün¬ 
genden  Umrisse  von 
29  A  sprechen  da¬ 
gegen. 

Darum  sei  auch 
davon  abgesehen, die 
Mardukwaffe  Abb. 
32  und  33  3  zum  V  er- 
gleich  mit  den  sabäi¬ 
schen  Symbolen  her¬ 
anzuziehen.  Denn  es 
ist  zu  bedenken,  daß 
die  Form  des  sabäi¬ 
schen  Symbols  in 


seiner  ältesten  Gestalt  (Abb.  28)  nichts  mit 
dem  Gegenstand  in  der  Hand  der  vielleicht  um 
100  Jahre  älteren4  Mardukfigur  (Abb.  32)  ge¬ 
mein  hat,  sondern  mit  der  Form  der  Waffe  auf 
dem  wohl  zwei  Jahrtausende  älteren  Muscheltäfel¬ 
chen  von  Tello  (Abb.  30)  zusammengeht.  Das 
sabäische  Symbol  ist  aus  zwei  gekrümmten  Stäben 
zusammengesetzt,  die  durch  je  zwei  aneinander- 


Abb.  33.  Assyrische  Götterprozession  aus  Malatia. 


Abb.  32.  Gott  Marduk ;  Lazur- 
stange  aus  Babylon  (ca.  850  v.  Chr.) 
(Berlin,  Kgl.  Museen). 


1  Davon  gibt  es  kein  Beispiel.  s  Handcock,  a.  a.  O.,  p.  341  unten. 

3  S.  die  Erläuterung  im  Texte  zu  den  Abbildungen  bei  M.  Jastrow,  Bildermappe,  Sp.  7  (Nr.  14)  und  Sp.  69  (Nr.  98). 

in  Abb.  33  kommt  es  auf  die  zweite  und  vierte  Person  von  links  an.  —  Vgl.  auch  die  Waffe  in  der  Hand  Marduks  auf 
Seite  D  einer  Urkunde  aus  der  Zeit  Meli-Schipaks  (ca.  1204 — 1189  v.  Chr.  Abb.  52).  Auch  dort  ist  die  rechte,  deutlich  den 
Gegenstand  haltende  Hand  gesenkt. 

4  Das  Objekt  ist  ein  Weihgeschenk  des  Königs  Marduknadinsum  von  Babylonien  (ca.  850  v.  Chr.)  an  Marduk. 
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schließende  Ringe  an  drei  (vielleicht  auch  vier) 
Stellen  zusammengebunden  sind;  das  sabäische 
Stück  ist  oben  abgebrochen,  die  Krümmung  setzte 
sich  also  wahrscheinlich  nach  obenhin  fort,  so  daß 
sich  die  in  Abb.  29  B  auftretende  Form  ergehen 
haben  mag,  was  anzunehmen  uns  die  Formen 
auf  Abb.  2g,  6c,  d,  7  e,  Abb.  12,  14c  (vgl.  auch 
Abb.  27)  berechtigen.  Die  babylonische  Form  ist 
aus  drei  Streifen  zusammengesetzt  und  an  vier 


Stellen  durch  je  vier  Ringe  zusammengehalten. 
Die  Zahl  der  Ringe  und  der  Stäbe  bildet  aber 
keinen  wesentlichen  Unterschied,  das  Ausschlag¬ 
gebende  ist  das  Vorkommen  der  durch  eine  An¬ 
zahl  von  Ringen  aneinandergebundenen  Stäbe  und 
ferner  ihre  charakteristische  Krümmung;  und 
diese  hauptsächlichsten  Eigentümlichkeiten  haben 
sich  in  den  verschiedenen  Formen  des  sabäischen 
Symbols  bis  in  die  späte  Zeit  durchgesetzt. 


Das  Blitzbündel  und  der  DoppelgrifFel. 


Unter  allen  sabäischen  Symbolen  ist  die 
Gruppe  am  häufigsten  auf  den  Inschriften 
vertreten.  Doch  findet  sich  diese  Symbolgruppe 
mit  zwei  Ausnahmen  nur  auf  Inschriften  der 
Muka  r  r  ibp  erio  de . 


a  b  c  de 


Abb.  34.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  sabäischen  In¬ 
schriften:  a  Gl.  472,  b  Gl.  477,  c  Gl.  481,  d  Gl.  485,  e  Gl.  502. 

Für  die  beiden  vorliegenden  Symbole  kommt 
folgendes  inschriftliche  Material  in  Betracht: 

Rechts  vom  Fragmente  Gl.  47  2  (Abb.  34a, 
aus  der  Stadt  Märib),  das  mit  dem  Anfang  von 
CIH  366  übereinstimmt. 1  Man  beachte  die  gerade 
Form  des  Schaftes  von  y  und  den  einen  Mittel¬ 
strich  des  Doppelgriffels. 

Links  in  Spiegelstellung  von  Gl.  47  7  = 
Gl.  563  =  Arn.  36  (Abb.  346  aus  dem  Dorfe 
Märib);  die  Inschrift  ist  ein  Schlußstück  und  ent¬ 
hält  nur:  ,und  ’Almakah*  (V^filh0)- 

Rechts  in  Spiegelstellung  von  Gl.  4  81 
(Abb.  34  c),  Zeile  2  (linksläufig)  zusammen  mit 
dem  Totschläger.  Vgl.  p.  13,  Abb.  22  a. 

Links  in  Spiegelstellung  am  Ende  von 
Gl.  485  =  Arn.  55  (Abb.  34 d-,  vgl.  p.  13). 

Links  in  Spiegelstellung  neben  Gl.  5  02 
(Abb.  34  e,  vom  Mebnä  el-Hasrag  hei  Märib).  Die 
Inschrift  enthält  eine  Weihung  an  Wlmakah 
(YWhlTHm  E.  Glaser  kombiniert  diese  In¬ 
schrift  mit  der  folgenden  Gl.  503 2  und  übersetzt: 
, Jedafil  Watar  weihte  dem  ’Almakah  das  Bauwerk 
3  Äthan.* 


Rechts  von  Gl.  503  (Abb.  35a),  scheint 
zerstört  zu  sein.  Vgl.  zur  vorangehenden  Nummer. 

Links  in  Spiegelstellung  neben  der  zweizeiligen 
Bustrophedoninschrift  Gl.  514  =  51 3  =  Arn.  14 
=  Hai.  673,  674  (Abb.  35  6,  vom  Marbat  ed-Dimm 
bei  Märib),  rechts  /Y;  ohne  Gottesnamen. 3 

Das  Symbol  allein  in  Spiegelstellung  bildet 
Gl.  522  (Abb.  35c,  vom  Marbat  ed-Dimm). 

Rechts  und  in  Spiegelstellung  links  neben 
der  zweizeiligen  Bustrophedoninschrift  Gl.  525, 
vgl.  Gl.  523  =  Arn.  XII  hzw.  XIII  (Abb.  35  d, 
vom  Marbat  ed-Dimm).4  Kein  Gottesname. 

r  1*  $ 

H  i»  it 

d  '  e  f  3 

Abb.  35.  Blitzbündel  und  Doppelgrift'el  auf  sabäischen  In¬ 
schriften:  a  Gl.  503,  b  Gl.  514,  c  Gl.  522,  d  Gl.  525, 
e  Gl.  545,  /  Gl.  558,  g  Gl.  549. 

Rechts  von  Gl.  545  =  Arn.  33  =  Hai.  671 
(Abb.  35  e  aus  Märib).  Die  Inschrift  enthält  nur 
den  Namen  )>X®l1h0|>l?- 

Rechts  von  Gl.  558  (Abb.  35/  vom  Marbat  ed- 
Dimm),  Bruchstück  einer  Inschrift:  /////  ["1 1  fl  h  0  2  ?  - 
Links  in  Spiegelstellung  neben  Gl.  549 
(Abh.  35p,  vom  Marbat  ed-Dimm),  Bruchstück 
einer  Bauinschrift  eines  [Mukar]  rib  von  Saba, 
ohne  Gottesnamen. 


1  8.  w.  u.  Gl.  901,  1530.  s  Märib  im  Jemen,  p.  50  b. 

3  Vgl.  D.  II.  Müller,  Burg.  u.  Schloss.  II,  p.  14;  E.  Glaser,  Märib  im  Jemen,  p.  59  f. 

4  Vgl.  D.  H.  Müller,  Burg.  u.  Schloss.  II,  p.  13,  E.  Glaser,  Märib  im  Jemen,  p.  60. 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


Links  in  Spiegelstellung'  neben  Gl.  5  0  3  = 
565  =  Arn.  28  =  44  (Abb.  30  a,  vom  Marbat 
ed-Dimm).  Das  Fragment  lautet:  Y'f’dlh®  »und 
’Almakah“. 

Links  in  Spiegelstellung  neben  Gl.  573 
(Abb.  30  b  aus  Mäi'ib).  Das  Fragment  enthält 
nur  den  Gottesnamen  YYlmakah  (Y^HI/lh)- 

Links  in  Spiegelstellung  neben  Gl.  5  91 
(Abb.  30  c,  aus  Märib).  Das  Fragment  enthält 
wieder  nur  den  Gottesnamen  YVlmakah  (Y^HIh)- 


Abb.  36.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  sabäischen  In¬ 
schriften:  a  Gl.  565,  b  Gl.  573,  c  Gl.  591,  d  Gl.  596,  e  Gl.  610, 
/  Gl.  696,  g  Gl.  731. 

Links  von  Gl.  596  (Abb.  3 6d  vom  unteren 
Husn  bei  Märib).  Der  linke  (rechte?)  Strich  stellt 
wohl  den  Rest  des  dar;  das  Symbol  hätte  dann 
Spiegelstellung.  Die  Inschrift  ist  ein  Fragment 
ohne  Gottesnamen. 

Rechts  von  Gl.  610  (Abb.  36  e,  vom  unteren 
Husn  bei  Märib).1  Das  Fragment  enthält  nur 


a  b  c 

Abb.  37.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  sabäischen  In¬ 
schriften:  a  Gl.  743,  b  Gl.  796,  c  Gl.  797. 

/////$l>X®l1h°H?-  Der  Strich  rechts  stellt  wohl 
den  Rest  von  [=|  dar. 

Rechts  und  in  Spiegelstellung  links  von 
Gl.  6  96  —  Arn.  46  (Abb.  36/  aus  Märib).  Die 
Inschrift  ist  das  Fragment  einer  Bauinschrift  aus 
der  Mukarrib-Zeit. 2 

Rechts  von  Gl.  731  (Fragment  aus  Säw- 
wana  bei  Märib,  Abb.  36  g).  Nur  in  der  Götter¬ 
anrufung  am  Schlüsse  erscheint  auch  ’Almakah : 

s?sYixHinHY*min<i>irhna>YinH>xs[°ni. 


Links  in  Spiegelstellung  neben  dem  Buch¬ 
staben  3|.  Gl.  74  3  (Abb.  37 a,  aus  den  Ruinen 
der  alten  Stadt  Märib). 

Rechts  ohne  (=j,  das  wohl  zerstört  ist,  neben 
der  mit  Gl.  610  (vgl.  p.  20a)  inhaltsgleichen  In¬ 
schrift  Gl.  79  6  (südlich  von  Wädl,  1/i  Stunde 
östlich  vom  Dorfe  Märib  gefunden,  Abb.  37  b). 


Abb.  38.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  Gl.  1527. 

Beachte  den  nicht  geschlängelten  Vertikalstrich, 
wie  in  Abb.  34  a. 

Rechts  und  in  Spiegelstellung  links  neben 
Zeile  1  und  2  der  Bustrophedoninschrift  Gl.  7,97 
(Abb.  37  c,  am  MaYib  auf  dem  Wege  nach  San‘ä 
gefunden),  auf  der  Vorderseite  eines  oben  abge- 


Abb.  39.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  Gl.  1531. 

brochenen  Opferaltars,  der  .sich  wie  der  Sitz  eines 
Fauteuils  präsentiert“.  Glasers  Übersetzung  der 
Inschrift  auf  Fol.  246  seines  Inschriftenwerkes 
lautet:  ,Jathci-amar  Bain,  Sohn  SamalYalaj’s, 
Priesterfürst  von  Saba,  richtete  her  das  epp  der 
beiden  (oder  PI.  der)  Wege  (Passagen?  Bezirke? 
Wälder?)  von  Nawäm™,  am  Tage  als  er  (gewöhn¬ 
liches)  Wild  (Schuß-  oder  Bogenwild)  jagte  (für) 
‘Attar  (oder:  ‘Attarwild,  d.  h.  frei  verfolgtes  Wild?) 
und  (als  er  gleichfalls  jagte)  Fallgruben  wild  [Stech- 


1  Vgl.  E.  Glaser,  Märib  im  Jemen,  p.  70. 


Vgl  E.  Glaser,  Märib  im  Jemen,  p.  74a  unten. 
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wild,  Hyänen]  (oder:  als  er  dem  Wild  nachstellte 
mittels  Fallgruben).11 

Links  in  Spiegelstellung  neben  Gl.  8  9  2  — 
1527  (Abb.  38,  aus  Sirwäh),  einer  Bauinschrift 
aus  der  Mukarribperiode. 

Rechts  am  Anfang  und  in  Spiegelstellung 
links  am  Ende  der  Inschrift  Gl.  901  =  1531  = 
Hai.  50  =  CIH  366  (Abb.  39);  sie  befindet  sich 
auf  der  Nordseite  der  runden  Mauer  in  Sirwäh, 
die  die  erhaltenen  Reste  des  alten  'Almakabtempels 
darstellt.  Vgl.  auch  Gl.  902  =  903,  welche  In¬ 
schriften  sich  von  der  Nordseite  über  Osten  nach 
Süden  bis  zum  Tore  der  Ringmauer  in  Sirwäh 
hinziehen,  und  Gl.  1530  (auch  aus  Sirwäh).  In 


Abb.  41.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  Hofmus.  14. 


Abb.  40.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  sabäischen  In¬ 
schriften:  a  Gl.  910,  b  Gl.  916,  c  Gl.  1000  B,  d  Gl.  1109. 


der  Schlußformel  der  Inschrift  erscheint  ’Almakah 
zusammen  mit  'Attar  und  Dät  Hmim. 

Rechts  und  links,  jedoch  nicht  in  Spiegel¬ 
stellung,  neben  Gl.  910  —  1676  (Abb.  40a),  einer 
Bauinschrift  aus  Sirwäh. 

Links  von  Gl.  916  (Abb.  40  6  aus  Sirwäh) 
in  Spiegelstellung.  Die  Inschrift  ist  das  Fragment 
einer  Bauinschrift  aus  der  Mukarribperiode. 

Rechts  und  in  Spiegelstellung  links  neben 
Gl.  1000  A  und  100  0  B  (Abb.  40c),  den  großen 
Tempelinschriften  von  Sirwäh  (um  c.  550  v.  Chr. 
gesetzt),2  die  in  Form  großer  Dedikationen  an 
’Almakah  ahgefaßt  sind. 

Rechts  und  links  in  Spiegelstellung  neben 
den  beiden  einzeiligen  Bauinschriften  Gl.  1108 


und  1109  (Abb.  40(7).  Sie  sind  vom  Mukarrib 
Id'  4  Drh,  Sohne  des  Smh'li,  gesetzt  und  befinden 
sich  in  el-Mesägid,  3  Stunden  nw.  von  el-Gedida 
(Güba)  unweit  vom  Wädi  L>enne,  auf  dem  großen 
’Almakahtempel,3  der  nach  Glasers  Angabe  im 
Tagebuch  I,  p.  30 v,  noch  größer  ist  als  der  in 
Märib  und  Sirwäh.  In  der  Schlußformel  von 
Gl.  1108  ist  "Almakah  zusammen  mit  ‘Attar 
(Y<mhirM>XS°n),  111  der  üblichen  Göttertrias 
(S?mHirMY*$1hin®l>XS°n)  am  Ende  von 
Gl.  1109  genannt. 

Links  in  Spiegelstellung  neben  der  alt- 
sabäischen  Inschrift  Gl.  1147  =  Hofmus.  14 
(Abb.  41  aus  dem  Bustän  es  Sultän,  San'ä).  Nach 
F.  Iiommels  Ergänzung  berichtet  sie  vom  Bau 

eines  Altars  des  ’Almakah4  (®Y31hlC>?<}>l?Hn)-5 

Links,  jedoch  nicht  in  Spiegelstellung,  neben 
Gl.  14  67  =  Hai.  331  (Abb.  42a  aus  el-Baidä- 
Gauf),  einer  Bauinschrift  aus  der  Mukarribperiode. 


Abb.  42.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  sabäischen  In¬ 
schriften:  a  Gl.  1467,  b  Gl.  1468,  c  Gl.  1529,  d  Gl.  1550. 


1  Vgl.  N.  Rhodokanakis,  WZKM  XXVIII  1914,  p.  112.  2  Vgl.  O.  Weber,  Studien  I,  MVAG  VI  (1901),  p.  22. 

3  Y*mix?n  in  beiden  Inschriften.  4  Aufs.  u.  Abh.,  p.  145  f. 

8  Nach  E.  Glaser  ist  cp  das  Wort  für  Räucheraltar. 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


Links,  jedoch  nicht  in  Spiegelstellung-,  neben 
Gl.  1468  ='  Hai.  339  (Abb.  42  6,  aus  ol-Raidä), 
einer  Bauinschrift  aus  der  Mukarribperiode. 

Rechts  von  Gl.  1529  =  Hai.  52  (Abb.  42c, 
aus  $irwäh),  einer  Bauinschrift  aus  der  Mukarrib¬ 
periode.  Auf  den  kleinen  Kreis  links  wird  noch 
zurückzukommen  sein;  vgl.  die  folgende  Nummer. 

Rechts  und  in  Spiegelstellung  links  neben 
Gl.  155  0  (Abb.  42 d,  aus  ed-Duraib,  wohin  der 
Stein  nach  E.  Glasers  Angabe  aus  den  Ruinen 


a  h  c 


Abb.  43.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  sabäischen  In¬ 
schriften:  a  Gl.  1558,  b  Gl.  1559,  c  Gl.  15G0. 

von  el-’Asahil  verschleppt  wurde).  Auf  die  Form 
der  Symbolgruppe  der  linken  Seite  wird  weiter  unten 
des  näheren  eingegangen ;  s.  die  vorangehende 
Nummer.  Der  Schluß  dieser  Bauinschrift  aus  der 
Mukarribperiode  ist  ähnlich  dem  von  CIH  366. 

Rechts  und  in  Spiegelstellung  links  neben 
Gl.  1558,  1559,  1560  (Abb.  43a — c,  aus  ed-Du¬ 
raib),  3  Bauinschriften  des  Mukarrib  H?nir>:^rLi0§T> 
Sohnes  des  ‘MoY^rY 


a  b  c  d  e 


Abb.  44.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  sabäischen  In¬ 
schriften:  a  Gl.  1641,  b  Gl.  1647,  c  Gl.  1675,  d  Gl.  1698, 
e  Gl.  1664. 

Rechts  in  Spiegelstellung  (!)  von  Gl.  1641 
(Abb.  44  a,  aus  Sirwäh).  Fragment  aus  der  Mu¬ 
karribperiode. 


Rechts  von  Gl.  1647  (Abb.  44  6,  aus  §irwäh). 
Die  Inschrift  ist  ein  Fragment. 

Rechts  und  links,  jedoch  nicht  in  Spiegel¬ 
stellung,  neben  Gl.  1675  =  Münch.  14  (Abb.  44c, 
aus  Sirwäh).  Die  Inschrift  ist  eine  Bauinschrift 
des  Sinlßli  Drh,  Königs  von  Saba,  Sohnes  des 
Sie  bildet  mit  Gl.  485  =  Arn.  55 1 
die  zwei  beweisbaren  Ausnahmen  von  der  Tat¬ 
sache,  daß  die  Symbolgruppe  sonst  auf  Mu- 
karribinschriften  vorkommt;  zu  Arn.  20  s.  w.  u. 

Rechts  von  Gl.  1698  =  Münch.  44  (Abb.  44 cf, 
aus  Sirwäh).  Die  Inschrift  ist  ein  Fragment. 

Vielleicht  gehört  auch  noch  Gl.  1664  = 
Münch.  1  (Abb.  44  e,  aus  dem  Wadi  'Abida)  hie- 
her :  rechts  von  der  ersten  Zeile  steht  der  Buch¬ 
stabe  Y  etwas  größer  gezeichnet  als  die  übrigen 
Buchstaben.  (Abklatsch  ist  leider  nicht  vorhanden.) 
Der  Stifter  der  Inschrift  ist  ein  Y^lhl®^- 

Die  Symbolgruppe  Ym  findet  sich  ferner  noch : 
in  Spiegelstellung  rechts  von  der  Inschrift  Arn.  20 
vom  Damme  bei  Märib :  <j®^rLit=IIC><!>^  (,Weihe- 
denkmal  des  Da  Smui‘),  sowie  in  den  inhaltlich 
mit  Gl.  1467  übereinstimmenden  und  teilweise 
fragmentarischen  Inschriften  Hai.  280 — 286, 
289,  292,  303  —  305,  326,  331  (aus  al-Baiglä) 
in  folgender  Anordnung: 

Hai.  280/281  YH  ■  •  •  YHV  (sic!)2 

„  282  VH  ...  V 

„  283—286,  303,  306  ...  Y 

„  289  VH-.-V 

„  292  YH  ■  •  •  YHY  (sic/)2 

„  331  YH--- 

„326  Y  • • • 

Zerstört  ist  |=|  vielleicht  in  der  Inschrift 
Hai.  620  (aus  Silyäm),  die  neben  dem  Blitz¬ 
bündel  °0?1  enthält;  vgl.  Gl.  503,  610,  796. 

Die  Symbolgruppe  findet  sich  allein 
oder  in  Verbindung  mit  dem  Totschläger,  auch 
auf  dem  Revers  sabäischer  Münzen;  und  zwar 
allein  in  der  Form: 

Abb.  45  a  auf  dem  Revers  vom  Ilofmus.  I  12. 3 

45  b  „  „  „  „  „  I  16. 4 

45  c  „  „  „  „  „  I  14. 6 


45  d 


von  He  ad  5. 1 


1  Beides  sehr  alte  Inschriften;  vgl.  oben  p.  13,  Note  2. 

2  Die  Haldvykopien  fahren  mit  dem  Namen  des  Erbauers  von  Nash  fort;  in  welcher  Reihenfolge 

da  die  zwei  Symbolelemente  kombiniert  waren,  bzw.  ob  wirklich  das  eine  zweimal  dastand,  ist  kaum  mit  Sicherheit  zu 
ermitteln;  ebensowenig,  ob  in  den  übrigen  Fällen  (Hai.  283 — 286  etc.)  tatsächlich  bloß  das  eine  Element  angebracht  wrar. 
Beachtenswert  ist  die  Stellung  YH  am  Ende;  vgl.  Abb.  44c. 

3  D.  H.  Müller,  Südarab.  Altert.,  p.  67,  Taf.  XIV,  Abb.  7. 

5  I).  H.  Müller,  a.  a.  O.,  p.  67,  Taf.  XIV,  Abb.  6. 


4  D.  H.  Müller,  a.  a.  O.,  p.  67,  Taf.  XIV,  Abb.  8. 
8  Num.  Chronicle,  N.  S.,  Vol.  18,  PI.  13,  5. 
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Abb.  45.  Göttersymbole  auf  sabäischen  Münzen. 

Zusammen  mit  dem  Totschläger  in  der  Form: 
Abb.  45  e  auf  dem  Revers  von  Dr.  Imhoof- 
Blu mer  A.  1,  2.1 

„  45/  auf  dem  Revers  vom  Hofmus.  131. 694, 2 

ebenso  in  Head  53  und  Schlumberger 
1—3,  5,  7,  9,  11,  12,  14— 17. 4 

„  45  g  auf  dem  Revers  von  Dr.  Imlioof- 

Blumer  A3,5 *  ebenso  Head  6.G 

„  45  h  Schlumberger  8,  ähnlich  10,  13  und 

ohne  |=]  Nr.  6. 7  (Vgl.  hier  Abb.  3«,  pag.  7.) 

„  45  i  auf  dem  Revers  von  Wi n di s chgr ä t z  1 ,8 

Der  besseren  Übersicht  halber  seien  einige 
minäische  Formen,  die  zu  dem  einen  der  zwei 
kombinierten  Symbolelemente  gehören,  gleich  hier 
angereiht : 

Das  Symbol  V  allein9  findet  sich  öfters  auf 
minäischen  Inschriften;  so: 

zusammen  mit  dem  'Attarmonogramm,  der 
Schlange,  dem  Kreise  und  dem  Tore  rechts  von 
Gl.  1158  aus  Baräkis  (Abb.  46a), 

zusammen  mit  dem  ‘Attarmonogramm  und 
der  Schlange  links  von  Gl.  1302  aus  Baräkis 
(Abb.  46  6), 

zusammen  mit  dem  'Attarmonogramm  rechts 
von  Hai.  480  aus  Baräkis  (Abb.  46  c), 

zusammen  mit  der  Schlange  und  dem  Tore 
auf  der  nordminäischen  Altarinschrift  von  Delos 
(Abb.  46  d). 10  Eine  ähnliche  Form  findet  sich  öfter 


a  b  c  d 

Abb.  46.  Blitzbündel  auf  minäischen  Inschriften: 
a  Gl.  1158,  b  Gl.  1302,  c.  Hai.  480,  d  Delosaltar. 


auf  den  Graffiti  der  Wiener  Südarabischen  Ex¬ 
pedition. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  zwei  nach  oben 
und  unten  symmetrisch  komponierte  Formen 
des  Blitzbündels  hiehergestellt : 

Rechts  neben  der  ersten  und  zweiten  Zeile 
der  sabäischen  Bustrophedoninsehrift  Mars.  X 
(Abb.  47  a);11  vgl.  die  einfache  Form  in  den  sa¬ 
bäischen  Texten  Gl.  472,  477  etc. 

Links  von  der  zweizeiligen  altsabäischen 
Bustrophedoninsehrift  Gl.  781  (Abb.  47  6,  Um¬ 
gebung  von  Märib)  mit  3  Zinken  wie  Abb.  46  d, 
aber  gerundet.  Das  einfache  Zeichen  hiezu  liegt 
wohl  vor  rechts  von  der  fragmentarischen  kata- 
bänischen  Bauinschrift  Gl.  1343  (Abb.  47  c  aus 
el-Güba)  und  in  dem  ganz  alleinstehenden  riesigen  f 
(Abb.  47  d,  Gl.  1434  ohne  Fundort),  das  (nach 


a  b  c  d 


Abb.  47.  Blitzbündel  auf  sabäischen  und  katabanischen  In¬ 
schriften:  a  Mars.  X,  b  Gl.  781,  c  Gl.  1343,  d  Gl.  1434. 

Glaser)  in  der  Form  zu  keiner  der  kopierten 
Inschriften  gehört. 

Die  eben  angeführten  sabäischen  Inschriften 
stammen  größtenteils  aus  der  Mukarribperiode, 
der  Zeit,  in  der  die  großen  ’Almakahtempel  zu 
Sirwäh,  Märib  und  al-Mesägid  erbaut  wurden. 
In  diesen  drei  Tempelbezirken  wurde  auch  der 
größte  Teil  der  herangezogenen  Inschriften  ge¬ 
funden:  so  in  Märib  und  Umgebung  Gl.  472,  477  — 
563,  502,  503,  514,  522,  523,  525,  545,  549,  558, 
573,  591,  596,  610,  696,  731,  743,  781,  796,  797, 
Arn.  20;  in  Wädl  'Abida  Gl.  1664.  Vom  Haram 
Bilkis  stammen  Gl.  481,  485.  Aus  Sirwäh  kommen 
Gl.  892,  902,  903,  910,  916,  1529,  1530  f.,  1641, 
1647,  1675,  1676,  1698;  vom  Sirwäher  "Almakah- 
tempel  rühren  her  :  Gl.  901  =  1531,  902/3,  1000  A 
undlOOOB.  Ferner  wurden  gefunden:  in  al-Baidäim 
Gauf  Gl.  1467/,  Hal.280— 286,  289,292,  303—305, 


1  D.  H.  Müller,  a.  a.  O.,  p.  75.  2  D.  H.  Müller,  a.  a.  O  ,  p.  74,  Taf.  XIV,  Abb.  52. 

3  Num.  Chronicle,  N.  S.,  Vol.  20,  PL  15.  4  G.  Schlumberger,  a.  a.  O.,  Taf.  I. 

5  D.  H.  Müller,  a.  a.  O.,  p.  75.  Das  Totschlägersymbol  ist  nicht  durchstrichen. 

6  Num.  Chronicle,  N.  S.,  Vol.  18,  PI.  13.  7  G.  Schlumberger,  a.  a.  O.,  Taf.  I. 

8  D.  H.  Müller,  a.  a.  O.,  p.  7G. 

9  Vgl.  p.  22,  Note  2.  10  OLZ  XII.  (1909),  Sp.  64;  O.  Weber,  Melanges  D5renbourg  1909. 

11  Revue  areh4ologique,  IIIme  ser.,  tome  35,  p.  12. 
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326,  331;  in  ed-Duraib  Gl.  1550,  1558 — 1560;  in 
Silväm  Hai.  620;  in  al-Mesägid  am  ’Almakahtempel 
Gl.  1108,  1109;  in  §an‘ä  Gl.  1147.  Von  diesen 
Inschriften  erwähnen  den  ’Almakah  Gl.  477,  563, 
565,  573,  591,  731 ;  die  Inschriften  Gl.  481,  485, 
502,  1000 AB  berichten  von  Widmungen  an  ihn, 
Gl.  1147  speziell  vom  Bau  eines  ’Almakahaltars, 
1664  erwähnt  einen  rsu  (Priester)  des  ’Almakah 
und  Gl.  901,  1108,  1109  berichten  von  einer  Bau¬ 
tätigkeit  am  Tempel  in  Sirwäh,  bezw.  el-Mesägid. 
Nur  Gl.  797  erwähnt  den  Gott  'Altar  allein,  und 
Arn.  20  ist  ein  Weihdenkmal  (eps)  des  Du  Smui. 
Nach  all  dem  wird  es  wohl  nicht  als  zu  gewagt 
erscheinen,  auch  diese  Symbolgruppe  mit  ’Almakah 
in  Verbindung  zu  bringen  und  als  sein  Zeichen 
aufzufassen.  In  diesem  Zusammenhang  möchte  ich 
auch  darauf  hinweisen,  daß  die  Symbolgruppe  ^ 
in  Gl.  481, 485  und  auf  etlichen  sabäischen  Münzen 
(vgl.  p.  23)  zusammen  mit  dem  Totschlägersymbol 
erscheint,  das  schon  oben,  p.  15,  mit  einiger  Sicher¬ 
heit  ’Almakah  zugewiesen  werden  konnte.  —  Nun 
hat  O.  Weber  die  Ansicht  ausgesprochen,1  daß 
das  Bulcranion  auf  dem  Revers  der  Münzen  mit 
Doppelstab 2  (=  Totschläger)  als  Vertreter  des 
Zeichens  Y  anzusehen  sei.  Wenn  dem  so  ist,  könnte 
man  weitergehend  in  j=|  ein  Äquivalent  des  Tot¬ 
schlägersymbols  vermuten ;  Äquivalent  insofern 
als  jedes  ’Almakah  bezeichnet  haben  dürfte,  wobei 
aber  gegenständlich  Y  bezw.  [=j  je  etwas  anderes 
darstellen  als  das  Bulcranion,  bezw.  Totschläger¬ 
symbol.  Dann  ist  auch  die  Gruppe  ^  als  Sym¬ 
bol  der  Gruppe  Gl.  1649  (Abb.  16,  p.  11,  Stier¬ 
kopf  nebst  Totschläger)  gleichwertig.  Nur  geht 
aus  dem  ganzen  hier  mitgeteilten  Material  deutlich 
hervor,  daß  Y  und  H  besonders  im  Sabäischen 
eine  ganz  enge  Verbindung  eingegangen  sind,  viel 
enger  als  sonst  ivelche  Symbole  sich  gruppieren. 
So  wurden  sie  zuletzt  als  Einheit  gefühlt  und  es 
konnte  dann  auch  zu  ihnen  das  Totschlägersymbol 
treten  (s.  p.  23),  wie  es  auf  Münzen  und  gelegent¬ 
lich  auf  Steinen  zum  Stierkopf  trat.  So  haben 
wir  folgende  Gruppen  auf  Münzen  und  Steinen: 

(Doppelstab-)  Totschläger  -f-  Stierkopf, 

»  + 

*fH  allein. 

Interessant  ist,  daß  die  Symbolgruppe 
auf  Inschriften  nur  durch  die  Mukarribperiode 
hindurch  herrschend  bleibt;  in  der  Königsperiode 


läßt  sie  sich  nur  in  zwei  sehr  alten  Fällen  nach- 
weisen  (vgl.  p.  2 2  b,  oben),  während  Stierkopf  und 
Totschläger  bis  in  späte  Zeit  hinab  als  Symbole 
verwendet  wurden.  Der  Grund  für  diese  Er¬ 
scheinung  läßt  sich  vorderhand  noch  nicht  er¬ 
mitteln,  vielleicht  verbirgt  sich  in  ihr  eine  theo¬ 
logische  Umwertung,  vielleicht  war  es  auch  bloß 
eine  Modesache.  Wichtig  ist  dabei,  daß  wir  auf 
zwei  Inschriften  der  Mukarribperiode  direkt  eine 
andere  Gottheit  als  ’Almakah  genannt  finden.  So  auf 
Arn.  20  Du  Smui  und  auf  Gl.  797  ‘Attar.  Oh  diese 
Symbolgruppe  zeitweise  oder  gelegentlich  auch 
zu  diesen  beiden  Göttern  in  Beziehung  stand  und 
kraft  welcher  Umstände,  läßt  sich  nicht  ermitteln; 
in  der  Hauptsache  vertrat  sie  ’Almakah.  Für  das 
katabänische  Gebiet  wird  durch  das  Blitzbündel 
mutmaßlich  'Amin  symbolisiert,  zur  minäischen 
Entsprechung  s.  w.  u. 

Was  bedeutet  die  Symbolgruppe  nun  ge¬ 
genständlich?  Vor  allem  ist  zu  beachten,  daß  sie 
aus  zwei  Elementen,  dem  Y  und  dem  |z|,  besteht, 
die  beide  als  solche  zugegeben  werden  müssen, 
da  die  sabäische  Symbolik  auch  allein  verwendet 
und  in  der  minäischen  nur  Y  vorkommt.  Vielleicht 
war  es  ein  Gefühl  für  Stufensymmetrie,  das  beide 
Elemente  so  anordnen  ließ,  daß  das  [z|  fast  stets 
nur  bis  zur  Hälfte  des  Y  reicht,  jedenfalls  können 
beide  Symbole  ihre  Stellung  zueinander  ändern. 
So  entstehen  Spiegelformen,  die  lebhaft  an  den 
Wappenstil  erinnern,  den  man  auf  den  Erzeug¬ 
nissen  der  assyrisch-babylonischen  Glyptik  und 
auch  iii  der  sabäischen  Kunst  (vgl.  z.  B.  CIH  73) 
sowie  auf  den  Denkmälern  der  Phönizier  beob¬ 
achten  kann  und  der  dem  Streben  nach  Sym¬ 
metrie  seine  Entstehung  verdankt 3  und  auch  in 
der  arabischen  Epigraphik  zu  verfolgen  ist.4  Wenn 
die  Symbolgruppe  zu  beiden  Seiten  einer  Inschrift 
angebracht  ist  —  und  dies  ist  sehr  oft  der  Fall  — 
so  ist  es  fast  die  Regel,  daß  beide  Gruppen  zu¬ 
einander  Spiegelstellung  einnehmen.  Nur  seltene 
Fälle  machen  von  dieser  Regel  eine  Ausnahme : 
so  Abb.  40  a,  42  a,  b,  44  a,  c.  Zu  den  Kopien 
Halevys  280 — 331  vgl.  oben  p.  22,  Anm.  2.  Auf 
den  Münzen  endlich  ist  stets  die  Stellung  (=(Y  ein- 
gehalten.  Dieselbe  Unstimmigkeit  herrscht  auch 
in  bezug  auf  die  Monogramme  der  sabäischen 
Denkmäler;  so  zeigt  Gl.  1095  (Abb.  48,  aus 
Sirwäh)  die  beiden  Monogramme  rechts  und  links 
der  Inschrift  nicht  in  Spiegelstellung  zueinander, 


1  O.  Weber.  Götter  Symbole,  p.  279.  2  Vgl.  Hofmus.,  Taf.  XIV,  Abb.  24—26  (Abb.  70  a—c). 

3  Vgl.  M.  Lidzbarski,  Ephemeris  I,  p.  114  f. 

4  Vgl.  ebenda  und  van  Berchem-Strzygowski,  Amida,  p.  18  f. 
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während  Gl.  1422  =  1620 
(aus  Sekir)  diese  in  den  Haupt¬ 
elementen  einhält. 

Das  Symbol  Y  tritt  uns 
in  verschiedenen  Formen  ent¬ 
gegen  und  es  ist  nicht  immer 
leicht,  alle  diese  Formen  mit¬ 
einander  in  Einklang  zu  bringen,  wenn  man 
nicht  die  gegenständliche  Seite  mit  berücksichtigt. 
Ich  möchte  nun  den  Versuch  machen,  unser  sabäi- 
sches  Symbol  mit  dem  babylonischen  Blitzbündel 
zusammenzustellen,  das  allem  Anscheine  nach 


nicht  nur  für  die  Entwick¬ 
lung  des  sabäischen  Sym¬ 
bols,  sondern  auch,  wie 
P.  Jacobsthal  in  seiner 
Arbeit  gezeigt  hat,* 1  für 
die  Darstellung  des  Blitzes 
in  der  griechischen  Kunst 
von  einschneidender  Bedeutung  gewesen  ist. 2  Zur 
leichteren  Beurteilung  meiner  Auffassung’  setze  ich 
unter  das  sabäische,  bezw.  minäische  Symbol  der 
folgenden  Übersichtstafel  gleich  auch  das  korre¬ 
spondierende  babylonische. 


Kl  IS 

Abb.  48. 
Monogramm  auf 
Gl.  1095. 


xr 


/ 


Abb.  49. 

Monogramm  auf 
Gl.  1422. 


I.  Gruppe. 


Abb.  50.  Übersicht  über  die  sabäo-minäischen  und  babylonischen  Formen  des  einfachen  Blitzbündel- 
symboles  von  a  Hofm.  14,  b  Gl.  591,  b'  Gl.  1698,  c  Gl.  1158,  c  Gl.  1664,  d  Münze  Hofm.  1 12,  d'  Gl.  472,  e  Hai.  480; 
a  von  der  Nazi-Maruttaschstele  (vgl.  Abb.  51),  u  von  einer  Belehnungsurkunde  Nebukadnezars  I.  (ca.  1130  v.  Chr.),  ß  vom 
babylonischen  Siegelzylinder  Delaporte  181,  ß'  vom  babylonischen  Siegelzylinder  Delaporte  148  (ca.  2200—2100  v.  Chr.), 
y  von  der  Alabastertafel  Schamschi  Adads  IV.  *(ca.  823—811  v.  Chr.,  vgl.  Abb.  54),  y'  von  der  Belehnungsurkunde  Meli 

Schipaks  (ca.  1204—1190  v.  Chr.). 


1  A.  a.  O.,  p.  49  ff. 

1  Vgl.  auch  Goblet  d’Alviella,  La  migration  des  Symbols,  p.  122ff. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl  58.  Bd.  1.  Abh. 
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Diese  Gruppe  der  minäo-sabäischen  Symbole 
zeigt  fünf  verschiedene  Formen:  a)  eine  Form 


Abb.  51. 

Grenzstein  des  Nazi-Maruttasch,  ca.  1322  — 1297  v.  Chr. 
(Paris,  Louvre.) 


mit  gebogenem,  lyraförmig  gestaltetem  Oberteile 
und  geschlängeltem  Schafte,  b)  eine  Form  mit 
geknicktem  Oberteile  und  geschlängeltem  Schafte, 


c)  eine  Form  mit  abgerundetem,  gerade  stilisiertem 
Oberteile  und  geradem  Schafte,  d)  eine  Form  mit 
dem  Oberteile  wie  in  a),  jedoch  geradem  Schafte 
und  endlich  e)  eine  Form  mit  eckig  stilisiertem 
Oberteile  und  geradem  Schafte.  Beim  babyloni¬ 
schen  Blitzbündel  ist  der  Schaft  fast  stets  srerade, 
das  zweistrahlige  Blitzbündel  aber  rund  wie  in 
y,  oder  gewellt  wie  in  cc,  a  1  und  ß~  oder  gezackt 
wie  in  /9';3  damit  ist  wohl  sicher  Gl.  Ö91  zu¬ 
sammenzustellen.  Dies  zweistrahlige  Blitzbündel 
findet  sich  oft  auf  babylonischen  Beiebnungs¬ 
urkunden,  so  auf  Seite  D  der  Schenkungsurkunde 
aus  der  Zeit  des  Nazi-Maruttasch  (ca.  1322—1297 
v.  Chr.)  in  der  inerten  Abteilung  rechts  auf  dem 
liegenden  Ochsen  (Ahb.  51); 4  auf  der  Belehnungs¬ 
urkunde  von  Meli- Schipak  (ca.  1204 — 1190  v. 
Chr.)  trägt  in  der  vierten  Reihe  links  ein  liegender 
Ochse  einen  Götterthron  mit  zweizackigem  Blitze 
(vgl.  Abb.  50.  /). 5  Auf  einer  andern  Urkunde 
desselben  Königs  erscheint  der  zweistrahlige  Blitz 


als  Symbol  Adads  (Abb.  52), 6  ebenso  auf  den 
Siegelzylindern  Delaporte,  208,  253 — 255  (aus 
Sumer  und  Akkad  ca.  2200 — 2000  v.  Chr.)7  und 
den  syro-kappadokischen  Zylindern  Delaporte  447, 
487. 8  Ferner  finden  wir  auf  einem  Grenzstein 
der  Zeit  Marduk-paliddins  I.  (ca.  1189 — 1177 
v.  Chr.)  als  14.  Symbol  den  liegenden  Ochsen 
mit  dem  zweizackigen  Blitz  auf  dem  Rücken;9 
ebenso  auf  den  babylonischen 
Siegelzylindern  Delaporte  148 
(vgl.  Abb.  50/9'),  204  (Abb.  53) 10 
und  255, 11  beide  aus  Sumer  und 
Akkad,  ca.  2200—2000  v.  Chr. 

Zum  zweizackigen  Blitze 
allein  vgl.  M.  Jastrow,  Bilder¬ 
mappe,  Taf.  12,  Nr.  40;  Taf.  13, 

Nr.  42,  43,  44.  Auf  der  Alabaster¬ 
tafel  mit  dem  Bildnis  Schamschi 
Adads  IV.  (823—811  v.  Chr.),  Kö¬ 


nigs  von  Assyrien,  erscheint  der 
zweistrahlige 


Blitz  als  Amulett 


Abb.  53. 
Ochse  mit  Blitz¬ 
bündel,  vom  ba¬ 
bylonischen  Sie¬ 
gelzylinder  Dela¬ 
porte  204.  (Paris, 
Bibliotlieqve  na¬ 
tionale.) 


am  Halsbande  des  Königs  und 
oben  links  im  Felde  (vgl.  Abb.  54). 12  Die  for¬ 
male  Übereinstimmung  von  Delaporte  148,  181 
(Abb.  50  ß' ,  ß)  mit  Gl.  591  (Abb.  50  6)  oder 
Jastrow  Nr.  29  (Abb.  50/),  96  (Abb.  50/  mit 


1  Vgl.  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  12,  Nr.  39. 

3  Nach  Louis  Delaporte,  a.  a.  O.,  PI.  XII. 

5  Nach  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  8,  Nr.  29. 

7  Vgl.  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  PI.  XV,  XVIII. 

9  Vgl.  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  11,  Nr.  37;  vgl. 
10  Vgl.  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  PI.  XV. 

18  Nach  M.  Jastrow,  a.  a.  O  ,  Taf.  32,  Nr.  96. 


-  Nach  Louis  Delaporte,  Cylindres  Orientaux,  PI.  XIV. 

4  Nach  M.  Jastrow,  a.  a  O.,  Taf.  8,  Nr.  28. 

6  Nach  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  9,  Nr.  30. 

s  Vgl.  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  PI.  XXX,  XXXII. 

noch  Nr.  38,  39. 

11  Vgl.  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  PI.  XVIII. 
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Gl.  472  (Abb.  bOd')  wird  wohl  schwer  zu  leugnen 
sein  und  hoffentlich  zu  unserer  Zusammenstellung 
voll  berechtigen.  Allein  nicht  nur  der  zweistrahlige 
babylonische  Blitz  hat  sein  Analogon  bei  den 


Südarabern,  auch  dem  dreistrahligen  auf  einem 
hettitischen  Denkmal  erhaltenen  läßt  sich  ein 
südarabisches  Pendant  zur  Seite  stellen,  das  die 
folgende  Gruppe  umfassen  soll. 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


II.  Gruppe. 


Die  südarabischen  Formen  dieser  Gruppe  ver¬ 
teilen  sicli  auf  das  nordxninäisclie  und  katabanische 
Sprach-  und  Kulturgebiet  (vgl.  p.  23);  aus  dem  sa- 
bäischen  ist  diese  Form  nicht  belegt;  Gl.  1434  ist 
leider  ohne  Provenienzangabe.  Sollte  das  Symbol 


Abb.  55.  Das  dreistralilige  Blitzbündel : 
a  vom  Delosaltare,  b  von  Gl.  1343; 
a  vom  Bilde  Teschups  (aus  Babylon, 
s.  Abb.  57). 


Abb.  56.  Blitz¬ 
bündel  in  der 
Hand  Adads, 
auf  einer  La- 
zurstange  aus 
Babylon. 


in  dieser  Form  bei  den  Sabäern  bestanden  haben,  so 
dürfte  es  nach  Gl.  781,  Abb.  58  b  der  folgenden 
III.  Gruppe  zu  schließen,  wohl  die  abgerundete 
Form  wie  Gl.  1343  gehabt  haben.  Das  Minäiscbe 
neigt  scheinbar  mehr  den  gradlinigen,  dann  eckigen 
Formen  zu  (s.  Abb.  46);  es  dürfte  tvobl  das  Symbol 
des  Delosaltars  bezüglich  der  eckigen  Form  Hai.  480 
(vgl.  Abb.  50 e)  zur  Seite  zu  stellen  sein  und  nicht, 
wie  0.  Weber1  annebmen  wollte,  eine  irrige  Ver¬ 
schreibung  des  Steinmetzen  aus  dieser  Form  dar¬ 
stellen;  spricht  ja  die  gegenständliche  babylonische 
Parallele  und  die  katabanische  Form  dagegen.  Im 
babylonischen  Symbole,  das  sich  in  den  Händen 


Adads  (Abb.  56), 2  auf  einer  zylinderförmigen  La- 
zurstange  befindet  —  sie  wurde  von  Asarhaddon, 
König  von  Assyrien 
(680—669  v.  Chr.), 

Marduk  gewidmet 
—  kommt  zwar  der 
Z  usammenliang 
nicht  so  deutlich 
zum  Ausdruck,  aber 
auch  hier  ist  der 
Blitz  ersichtlich 
dreistrahliggege- 
ben.  So  wurde  in 
Abb.  55a  besser  die 
hettitische  Form 
des  Symbols  zum 
Vergleiche  herange¬ 
zogen,  wie  sie  sich 
in  der  linken  Hand 
Teschups  auf  einem 
Götterbilde  aus  Ba¬ 
bylon  dar  stellt  (Abb. 

57). 3  Wie  der  zwei¬ 
strahlige  Blitz  der 
babylonischen  Ku- 
durrus  geschlängelt 

ist,  so  auch  hier  der  dreistralilige  hettitische.  Dem 
zweistrahligen  und  dreistrahligen  Blitzbündel  ent¬ 
spricht,  wie  im  babylonischen  und  griechischen, 
auf  südarabischem  Boden  ein  zwei-,  bezw.  drei- 
strahliger  Doppelblitz,  den  Gruppe  III  vorführt. 


Abb.  57.  Bild  des  hettitischen 
Gottes  Teschup,  aus  Babylon. 


III.  Gruppe. 


Die  zweistrahlige  Form  des  Doppelblitzes  auf 
der  sabäischen  Bustrophedoninschrift  Mars.  X  hat, 
soviel  ich  weiß,  keine  babylonische  Parallele.  — 


ab  a 

Abb.  58.  Das  zwei-  und  dreistralilige  Blitzbündel: 
a  von  Marseille  X,  b  von  Gl.  781;  a  von  der  Ala¬ 
basterskulptur  Aschurna§irpals  III.  (Abb.  60). 


Sehr  häufig  findet  sich  hingegen  der  dreistralilige 
Doppelblitz  auf  babylonisch -assyrischen  Darstel¬ 
lungen;  so  auf  einer  dem  babylonischen  Ivunst- 


Abb.  59. 

Gemme  mit  lihyanischer  Inschrift 
(London,  British  Museum). 


1  O.  Weber,  Göttersymbole,  p.  274,  Note  2.  2  Nach  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  5,  Nr.  15. 

3  Nach  A.  Jeremias,  Das  Alte  Testament  im  Lichte  des  alten  Orients,  I.  Auf!.,  p.  39,  Abb.  18. 
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kreise  angehörigen  Gemme  (Abb.  59,  die  Mittel¬ 
figur).  Das  Original  im  British  Museum  ist  etwa 
um  1000  v.  Cbr.  anzusetzen.1  Wir  selien  einen 
Doppelblitz  derselben  Form  in  der  Hand  des 


Abb.  60.  Alabasterskulptur  Aschurnasjirpals  III. 

(ca.  883 — 859  y.  Chr.)  aus  Nimrud  (London,  British  Museum). 


Gottes  (wohl  Adad  oder  Ramman)  auf  der  im 
Xordwestpalaste  Aschurnasirpals  III.  gefundenen 
Alabasterskulptur,  im  Kampfe  gegen  ein  geflügel¬ 
tes  Ungeheuer  angewendet  (Abb.  60). 2  Ein  ähn¬ 
licher  dreistrahliger  Blitz  aus  Gold  wurde  bei 
den  Ausgrabungen  im  Anu -Adad -Tempel  ge¬ 
funden  (Abb.  61); 3  bemerkenswert  ist,  daß  er 
wie  die  sabäischen  einfachen  Formen  einen  ge¬ 
schlängelten  Schaft  hat. 
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Endlich  sei  zum  Vergleich  noch  die  wahr¬ 
scheinlich  auf  den  hettitischen  Gott  Teschup  zu 
deutende  Gestalt  der  Götterpro¬ 
zession  aus  dem  Nordwestpalaste 
Aschurnasirpals  III.  herangezogen 
(vgl.  Abb.  62); 4  sie  hält  in  der 
Linken  den  dreistrahligen  Doppel¬ 
blitz,  in  der  Rechten  ein  Beil. 

P.  Jacobsthal  hat  im  Schluß¬ 
worte  seiner  Arbeit5  das  entwick¬ 
lungsgeschichtliche  Moment  des  alt¬ 
orientalischen  Blitzes  hervorgeho¬ 
ben  und  kommt  zum  Resultate, 
daß  das  zweistrahlige  Blitzbündel 
die  älteste  Stufe  dar  stelle,  worauf 
die  dreiteilige  Bildung  folge,  und 
endlich  im  8.,  besser  wohl  im 
9.  Jahrhundert  v.  Chr.  die  Ver¬ 
dopplung  beider  Formen  durch¬ 
dringe,  zu  der  schon  in  altbaby¬ 
lonischer  Zeit  Ansätze  vorhanden 
gewesen. 

Was  die  südarabischen  Ty¬ 
pen  dieses  Symboles  betrifft,  kann 
vorläufig  nur  gesagt  werden,  daß 
die  dreistrahlige  Bildung  schon  für  die  altsabäi- 
sche  Zeit  durch  die  Bustrojihedoninschrift  Gl.  781 
belegt  ist;  ebenso  stammt  die  zweistrahlige  dop¬ 
pelte  Form  (Mars.  X)  aus  der  Mukarribperiode, 


Abb.  61. 
Goldblitz  aus 
dem  Anu-Adad- 
tempel  in  Assuv. 
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Abb.  62. 

Götterprozession  aus  dem  Nordwestpalaste  Aschurnasirpals  III.  (883 — 859  v.  Chr.)  in  Nimrud  (London,  British  Museum). 


1  Vgl.  D.  H.  Müller,  Epigraphische  Denkmäler  aus  Arabien,  Taf.  V,  Abb.  9,  p.  4,  19. 

2  Nach  Fr.  Delitzsch,  Mehr  Licht,  p.  48,  Abb.  43.  3  Nach  Veröff.  deutsch.  Orientges.  10  (1S09),  Taf.  34. 

4  Nach  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  32,  Nr.  97.  5  P.  J  acobsthal,  a.  a.  O.,  p.  49  f. 


I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 
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in  die  auch  fast  alle  Inschriften  mit  der  zwei¬ 
strahligen  einfachen  Form  fallen.  Hier  fehlt  jeder 
Anhaltspunkt  ein  Prius  zu  konstatieren.  —  Von 
der  formalen  Seite  aber  ist  es  interessant  zu  beob¬ 
achten,  daß  im  minäischen  Kulturkreise  —  soweit 
wir  bis  jetzt  sehen  —  die  Doppelform  (symmetrisch 
nach  oben  und  unten)  fehlt:  das  Sabäische  hat 
den  größeren  Formenreichtum  entwickelt,  aber 
in  der  mit  |z|  kombinierten  Gruppe,  die  schon 


Abb.  63.  Das  Doppelgriffelsymbol : 
a  von  der  Ganneaustele  (Abb.  112), 
b  von  sab.  Denkm.  1,  c  von  Ldvy  2,  d 
von  Hofm.  9,  e  von  Gl.  1139. 


e 


beim  sehr  alten  Mukarrib  Gl.  1147  =  Hofm.  14 
auftritt,  stets  die  einfachste  Form  des  Blitz¬ 
bündels  bewahrt,  nämlich  die  zweistrahlige  ein¬ 
fache  Type,  was  mindestens  für  ein  sehr  hohes 
Alter  derselben  spricht. 

Bei  diesem  südarabischen  Symbole  läge  die  An¬ 
nahme  einer  Entlehnung  oder  einer  Beeinflussung 
vom  babylonischen  Kulturkreise  her  sehr  nahe: 
sind  doch  die  Formen  hier  und  dort  fast  iden¬ 
tisch. 

Nun  zum  Symbol  |=|.  Abgesehen  von  den 
oben  genannten  Inschriften  und  Münzen,  avo  es 
zusammen  mit  dem  zweistrahligen  Blitze  Aror- 
kommt,  findet  sich  dieses  Symbol  allein:  auf  dem 
GeAvande  der  sitzenden  Frau  auf  der  Ganneau¬ 
stele1  (Abb,  63  a). 

Rechts  neben  den  ersten  ZAvei  Zeilen  der  In¬ 
schrift  Sab.  Denkm.  Nr.  1  (Abb.  63  b), 2  einer  Weih¬ 
inschrift  an  Dü  Smi  (|^><M_ll'l°ni?^rLiNI<D?H<{5  V)- 

Rechts  am  Rande  der  Bronzetafel  LeAry  II 
—  Hai.  682,  (Abb.  63  c)  neben  der  ersten  und 
zweiten  Zeile,  einer  Bußinschrift3  an  Dü  Smui 
in  Bin. 


Rechts  neben  der  ersten  Zeile  atou  Ilofmus.  9 
=  Gl.  1790  (aus  Härim,  Abb.  63  d),  einer  Weih¬ 
inschrift  an  Dü  Smui  in  Bin. 

Links  neben  den  zwei  letzten  Zeilen  A'on 
Gl.  11 39  =  924  =  940  =  899  =  Hai.  43  (Abb.  63  e 
aus  Karn  el-Mureitiji)  einer  Bauinschrift  ohne 
Gottesnamen. 

Da  A*on  diesen  fünf  Inschriften  drei  eine 
Widmung  an  den  Gott  Dü  Smui  enthalten,  läge 
es  nahe,  das  Symbol  mit  diesem  Gott  in  Zu¬ 
sammenhang  zu  bringen.  Dies  ist  aber  nicht  so 
aufzufassen,  als  Aväre  |zj  einfach  nur  als  Anfangs¬ 
buchstabe  des  Gottesnamens  hingesetzt,  vielmehr 
ist  die  Form  des  Zeichens,  Avie  sie  uns  hier  ent¬ 
gegentritt,  höchstens  eine  Angleichung  an  die 
Buchstabenform  fz|,  gegenständlich  aber  bedeutet  es 
etwas  anderes. 

Wir  saben,  daß  die  Symbolgruppe  mit 
ZAvei  Ausnahmen  in  Verbindung  mit  'Almakah 
steht  und  in  der  Königszeit  verscliAAfindet.  Den 
Gott  ?  ®  ^  rh  H  >  der  einmal  (Arn.  20)  in  Verbin¬ 
dung  mit  dieser  Symbolgruppe  erscheint,  finden 
wir  nun  des  öfteren  neben  dem  einen  der  ZAvei 
Elemente,  aus  denen  die  Gruppe  ^  besteht. 
Ob  da  irgendAvelche  Zusammenhänge  und  Über¬ 
gänge  bestehen,  das  ist  aus  dem  vorliegenden 
Material  unmöglich  zu  ermitteln;  s.  oben  p.  24. 

Das  einzige  halbAvegs  Feststehende  ist,  daß 
soAvohl  der  Gott  <j©^ri1^4  als  auch  das  iso¬ 
lierte  Zeichen  |=j,  soAveit  ein  paläographisehes 
Urteil  möglich  ist,  erst  in  später  Zeit  erscheint, 
Arorausgesetzt,  daß  das  Schweigen  der  Inschriften 
bei  der  Lückenhaftigkeit  des  Materials  diesen 
Schluß  ex  silentio  bezüglich  beider  Punkte  ge¬ 
stattet.  Nehmen  Avir  ihn  aber  hin,  so  ist  die 
ganze  EntAvicklung,  die  etAva  ZAvischen  Arn.  20. 
und  den  soeben  zu  Abb.  63  zitierten  Texten  läge, 
und  das  Verhältnis  Aron  ü  zu  |zj  allein  bei 
demselben  Gott  völlig  in  Dunkel  gehüllt.  Hat 
jedoch  das  Zeichen  zur  Zeit  der  Mukarrib- 
periode,  als  die  Gruppe  g'ang  und  gäbe  war, 
daneben  auch  sozusagen  ein  eigenes  Leben  ge¬ 
führt,  oder  Adelleicht  schon  in  noch  früherer  Zeit 
isoliert  bestanden,  beAror  es  die  Verbindung  mit  Y 
einging  —  Avelchem  Gott  eignete  es  damals  zu? 
Die  Stellung  und  Geschichte  des  ?  ®  rb  M  im 
Sabäischen  Pantheon  ist  ja  Aröllig  unklar:  wer  er 
ist,  Avessen  Rolle  er  übernommen  hätte,  Avissen 
wir  nicht. 


1  Clermont-Ganneau,  Un  sacrifice  ä  'Athtar,  J.  A.,  VIme  sei-.,  tom.  XV,  p.  302  ff. 

2  Vgl.  J.  H.  Mordtmann  und  1).  H.  Müller,  Sab.  Denkm.,  Taf.  I. 

3  Vgl.  D.  H.  Müller,  Südarab.  Altert.,  p.  20  und  F.  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.  zur  Stelle,  p.  136  f. 

4  M.  Lidzbarski,  Ephemeris  I,  p.  245. 
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Man  hat  früher  in  den  Herrn  des 

Himmels  gesehen.1 

Diese  noch  von  R.  Dussaud2  auf  Grund  des 
safatenischen  "aobya  verteidigte  Ansicht 

hatte  den  psychologischen  Vorteil,  daß  es  uns  hei 
ihr  ebenso  erging  wie  A.  Sprenger,  der  meint: 
,es  macht  auf  mich  wenigstens  einen  ganz  anderen 
Eindruck,  wenn  es  heißt:  der  Prophet  sprach  zu 
‘Alkama,  selbst  wenn  ich  von  diesem  ‘Alkama 
weiter  gar  nichts  weiß,  als  wenn  es  bloß  heißt: 


Himmels  gehören?  In  welcher  Beziehung  stünde 
dann  ,der  Herr  des  Himmels1  zu  ’Almakah  mit  dem 
gleichen  Symbol?4  Und  auf  welchem  Wege  hätte 
etwa  die  Gruppe  ihr  eines  Element  verloren, 
so  daß  <j>  <d  ^  fS  N  sich  zuletzt  mit  dem  zweiten  be¬ 
gnügt  haben  würde?  Wenn  wir  eine  stattliche 
Anzahl  Inschriften  vor  uns  haben,  die  aus  dem 
Hauptkultuskreise  eines  Gottes  stammen  und  das¬ 
selbe  Symbol  tragen,  so  sind  wir  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  berechtigt,  das  Symbol  als  Träger 


A 


H  H 

a  b 


Sabäiscli. 

B 


ab  c 


Babylonisch. 


C 


Abb.  64.  Übersicht  über  das 'Doppelgriffelsymbol:  Aa  von  Gl.  472,  Ab  von  der  Münze  Hofm.  I  12,  Ba  von 
Hofm.  14,  B  b  von  Sab.  Denkm.  1 ,  B  c  von  Hofm.  9,  O  von  der  Ganneaustele,  «  von  einer  Belehnungsurkunde 
Nebopaliddins  (ca.  868  v.  Chr.,  British  Museum),  ß  vom  babylon.  Siegelzylinder  Delaporte  592  (Paris,  Biblio- 
theque  nationale),  y  vom  babyl.  Siegelzylinder  Delaporte  602  (Paris,  Bibliotheque  nationale). 


er  sagte  zu  jemandem.1  Mit  dem  Herrn  des 
Himmels  konnte  man  sich  immerhin  verständigen; 
seit  aber  auf  den  Himmel  hat  verzichten 

müssen,  ist  er  , jemand1  geworden,  —  oder  etwas, 
womit  wir  derzeit  noch  gar  keine  Vorstellung 
verknüpfen  können. 

Wenn  es  nun  unmöglich  erscheint,  aus  un¬ 
bekannten  Qualitäten  dieses  Gottes  Licht  für  die 
Geschichte  des  Zeichens  \\  zu  holen,  so  wäre  es 
auch  waghalsig  aus  dem  Zeichen  f=|  und  seinem 
Vorkommen  Schlüsse  auf  das  Wesen  jener  Gott¬ 
heit  zu  ziehen:  muß  etwa,  da  ‘Attar  der  Herr  des 
Himmels  ist3  und  die  ihn  nennende  Inschrift  Gl.  797 
die  Sigle  trägt,  auch  die  Dü- Smuiinschrift 
Arn.  20  (mit  derselben  Sigle)  dem  Herrn  des 


jener  Gottheit  anzusehen;  daß  aber  dabei  immer 
noch  ungelöste  Rätsel  bleiben,  zeigt  uns  das  Vor¬ 
kommen  des  f=j. 

Nun  zum  Gegenständlichen;  hier  stehen  wir 
auf  festerem  Boden.  Der  Form  nach  gliedert 
sich  das  Symbol  in  drei  Gruppen.  A  die  Form 
mit  einem  mittleren  Querstrich,  B  die  Formen 
mit  zwei  mittleren  Querstrichen,  die  entweder 
a  parallel  horizontal  oder  l  parallel  nach  rechts 
aufwärts  oder  c  parallel  nach  rechts  abwärts  ge¬ 
richtet  sind,  C  die  Form  mit  drei  parallelen 
mittleren  horizontalen  Querstrichen.  Zur  besseren 
Übersicht  seien  diese  Formen  zusammen  mit  dem 
babylonischen  Vergleichsmaterial  in  der  obigen 
Abb.  64  vereinigt. 


1  Vgl.  darüber  M.  Lidzbarski,  Epliemeris  I,  p.  243  ff.  und  die  daselbst  zitierte  Literatur;  ferner  M.  Hartmann, 

ZA.  21,  p.  14  ff.  2  E.  Dussaud,  Les  Arabes  en  Syrie,  p.  159. 

3  D.  Nielsen,  ZDMG  66,  p.  596.  4  Vgl.  w.  u.  das  bei  Besprechung  der  Symboltiere  zum  Stierkopf  Bemerkte. 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


Die  babylonischen  Zeichen,  mit  denen  ich 
das  sabäische  Symbol  zusammenstellen  möchte, 
stellen  den  Doppelgriffel  Nebos  dar.  Der  Gruppe 
A  entspricht  die  Form  des  Doppelgriffels  auf 
einem  Götterthrone  einer  Belehnungsurkunde  aus 
dem  20.  Jahre  Nebopaliddins  (ca.  868  y.  Chr.).1 
Der  Form  B  entspricht  der  Doppelgriffel  Nebos 
auf  dem  babylonischen  Siegelzylinder  Delaporte 
592 2  mit  einem  Gebet  an  Marduk,  wozu  noch 
Delaporte  587,  589,  591a,  b,  594,  596,  598, 


599,  601,  603,  620c3  zu  vergleichen  sind.  C  end¬ 
lich  entspricht  nicht  ganz  genau  —  die  Bin¬ 
dung  ist  in  der  sabäischen  Form  viel  mehr  in  der 
Mitte  zusammengerückt  als  auf  der  babyloni¬ 
schen  —  der  Doppelgriffel  auf  dem  Siegelzylinder 
Delaporte  602. 4  Die  Ähnlichkeit  der  sabäischen 
und  babylonischen  Formen  ist  wohl  unverkenn¬ 
bar.  Für  weitere  Belege  sowie  zum  Gegenstände 
selbst  sei  auf  K.  F rank,  Bilder  u.  Symbole,  p.  24 f. 
verwiesen. 


Blitzbündel  und  Donnerkeil. 


Im  engsten  Zusammenhänge  mit  dem  Blitz¬ 
bündel  steht  ein  Symbol,  das  wir  unter  einer 
Gruppe  von  Symbolen,  die  Abb.  65  veranschau¬ 
licht,  links  von  Gl.  1550  finden  (vgl.  p.  21  f.).  Wir 

erkennen  ganz  links 
den  Doppelgriffel,  dann 
einen  Kreis  und  dann 
die  geläufige  Form  des 
Blitzbündels,  jedoch 
mit  einem  vom  eckigen 
Knopf  aus  nach  unten 
nadelförmig  sich  ver¬ 
jüngenden  Gegenstand 
in  der  Mitte.  Wir  sehen 
also  kein  einfaches 
Blitzbündel  vor  uns, 
sondern  eine  Verbin¬ 
dung  mit  einem  an¬ 
deren  Gegenstände. 
Was  nun  dieser  Gegen¬ 
stand  vorstellen  mag, 
wollen  wir  aus  Abb.  66 
zu  erschließen  suchen. 
Wir  erkennen  hier 
Abb.  65.  Symbole  auf  Gl. 1550.  auf  einem  etruskischen 

Spiegel5  einen  riesigen 
zweistrahligen  Blitz,  dessen  obere  Komposition 
große  Ähnlichkeit  mit  der  von  Abb.  65  aufweist. 
,Aus  zwei  Akanthusblättern  erwächst  ein  starrer 
Pfeilschaft  mit  einer  großen,  wohlgezeichneten 
Pfeilspitze.  Von  dem  langen,  aus  der  Knospe 
umgebildeten  Unterteil  des  Blitzes  gehen  seitlich 
unorganisch  angesetzte  Flügel  aus.* 

Dieser  mittlere  Pfeil  ist  bei  uns  durch  den 
spitzen  nadelförmigen  Gegenstand  vertreten;  dem 


Volkshewußtsein  wird  aber  wohl,  wie  auf  etrus¬ 
kischem  Boden  bei  dem  Pfeile  so  auch  auf  süd- 
arabischem  Boden  bei  dem  nadelförmigen  Gegen¬ 
stände  die  Vorstellung  des  Donnerkeiles  vor¬ 
geschwebt  haben.  Dieser  konnte  ja,  das  ersehen 
wir  aus  P.  Jacobsthals  Ar¬ 
beit,  alle  möglichen  Formen  an¬ 
nehmen. 

Allein  die  Komposition  von 
Blitzbündel  und  Donnerkeil  rückt 
auch  eine  andere  südarabische 
Darstellung  in  ein  neues  Licht: 
den  Stierkopf  mit  dem  bis  jetzt 
unklaren  Gegenstände  zwischen 
den  Hörnern.  Ich  verweise  zu¬ 
erst  auf  Hofmus.  24  (Abb.  26, 
p.  15);  dort  seben  wir  zwei  Stier¬ 
köpfe  mit  sichelförmig  stilisierten 
Hörnern  und  dazwischen,  vom  Ni¬ 
veau  der  Hornspitzen  bis  unter  die 
Augen  reichend,  einen  dreiecki¬ 
gen  geschuppten  Gegenstand,  der 
sich  nach  unten  zu  scharf  ver¬ 
jüngt.  Ähnlich  wie  Hofmus.  24 
sehen  auch  die  fünf  Stierköpfe 
auf  O.  M.  282  aus  (Abb.  10),  nur 
daß  an  Stelle  der  Schuppung  hier  Strichlierung 
tritt,  so  daß  der  Gegenstand  zwischen  den  Hörnern 
mehr  einem  breiten  Büschel  ähnelt;3  außerdem 
verjüngt  er  sich  hier  (anders  als  Hofm.  24)  nicht 
in  einem  Zuge  nach  unten,  sondern  setzt  einmal 
auf  dem  Niveau  des  Hörneransatzes  ab,  dort,  wo 
Hofm.  24  ein  horizontal  verlaufendes,  die  Struktur, 
aber  nicht  die  Zuspitzung  des  Keiles  unter¬ 
brechendes  ornamentales  Band  zeigt. 7  In  etwas 


Abb.  66.  Zwei¬ 
strahliger  Blitz 
auf  einem  etrus¬ 
kischen  Spiegel. 


1  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  13,  Nr.  44. 

3  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  Taf.  37,  38. 

1  Vgl.  P.  Jacobsthal,  a.  a.  0.,  p.  20  und  Taf.  I  si. 


J  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  Taf.  37. 

1  L.  Delaporte,  a.  a.  0.,  Taf.  37. 

«  Vgl.  M.  Hartmann,  OLZ  11  (1908),  Sp.  269  f. 


7  Dieser  untere  Teil  des  Keiles  ist  auf  dem  Stierkopf,  Abb.  24  (mitsamt  dem  Stück  zwischen  den  beiden  Htirner- 
ansätzen),  in  Form  eines  schmalen  Rechteckes  sichtbar. 
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Abb.  68.  Die  Hadakäninschrift,  Gl.  302.  (Berlin,  Königl.  Museen.) 


Abb.  67. 
Stierkopf  von 
der  Inschrift 
CIH  102. 

(Paris, 

Academie.) 


anderer,  mehr  geschwungener  Form  findet  sich 
dieses  Büschel  auch  zwischen  den  Hörnern  des 
Ochsen  auf  dem  Bulawayosteine  (vgl. 
Abb.  Hieher  wird  auch  wohl 
CIH  102  gehören  (Abb.  67),  eine 
Weihinschrift  an  ‘Attar  Srkn. 

Der  Stierkopf  (rechts  neben  den 
ersten  zwrei  Zeilen  der  Inschrift)  ist 
zwar  oben  zerstört,  doch  spricht  der 
Ansatz  der  Schuppung  zwischen  den 
Hörnern  mehr  für  eine  Hofmus.  24 
ähnliche  Darstellung,  der  auch  ein 
kleiner  Stierkopf  aus  Kalksinter  (aus 
Zafär),  der  sich  in  Glasers  Nachlaß 
fand,  nahesteht.  Auf  der  Hadakäninschrift  (Gl. 
302,  Ahb.  68),  einer  Personaldedikation  an  Ta’lab, 
sehen  wir  zwei  Stierköpfe  mit  stark  nach  außen 
divergierenden  sichelförmigen  Hörnern,  die  in  der 
Mitte  eine  , Frucht'  oder  einen 
Pinienzapfen1  tragen.  Hier 
schließt  sich  die  Stierkopfdar¬ 
stellung  auf  dem  Altar  von 
3 Ab y an  an  (Os.  30,  Abb.  69), 
in  dessen  Bustrophedoninschrift 
eine  Weihung  an  'Attar  ausge¬ 
sprochen  ist,  während  in  der 
Anrufung  am  Ende  'Attar  und 
’Almakah  zusammen  erscheinen 

(Y<mhl>l>X£°n)-  E.  Gla¬ 
ser  hat  bei  seinem  Aufenthalte 
in  London  auch  von  diesem 
Stierkopfe  eine  Zeichnung  ge¬ 
nommen,  die  vollkommen  mit 
der  in  Abb.  69  gegebenen  nach 
angefertigten 


Abb.  69. 

Stierkopf  vom  Altar 
von’Abyän(Os.  30). 
(London,  British 
Museum.) 


Darstellungen 


dem  Abklatsch 
Pause  übereinstimmt  und  das 


Bild  bei  Osiander  wesentlich  verändert.  Während 
bei  Osiander  die  Hörner  mit  dem  länglichen, 
oben  spitzen  den  Zwischenraum  der  Hörner  aus- 1 
füllenden  Gegenstand  gleichsam  aus  einer  Blume 
hervorwachsen, 2  ist  in  Glasers  Zeichnung  der 
Stierkopf  unverkennbar.  Zu  den 
auf  sabäischen  AI  ün- 
zen  leitet  endlich 
Gl.  1649  (Ahb.  16) 
über:  zwischen  den 
hochgezogenen  Hör¬ 
nern  erscheint  dort 
wieder  ein  läng¬ 
licher  büschelar¬ 
tiger  Gegenstand, 
der  sich  nach  unten 
bis  in  die  Augen¬ 
region  fortsetzt.  Es 
kommen  hier  jene 
Münztypen  in  Be¬ 
tracht,  die  hei  D. 

H.  Müller,  Südara¬ 
bische  Altertümer, 

Taf.XIV.Abb.24— 

27  abgebildet  sind 
(vgl.  Abb.  70). 

Ihr  Revers  zeigt 
das  Bukranion  mit 

einem  Büschel  zwischen  den  Hörnern.  Wie  ver¬ 
hält  es  sich  nun  mit  dieser  Frucht,  bezw.  dem  Bü¬ 
schel?  Ich  will  hier  zur  Frucht  auf  dem  Hadakän- 
relief  (vgl.  Abb.  68)  auf  P.  Jacobsthal,  Fig.  64 
verweisen  (Abb.  71),  einen  goldenen  Ring  mit  Blitz, 
befunden  in  der  visrna  Ribultano  hei  Bolsena. 3 

o  0 

Der  Blitz  zeigt  gekörnte  Arbeit  auf  silbernem 
Grunde.  Der  Fund  selbst  stammt  aus  dem  dritten 


Abb.  70.  Sabäisclie  Münzen  im 
Hofmuseum  zu  Wien. 


1  Vgl.  Ad.  Erman  bei  D.  H.  Müller,  Sitzungsber.  Königl.  Preuß.  Akad.  1886,  Bd.  2,  p.  839  und  M.  Hartmann,  OLZ, 
1908,  Sp.  270. 

2  Der  Kopf  auf  dem  ’Abyänaltare,  Os.  30,  wird  von  J.  H.  Mordtmann,  Sab.  Denkm.,  p.  66  und  in  der  Londoner 
Publikation  als  ,the  liead  of  a  gazelle1  gedeutet,  doch  stempelt  ihn  —  abgesehen  von  Abb.  69  das  ,some  object 
between  tlie  horns1  zum  Stierkopf  mit  Donnerkeil. 

3  Vgl.  P.  Jacobsthal,  a.  a.  O.,  p.  42,  Taf.  II,  Nr.  64. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  58  Bd.  1.  Abh. 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


Jahrhundert  v.  Chr.  Geb.  Diese  Blitzform  hat 
sich  aus  dem  mehrkelchigen  Lotos  entwickelt, 
dessen  drei  Blätter  zu  drei  spitzen 
Strahlen  geworden  sind;  die  mitt¬ 
leren  umschließen  eine  Art  F rucht, 
die  ihrer  Körnung  nach  mit  einem 
Pinienzapfen  zu  vergleichen  wäre. 
Denn  als  Frucht  wird  man  den 
gekörnten  Gegenstand  ansprechen 
dürfen,  da  hei  bloßen  Blättern  oder 
einer  Knospe  die  Körnung  unver¬ 
ständlich  wäre  —  es  ist  mit  der 
Körnung  wohl  die  Schuppung  der 
Frucht  angedeutet,  wie  ja  auch 
die  kleinen  Federn  auf  den  seit¬ 
lichen  Flügeln1  durch  derartige 
Körnung  kenntlich  gemacht  sind.  Mithin  ist  der  ge¬ 
körnte  Gegenstand  in  Abb.  71  zum  , Pinienzapfen* 
von  Abb.  68  zu  stellen,  und,  da  jener  mit  zum  Blitze 
gehört,  wird  auch  dieser  als  Teil  und  ornamentale 
Umformung  von  Blitz  und  Donnerkeil  zu  deuten 
sein.  Übrigens  sei  noch  auf  die  Ähnlichkeit  der 
Anordnung  von  Os.  30  (Abb.  69)  mit  Abb.  7  1  ver¬ 
wiesen,  nur  sind  in  Os.  30  die  äußeren  Blätter 
durch  die  Stierhörner  ersetzt.  In  Hofm.  24  er¬ 
innert  zwar  die  Schuppung  des  Keiles  an  die 
Pinienzapfen  der  Hadakänin- 
schrift  (Abb.  68);  doch  die 
Gestalt  schließt  dort  jeden  Ge¬ 
danken  an  eine  Frucht  aus. 
Eher  wird  hier  an  den  Donner- 
keil  zu  denken  sein.  Wie 
weit  die  Stilisierung  geht,  zei¬ 
gen  die  Büschel  auf  dem  Bu- 
kranion  der  sabäischen  Mün¬ 
zen  (Abb.  70):  hiezu  besitzen 
wir  eine  schlagende  Paral¬ 
lele  auf  dem  Revers  einer  Te- 
Ptolemaios  Epiphanes  (Berlin, 
vgl.  Abb.  72). 2  Der  Unter¬ 
schied  beruht  nur  in  der  Anordnung.  Der  Blitz 


der  griechischen  Münze  ist  eine  gegenständig- 
nach  oben  und  unten3  symmetrische  Anordnung 
zweier  Bündel;  auf  den  sabäischen  Münzen  ist 
nur  ein  solches  Bündel  zwischen  die  Hörner  des 
Stieres  gesetzt.  Daß  dies  Bündel  jedoch  mit  dem 
Blitz  Zusammenhängen  muß,4  geht  aus  dem  Ver¬ 
gleich  mit  der  Ptolemäermünze  wohl  zur  Genüge 
hervor.  Es  ist  darin  also  kein  Schmuck  des 
Tieres  (Ochsen)  zu  sehen,  wie  M.  Hartmann 
annehmen  möchte,5  sondern  die  Darstellung  ist 
mit  Gl.  1550  (Abb.  65)  auf  eine  Linie  zu  stellen. 
Hier  wie  in  Hofm.  24  (Abb.  26)  ist  der  mittlere 
Gegenstand  als  aus  dem  Donnerkeil  erdacht  zu 
deuten,  und  in  diesem  Zusammenhänge  möchte 
ich  auch  die  Vermutung  aussprechen,  daß  die 
eigenartige  Formung  der  Hörner  auf  den  sabäi¬ 
schen  Münzen  in  Abb.  70,  auf  Os.  30  (Abb.  69) 
und  Gl.  1649  (Abb.  16)  der  Form  des  sabäischen 
Blitzbündels,  die  uns  schon  von  früher  geläufig 
ist  und  auch  in  Abb.  65  zum  Ausdruck  kommt, 
angeglichen  ist;  ebenso  mit  Absicht,  wie  die 
Hörner  Abb.  26,  68  der  Mondsichel  gleichen, 
worauf  noch  zurückgekommen  werden  wird. 

Das  inschriftliche  Material  zu  diesem  Symbol 
ist  leider  viel  zu  dürftig,  um  daraufhin  eine  An¬ 
sicht  über  seine  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten 
Gottheit  zu  wagen,  und  so  ist  es  auch  sehr  frag¬ 
lich,  ob  man  etwa  dabei  im  Hinblick  auf  Os.  30  und 
eventuell  CIH  102  an  'Attar  denken  könnte.  Der 
Umstand,  daß  das  Symbol  zusammen  mit  dem 
Totschläger,  der  oben  ’Almakah  zugewiesen  wurde, 
auf  der  Inschrift  Gl.  1649  mit  der  Aufschrift 
"Almakah  vorkommt,  sowie  die  Erwägung,  daß 
der  Stier  in  Südarabien  wie  auch  anderswo  die 
Mondgottheit  symbolisiert,  endlich  die  Anglei¬ 
chung  der  Hörner  (Os.  30,  Gl.  1649)  an  das 
Blitzbündel,  das  Symbol  lAlmakahs,6  lassen  es 
als  möglich  erscheinen,  daß  wir  es  auch  hier 
mit  einem  kombinierten  Symbole  "Almakahs  zu 
tun  haben;  vgl.  übrigens  das  weiter  unten  zum 
Stier  köpf  Bemerkte.7 


Abb.  71. 
Goldener  Ring 
mit  Blitz  ans  Bol- 
sena  (Dresden). 


Abb.  72. 

Tetradrachme  des 
Ptolemäus  Epiphanes 
(Berlin). 

tradrachme  des 
Svoronos  1 249 , 


1  Vgl.  Abb.  06  den  Unterteil. 

3  Vgl.  P.  Jacobsthal,  a.  a.  O.,  Münztafel,  Nr.  14. 

3  Vgl.  den  größeren  Stierkopf  auf  dem  Bulawayosteine,  Abb.  9. 

4  Vgl.  das  Beil  zwischen  den  Hörnern  im  Ägyptischen  und  Mykenisclien. 

5  OLZ  1908,  Sp.  271. 

6  Vgl.  die  Mondhymne  4  Rawl.  9  ,der  da  hält  Blitzstrahl  und  Regen*  F.  Plommel,  Aufs.  u.  Abh.  159,  Note  2.  — 

Wenn  W.  Fell  mit  seiner  Deutung  des  Namens  *j  Q  =  Regenspender  (ZDMG  54,  p.  259)  recht  behält  und  von  jeher 

eine  Regen-,  bezvv.  Wettergottheit  bezeichnet  haben  sollte,  wäre  die  Verbindung  dieses  Zeichens  mit  dem  Blitzsymbol  sehr 
angemessen. 

7  B.  Der  Stier,  gegen  Ende. 
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Das  Sternsymbol. 


Ein  bisher  unbeachtetes  Symbol  stellen  die 
in  verschiedener  Anzahl  an  den  Anfang'  der 
folgenden  sabäischen  Inschriften  gesetzten  Kreise 


Abb.  73.  Sternsymbol  auf  Gl.  1728. 


dar,  die  in  nachstehender  Gruppierung  auf- 
treten. 

a )  Sechs  Kreise  in  der  Anordnung  Avie 
Abb.  73,  rechts  von  Gl.  691  =  1728  =  Münch.  74 
(von  einem  Mensah  bei  Marib).  Die  Bustrophedon- 
inschrift  ist  eine  Bauinschrift,  die  außer  der  Götter- 


a  b 


Abb.  74.  Sternsymbol:  a  von  Gl.  755,  b  von  Mars.  XII. 

anrufung  [fl  ?  fl]  f  |  X  H  l~l  ®  I  Y  <!>  I]  1  h  1 11  ®  I  >  X  2  °  n 
keinen  Gottesnamen  enthält. 

Ebenso  rechts  von  Gl.  695  =  Arn.  47  (von 
der  alten  Stadtmauer  in  Marib).  Dies  Fragment 
enthält  keinen  Gottesnamen. 

Ebenso  endlich  von  zwei  parallellaufenden 
gebogenen  Strichen1  eingerahmt,  links  von  der 
Bustrophedoninschrift  Gl.  755  (Abb.  74a  von  einen 


Husn  in  der  Mitte  der  Stadt  Marib).  Die  In¬ 
schrift  ist  ein  Fragment. 

b)  Fünf  Kreise  in  der  Anordnung,  wie 
Abb.  74  b,  rechts  von  der  Bustrophedoninschrift 


Mars.  XII.2  H.  Derenbourg  sagt  über  das  Sym¬ 
bol  ebenda:  ,cinq  petits  cercles  places  saus  syme- 
trie  et  destines  sans  doute  ä  marquer  le  commen- 
cement.'  Nach  der  Reproduktion  bei  H.  Deren¬ 
bourg  könnte  man  auch  sechs  Kreise  in  der 
Anordnung  von  Gl.  691  vor  sich  haben;  der 
unterste  stünde  rechts  neben  dem  ©  in  Zeile  2 
und  wäre  ganz  beschädigt.  Die  Inschrift  enthält 
eine  Personaldedikation  an  die  Sonnengöttin  Dät 
Hmim,  die  auch  in  der  Anrufung  am  Schlüsse 
allein  genannt  ist  (3  ?  X  1=1  IT)- 

Links  von  der  zweiten  Zeile  Gl.  1552, 
(Abb.  75)  einer  Reliefinschrift  aus  Ragwän  in  altem 
Ductus,  die  eine  Weihung  an  Dät  Hmim  enthält 
(l3?3vnXHI®?H$LTJ)-  Endlich  rechts  neben  der  frag- 

© 

Abb.  76.  Symbol  des  Sibitti  und  Istarstern  von  einer 
babylonischen  Bestallungsurkunde  Nebo-Schumischkun  I. 
(ca.  900  v.  Chr.,  Kgl.  Mus.,  Berlin). 

mentarischen  Inschrift  Hai.  647  (aus  Husn  äl-Ge- 
rädän)  in  derselben  Gruppierung  wie  Mars.  XII. 

c)  Drei  Kreise  in  der  Anordnung  °0°  rechts 
von  Gl.  118  =  CI II  139  (aus  Sibäm). 

d)  Ein  größerer  Kreis  findet  sich  endlich 
auf  den  sabäischen  Inschriften  Gl.  1529,  155U 
(vgl.  p.  21  f)  und  auf  der  minäischen  Inschrift 
Gl.  1158  (vgl.  av.  u.  Abb.  137). 


1  Sollten  sie  ein  Rest  der  Mondsichel  sein,  die  Abb.  80  neben  den  Sternen  wiederkehrt?  Zur  ihrer  Form  wäre  dann 
Abb.  91  zu  Arergleichen,  wo  der  Adler  offenbar  auf  einer  Mondsichel  steht. 

2  H.  Ddrenbourg,  Rev.  Arch.,  IIIme  serie,  tom.  35,  p.  14. 


I.  Abhandlung  :  Adolf  Gkohmann. 
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Daß  dies  Zeichen  nicht,  wie  H.  Derenbourg 
glaubte,1  dazu  da  sei,  den  Anfang  der  Inschrift 
zu  bezeichnen,  dürfte  wohl  aus  der  Sache  selbst 
klar  sein.  Die  Buchstabenrichtung  allein  gibt  ja 
in  der  sabäischen  Schrift  zugleich  die  Schrift¬ 
richtung  an  ;  diese  noch  besonders  durch  ein  Zeichen 
kenntlich  zu  machen,  lag  also  kein  Grund  vor  und 
Uneingeweihten  blieb  die  Schriftrichtung  auch  mit 
hinweisenden  Zeichen  gleichgültig.  Gegen  diese 
Deutung  des  Zeichens  spricht  ja  auch  Gl.  1552, 
wo  es  links  am  Ende  der  zweiten  und  letzten 
Zeile  steht.  Treffender  faßte  schon  E.  Glaser 
die  Sache  auf,  der  das  Zeichen  in  seinem  Tage¬ 
buche  XI.  p.  149  als  Familienwappen  deutete. 

Nun  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
unter  den  Göttersymbolen  auf  einer  baby¬ 
lonischen  Bestallungsurkunde,  datiert  zu  Borsippa 
im  8.  Jahre  des  Königs  Nebo-Schumischkun  I. 
(ca.  900  v.  Chr.),  neben  dem  achtstrahligen  Sterne 
der  Istar  sieben  Sterne  in  Form  von  Kreisen, 
das  Symbol  des  Sibitti  und  auch  des  Nergal, 
mit  dem  Sibitti  identifiziert  wurde,2  in  der  aus 
Abb.  76 3  ersichtlichen  Anordnung  stehen.  Sie 
stimmt  mit  der  Anordnung  der  sechs,  bezw.  fünf 
Sterne  auf  den  sabäischen  Inschriften  überein  (vgl. 
Abb.  75),  nur  daß  beim  sabäischen  Symbol  die 
vertikale,  beim  babylonischen  die  horizontale  Rich¬ 
tung  in  der  Anordnung  eingehalten  ist.  Ebenso 


assyrischen  Siegelzylindern,  so  z.  B.  auf  Dela- 
porte  350  (Abb.  7 8) ; 5  vielfach  ist  aber  diese 
stereotype  Anordnung  durchbrochen  (vgl.  Abb.  145) 


Abb.  78. 

Assyrischer  Siegelzylinder.  (Paris,  Bibliotheque  nationale.) 

und  die  sieben,  sechs  oder  fünf  Sterne  sind  ganz 
unsymmetrisch  in  zerstreuter  Anordnung  gehalten. 
So  ist  z.  B.  der  siebente  Stern  von  D ela]) orte 
354  (Abb.  79) 6  in  die  erste  Reihe  nach  oben  ge¬ 
rückt;  oder  es  sind  auf  dem  Siegelzylinder 
Abb.  80  '  sechs  Sterne  in  der  Anordnung  3  +  3 


Abb.  79. 

Assyrischer  Siegelzylinder.  (Paris,  Bibliotheque  nationale.) 


unter  der  Mondsichel  gegeben,  während  auf 
M.  Jastrow,  Bildermappe,  Taf.  54,  Nr.  208  unter 
die  Mondsichel  nur  mehr  zwei  Sterne  und  drei 
neben  die  rechte  Person  gesetzt  sind,  also  im 
ganzen  fünf  Sterne  Vorkommen.8  In  der  Zahl 
und  Anordnung  der  Sterne  bieten  also  schon  die 


°o  o 


Abb.  80.  Symbole  aut’  einem  babyl.  Siegelzylinder. 
(Sammlung  Pierpont-Morgan.) 


steht  das  Symbol  neben  dem  vierstrahligen  Stern 
der  Istar,  gleichfalls  als  Symbol  des  Sibitti,  auf 
der  Felsenskulptur  zu  Bavian  (Zeit  Sanheribs, 
705 — -681  v.  Chr.,  Abb.  77). 4  Dasselbe  Symbol 
erscheint  auch  in  der  gleichen  Anordnung  auf 


assyrischen  Zylinder  Varianten  dar.  In  Südarabien 
haben  wir  auf  den  Bustrophedoninschriften  (Gl.  691, 
755,  Mars.  XII)  eine  dem  Bavianrelief  analoge 
Anordnung  streng  eingehalten;  nur  scheint  Mars. 
XII  statt  der  üblichen  sechs  wie  Hai.  647  fünf 


1  a.  a.  O.,  p.  14.  !  Vgl.  K.  Frank,  Bilder  und  Symbole,  p.  29. 

3  Nach  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  13,  Nr.  43.  4  Nach  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  14,  Nr.  4(1. 

5  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  PI.  24.  8  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  PI.  24. 

7  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  54,  Nr.  211. 

8  Vgl.  noch  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  53,  Nr.  200,  202,  205;  Taf.  54,  Nr.  206,  211;  Taf.  55,  Nr.  217;  Taf.  56,  Nr.  226; 
Delaporte,  Cyl.  Orient.,  PI.  23,  340;  24,  353,  355,  357,  359;  26,  378. 
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Sterne  zu  zeigen,  was  jedoch  nicht  sicher  fest¬ 
zustellen  ist.  Die  archaisierende  Reliefinschrift 
Gl.  1552  zeigt  eine  leichte  Veränderung’  in  der 
Anordnung  dadurch,  daß  unter  Beibehaltung  der 
Gruppierung  fünf  Sterne  gradlinig  zu  einem  spitzen 
Dreieck  zulaufend  angeordnet  sind.  Durchbrochen 
wird  die  übliche  Zahl  durch  Gl.  118,  das  nur 
drei  Sterne  zeigt  —  ob  etwa  zwei  fehlen,  ist  nicht 
mehr  festzustellen,  die  Stellung  würde  auch  zu 
dreien  gut  passen. 

Daß  das  Zeichen  auch  bei  den  Südarabern  als 
Symbol  gefaßt  wurde,  geht  aus  den  babylonischen 
Parallelen  wohl  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
hervor.  Wem  wäre  aber  dieses  Symbol  zuzu¬ 
weisen?  Mars.  XII  und  Gl.  1552  sind  Personal- 
dedikationen  ausschließlich  an  Dät  Hinim;  viel¬ 
leicht  dürfte  man  daraus  auf  Dät  Hmim  als  Gott¬ 
heit  des  Sternsymbols  raten.  Dieser  Auffassung 
würde  auch  die  letzte  noch  in  Betracht  kommende 
Inschrift  Gl.  691  =  1728  nicht  widersprechen; 
denn  in  der  Göttertrias  der  Anrufung  steht  auch 
Dät  Hmira.  Allerdings  könnte  man  dort  ebenso 
gut  das  Blitzbündel  und  den  Doppelgriffel  ’Almakahs 
erwarten;  doch  würde,  wenn  man  annähme,  daß 


etwa  das  Sternsymbol  ’Almakah  oder  'Attar  an¬ 
gehört,  der  Umstand  zu  denken  geben,  daß  sich 
dies  Symbol  auf  keiner  Inschrift  findet,  die  den 
Namen  eines  dieser  beiden  Götter  allein  führt.  Ver¬ 
mutungsweise  können  wir  also  an  Dat  Hmim 
denken,  und  erst  in  zweiter  Linie  allenfalls  an 
den  Hauptgott  ’Almakah  selbst.  Die  Symbolisie- 
rung  einer  Sonnengöttin  durch  Sterne  läßt  keine 
volle  Sicherheit  aufkommen.1 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Rückblick  auf 
Gl.  1529  und  1550,  so  werden  wir  in  dem  Kreise 
neben  dem  Blitzbündel  gleichfalls  ein  Symbol 
erkennen  dürfen.  Wem  dies  angehört  haben 
mag  und  ob  es  hier  vielleicht  in  Anbetracht  des 
’Almakahsymboles,  neben  dem  es  an  beiden  Stellen 
steht,  auch  diesem  zuzusprechen  sei  (zur  rninäi- 
schen  Inschrift  Gl.  1158  s.  w.  u.),  ist  nicht  zu 
entscheiden,  da  beide  Inschriften  keine  Götter¬ 
namen  erwähnen.  Ob  ferner  der  Kreis  dieser 
zwei  Inschriften  gegenständlich  einen  Stern  dar¬ 
stellt,  also  sozusagen  ein  Element  des  Sternsym¬ 
bols  enthält,  oder  ob  er  nicht  vielmehr  als  ein 
Ring,  etwa  wie  der  Ring  Marduks,  zu  deuten  ist, 
erscheint  vorderhand  gleichfalls  noch  zweifelhaft. 


Mondsichel  und  Scheibe. 


Als  Göttersymbol  haben  wir  wohl  ohne 
Zweifel  die  Neumondsichel  mit  der  hineingelegten 
Scheibe  anzusehen,  die  in  stark  schematisierten 
Formen  nicht  nur  auf  sabäischen,  sondern  auch 

auf  katabänischen  Denkmälern  vorkommt.  Von 

« 

sabäischen  Denkmälern  finden  wir  das  Sym- 
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Abb.  81.  Sabäisclies  Eelief  aus  Uäz  (Gl.  210). 


bol:  im  mittleren  Felde  von  Gl.  210  =  CIH  226 
(Abb.  81  aus  Häz  in  Hamdän)  ;  der  Stifter 
der  Inschrift  heißt  Wahab-Sams  und  steht  zu 
einem  Angehörigen  der  Sippe  Bata  im  Dienst¬ 
verhältnisse  ;  ferner  im  obersten  Felde  von 


Gl.  230  =  CIH  251  (Abb.  82,  aus  ‘Erren);  die 
Inschrift  ist  von  Angehörigen  der  Bata‘  gesetzt. 


Abb.  82.  Sabäisches  Relief  aus  'Erren  (Gl.  230). 


1  Es  wäre  gewagt  (mit  anderer  Etymologie  als  Fell,  ZDMG  54,  p.250f.),  fiTÜTIXH  als  die  Göttin  der  (verzehrenden) 
Sonnenglut  zu  deuten  und  den  Umstand  zur  Erklärung  des  Symbols  heranzuziehen,  daß  Nergal  (s.  o.  p.  36)  in  der  baby¬ 
lonischen  Theologie  eine  Erscheinungsform  des  Sonnengottes  war  (M.  Jastrow,  Religion  Babyloniens  und  Assyriens,  I,  p.  66): 
die  vernichtende  Gewalt  der  Sonnenglut. 


38 


I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


Dieselbe  Darstellung  findet  sich  auf  einem 
Räucheraltare  ohne  Inschrift,  die  im  Almanach 


Abb.  83.  Sabäischer  Altar.  (O.  M.  157,  Tschinili-Kiöschk, 
Konstantinopel.) 

von  San'ä  1298  d.  H.  ahgehildet  wurde,1  derzeit 
im  Tschinili  Kiöschk  zu  Konstantinopel.  Er  ist 
wohl  indentisch  mit  0.  M.  157, 2  einem  Altäre 
ohne  Inschrift,  ornamental  verziert  durch  eine 
vertiefte  Zahnleiste  rechts  und  links;  das  Symbol 
Mondsichel  und  Scheibe  steht  über  zwei  gegen- 


Abb.  84.  Sabäischer  Altar  Abb.  85.  Sabäisches  Relief  aus 
aus  Marib  (Gl.  737).  Domär  (Gl.  801). 

ständigen  liegenden  Steinböcken,  die  eine  Säule 
in  die  Mitte  nehmen.  —  (Abb.  83.)  Vgl.  weiter 
unten. 

Die  Mondsichel  mit  der  eingelegten  Scheibe 
zeigt  auch  die  Spitze  der  Rückenlehne  eines  fau¬ 


teuilartigen  Altares,  der  die  Bustrophedoninschrift 
Gl.  737  trägt3  (Abb.  84,  auf  dem  Gebel  Bälak  el- 
’Ausaf  bei  Marib).  Die  Inschrift  spricht  vom  Bau  des 
s'p  des  "Attar  und  des  Sm‘  und  der  Dät  Hmim  und  des 
Uadd. 

Ferner  in  Gl.  801  (aus  Domär,  Abb.  85),  mit 
dem  Namen  Gajlän.  Der  Schlußmond  mit  einge¬ 


legter  Scheibe  und  zwei  (mit  dem  Daumen4  nach 
links  gekehrten?)  Händen  findet  sich  auf  Gl.  804 
(aus  Domär,  Abb.  86)  links  neben  der  fragmenta¬ 
rischen  Inschrift.  Wahrscheinlich  ist  aber  der 
Stein  umgedreht  eingemauert  oder  kopiert  worden, 
Avie  die  Buchstabenrichtung  anzunehmen  nahelegt. 
Wir  haben  in  dem  Falle  die  übliche  Stellung  des 
Symbols  Aror  uns  und  darüber  zivei  wie  in  CIH  79 
(s.  w.  u.)  nach  abwärts  gekehrte  Hände;  die 
nach  aufivärts  gekehrte  Stellung  der  Hände  würde, 
wie  Gl.  1724  (Abb.  102,  106)  zeigt,  nicht  zum 
Schlußmond  passen.  Ferner  (ohne  Hände)  irnrn 
auf  dem  oberen  Teile  des  Altars  CIH  362  (Abb.  87), 
der  den  Eigennamen  Brisams  I'll  (Ho<f|r1i^^TJ:)n^ 
trägt.5 

Auf  einer  Reihe  von  Altären  finden  AATir  aber 
die  Mondsichel  auf  einen  konischen  Untersatz 


Abb.  87.  Sabäischer  Altar,  CIH  362.  (Paris,  Louvre.) 


1  Vgl.  D.  H.  Müller  und  J.  H.  Jlordtmann,  Sab.  Denkm,  p.  59  f.,  J.  H.  Mordtmann,  Ilimjar.  Inschr.  u.  Altert.,  p.  41. 

2  Vgl.  J.  H.  Mordtmann,  Catal.  Somm.,  Nr.  37,  p.  33. 

5  Vgl.  F.  Hommel,  Chrestomathie,  p.  62  a,  Aufs.  u.  Abh.,  p.  146  f. 

*  Für  die  Daumenstellung  bei  Handpaaren  vgl.  Abb.  103. 

5  Im  CIH  I,  p.  448  wird  für  dieses  Stück  und  Mars  III.  fragend  Ijatabänischer  Ursprung  vermutet. 
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gestellt:  so  auf  dem  Altar  Marseille  III  (Abb.  88) 1 
mit  dem  nomen  proprium  BriSams  (r1!  S]  £  |  ?)>  11) 
im  mittleren  Felde;  ähnlich  auf  dem  Altäre 
Gl.  262  (aus  Gir  an,  Abb.  89  =  CHI.  285).2  Er 
ist  gestiftet  und  gesetzt  von  Sa'd  und  SaMsams 
und  Ribb’il,  den  Söhnen  des  Bahr.  Interessant 
ist  der  Altar  noch  dadurch,  daß  hier  von  der 
Scheibe  ausgehende  Strahlen  eingemeißelt  sind. 
Dieselbe  Form  und  Anordung  finden  wir  auch 
auf  Gl.  1652  (aus  Sirwäh,  Abb.  90),  einem  Altäre 
ohne  Inschrift.  Hiezu  gehört  auch  noch  ein  Altar 
mit  der  Inschrift  ,dem  Särik“,  der  sich 

gegenwärtig  im  Tschinili  Kiöschk  befindet.3  Er 
zeigt  an  der  Vorderseite  des  Aufsatzes  gleichfalls 
den  Neumond  mit  der  eingelegten  Scheibe  auf 
konischem  Untersatze.  Endlich  ist  noch  Deren- 
bourg  I.  zu  erwähnen,4  ein  Altar,  dem  Gotte 
Uad  d  geweiht  (U  >|  ®  |  ?  H  ^  V),  mit  Mondsichel  und 
Scheibe  in  ähnlicher  Form  wie  Mars.  III,  Abb.  88. 


Abb.  88.  Sabäischer  Altar,  Mars.  III.  (Mus.  Marseille.) 


Abb.  89.  Sabäischer  Altar  aus  Gir’än,  Gl.  262. 

(Berlin,  Kgl.  Mus.) 

Auch  Gegenstände  der  Kleinkunst  tragen  ge¬ 
legentlich  dieses  Symbol:  so  die  von  E.  Osiander 
ZI)MG  19,  Taf.  35  e  abgebildete  sabäische  Gemme 
(Abb.  91),  die  Mondsichel  und  Scheibe  über  dem 
auf  einer  Mondsichel  stehenden  Adler  zeigt,  und 
die  Gemme  2631  des  Berliner  Museums  (Abb.  92), 5 * 
auf  der  wir  zwischen  den  Köpfen  eines  Löwen, 
einer  Ziege,  eines  Schafes0  und  eines  Pferdes 
die  Mondsichel  mit  eingelegter  Scheibe  sehen. 
Endlich  findet  sich  dies  Symbol  auch  auf  Avers 
und  Revers  der  Münzgruppe,  die  das  Bukra- 
nion  auf  dem  Revers  zeigt  (vgl.  D.  H.  Müller, 
Südarab.  Altert.,  Gruppe  V.  4,  5,  6,  9,  10,  p.  70, 
Taf.  XIV,  Abb.  26  und  ebenda  die  Berliner 
Stücke  Nr.  219,  220,  221  D.  II.  Müller,  a.  a.  0., 
p.  77). 

Von  katabänischen  Inschriften7  tragen  nur 
zwei  die  Mondsichel  mit  eingelegter  Scheibe,  und 
zwar  hat  Gl.  1111  (aus  Gedida-Güba,  Abb.  93) 
ohne  weiteren  Schmuck  Mondsichel  und  Scheibe 
direkt  über  der  Inschrift,  die  den  Altar  dein 
Gotte  'Amm  weiht  (|£j°l?H‘!>rii)-  Gl.  1747/48  = 


1  Vgl.  Rev.  Arch.,  III.  ser.,  tome  35,  p.  7. 

2  Vgl.  J.  H.  Mordtmann,  Himjar.  Inschr.  u.  Altert.,  p.  41  f. 

3  Vgl.  J.  H.  Mordtmann,  Catalogue  sommaire,  p.  32. 

4  Vgl.  J.  A.,  8me  ser.,  tome  2,  PI.  I,  p.  231. 

5  Vgl.  J.  H.  Mordtmann,  HIA,  p.  52,  Taf.  I. 

0  Hier  sei  erwähnt,  daß  auch  Gl.  323  den  Kopf  eines  Schafes  darstellt,  auf  dessen  Scheitel  der  Buchstabe  (~|  eingra¬ 
viert  ist.  Ob  auch  Schaf  und  Ziege,  wie  Löwe  und  Pferd,  zu  den  Symboltieren  gehören,  von  denen  noch  später  die  Rede 
sein  soll,  ist  auf  Grund  des  spärlichen  Materials  nicht  zu  entscheiden. 

7  Vgl.  oben  p.  39,  Note  1. 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


Münch.  93,  94  (aus  dem  Gauf)  zeigt  dieselbe 
Anordnung  wie  Mars.  III  (Abb.  88),  nur  stellt 


Abb.  90.  Oberteil  eines  sabäisclien  Altares  aus 
.Sirwäh  (Gl.  1652). 


die  Mondsichel  nicht  auf  einem  Untersatze 
(Abb.  94).  —  Die  Inschrift  enthält  eine  Widmung 
an  ' Amm  —  Von  katabänis  chem 

Boden,  aus  Henu  ez-Zireir,  stammt  auch  die 
wichtigste  Inschrift  dieser  Gruppe,  Gl.  1426 
(Abb.  95). 

Das  Denkmal  ist  ein  Relief  in  vertiefter 
Arbeit,  35  cm  lang  und  114  cm  breit  und  zeigt 
zwei  gegenständige  Stiere,  die  die  Mondsichel  und 
Scheibe  in  die  Mitte  nehmen.  Die  Darstellung 
erinnert  an  das  Basrelief  aus  ed-Duwair  (Louvre) 
bei  R.  Dussaud,  Notes  de  Mythologie  Syrienne, 


Abb.  91. 

Sabäische  Gemme. 
(London,  Brit.  Mus.) 


Sabäische  Gemme. 
(Berlin,  Kgl.  Mus.) 


ganze  Stierbilder  zeigt,  während  wir  bis  jetzt 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  —  dem  F ragmeut 
OM.  84 3  (s.  Abb.  178)  —  nur  Stierköpfe  besaßen. 
Wer  dächte  dabei  nicht  an  die  Tradition  aus  dem 
Wadi  Dahr,  Beled  Hamdän  und  Arl.iab,  die  uns 
E.  Glaser4  bewahrt  hat,  wonach  in  diesen  Ge¬ 
genden  niemand  ein  schwarzes  Rind  kauft,  schlach¬ 
tet  oder  davon  ißt?  Schon  E.  Glaser  hat  diese 


Abb.  93.  Katabänischer  Altar  aus  Gedida  (Gl.  1111). 

Tradition  mit  Stierkult  in  Verbindung  gebracht; 
mit  dem  Relief  zusammen  gibt  uns  jetzt  diese 
Überlieferung  wohl  das  Recht,  für  das  südara¬ 
bische  Kulturgebiet  Verehrung  der  Mondgottheit 
in  Form  eines  Stieres  zu  vermuten,  wobei  auch 


Abb.  94.  Katabänischer  Altar  aus  dem  Gauf  (Gl.  1747/8). 


pag.  89,  Abb.  21.  Die  Hörner  der  Stiere  sind 
nach  der  Form  der  Mondsichel  stilisiert,  wie  wir 
dies  auch  schon  früher  bei  Hofmus.  24  (Abb.  26) 
sehen  konnten,  wobei  ebensogut  an  babylonische 
Vorbilder 1  als  an  ägyptische  Parallelen  zu 
denken  ist.2  Rechts  und  links,  neben  und  unter 
der  Mondsichel  von  Gl.  1426  stehen  die  vier 
Buchstaben  ["IhN®*  die  bekannte  stereotype  Formel 
,Uadd  ist  Vater“,  wie  schon  E.  Glaser  in  seinem 
Tagebuche  I.  p.  81  bemerkt  hat.  Das  Relief  ist 
schon  deshalb  von  großer  Wichtigkeit,  da  es 


daran  erinnert  sei,  daß  |  SH  o  f]  |  )>  ©  g  als  Gottes¬ 
name  auftritt  (Gl.  138  —  CIH  155;  891  =  CIH  398; 
1546  =  Hofmus.  5),  und  vielleicht  ein  Beiname 
des  ’Almakah  ist.5  Daß  aber  nur  die  Mondgott¬ 
heit  unter  Gestalt  eines  Stieres  bei  den  Südarabern 
verehrt  worden  sei,  geht,  abgesehen  von  anderen 
Parallelen,  für  unseren  Fall  auch  aus  der  Bei¬ 
schrift  ühN®  hervor;  denn  Uadd  ist  ja  wie 
'Amm  eine  Mondgottheit. 6 

Nun  zur  Formel  flhH®-  F.  Hommel  ist 
der  Ansicht  (ebda.,  p.  160),  daß  ["IhH®  und 


1  Vgl.  F.  Delitzsch,  Babel  und  Bibel,  I,  Abb.  8. 

2  Vgl.  A.  Jeremias,  Das  Alte  Testament  im  Lichte  des  alten  Orients  (I.  Aufl.),  p.  32,  Note  2,  p.  274  unten. 

3  Vgl.  J.  H.  Mordtmann,  Catalogue  sommaire,  Nr.  77. 

4  E.  Glaser,  Mitteilungen,  p.  4  ff. 

5  Vgl.  D.  II.  Müller,  Südarab.  Altert.,  p.  19.  —  M.  Hartmann,  OLZ  1908,  Sp.  271  f.  —  D.  Nielsen,  MVAG  XIV, 

p.  355. 

8  Vgl.  F.  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.,  p.  159. 
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SnhISN®  eine  talismanische  Formel  darstellen, 
worauf  auch  das  Vorkommen  auf  Täfelchen  hin¬ 
zuweisen  scheint  (Hofmus.  41 — 44,  Berlin  8),  die 
wohl  als  Amulette  anzusehen  sind.1  E.  Glaser 
hat  nhH®  direkt  mit  dem  CMB,  das  man  zur  'Weih¬ 
nacht  auf  die  Türen  schreibt,  verglichen. 2  Ob¬ 
wohl  nun  Uadd  der  minäische  Mondgott  ist, 
findet  sich  die  Formel  flhH®  auch  in  sabäischen 
Inschriften,  z.  B.  in  der  recht  späten  Hai.  686  = 
CIH  106  (Kaukabän),  vgl.  CIH  33  aus  SaiTä,  97 
aus  '  Amrän ;  ja  dem  Uadd  werden  auch  von  Sa¬ 
bäern  Weihungen  dargebracht  (CIH  30,  Gl.  737), 3 
und  zwar,  wie  wir  aus  Gl.  737  ersehen,  schon 
in  der  Mukarribperiode,  während  CIH.  293  = 


die  sich  auch  in  der  afrikanischen  Kolonialzone 
der  südarabischen  Kultur  finden.  Abb.  96  stellt 
ein  Pendant  zur  katabänischen  Inschrift  Gl.  1111 
(Abb.  93)  dar,  ein  Altarfragment,  das  E.  Littmann 
bei  den  Grabungen  im  Tempel  zu  Jelia  gefunden 
hat. 5  Das  Kapital  des  Altares  trägt  in  Hochrelief 
Mondsichel  und  Scheibe  und  darunter  stehen  die 
Worte : 

I  H  H  )  Y  Schlachtopferaltar  (?) 

•  •  I  h  G  1  Sin. 

£Iach  dem  Gottesnamen  Sin  zu  schließen,  der  nur  im 
Hadramötischen  belegt  ist,  dürfte  es  sich  hier  um  eine 
der  seltenen  hadramötischen  Inschriften  handeln. 


Abb.  95.  Katabänisches  Felsenrelief  aus  Henu  ez-Zireir  (Gl.  1426). 


Sab.  Denkm.  18  HflülTHI^IN®  am  Schluß  der 
Inschrift  neben  anderen  Gottheiten  genannt  ist. 
Endlich  sei  darauf  hingewiesen,  daß  aus  Henu 
ez-Zireir,  dem  Fundorte  von  Gl.  1426,  auch  die 
Inschriften  Gl.  1424,  1425  stammen,  die  beide  die 
Formel  ["IhM®  tragen.  Da  nun  in  Henu  ez- 
Zireir  auch  die  katabänischen  Inschriften 
Gl.  1603 — 6  gefunden  wurden,  wäre  ein  gewisser 
Anhaltspunkt  gegeben,  Gl.  1424,  1425  und  1426 
eventuell  als  katabänische  anzusprechen.4  Mithin 
würde  sich  die  Formel  ["lhH®  nicht  nur  auf 
sabäischen,  sondern  auch  auf  katabänischen  In¬ 
schriften  finden.  Ist  dem  aber  so,  dann  läge  wohl 
die  Annahme  nicht  zu  ferne,  daß  der  minäische 
Uadd  bei  beiden  samt  der  zugehörigen  Formel 
Entlehnung  ist,  da  ja  die  Sabäer  als  Mondgott 
TVlmakah,  die  Katabänen  als  solchen  'Amm  ver¬ 
ehrten. 

Schließlich  ist  zu  erwähnen,  daß  das  Vor¬ 
kommen  dieses  Symboles  nicht  auf  den  Boden  Süd¬ 
arabiens  beschränkt  ist.  Es  ist  eines  der  wenigen, 


Zerstört  ist  Mondsichel  und  Scheibe  zwischen 
den  Worten  )>XrS[°]  und  ®)  li  ®  auf  der  ersten 
Zeile  der  Altarinschrift  aus  Jeha,  die  E.  Litt¬ 
mann  als  Nr.  27  a.  a.  0.,  p.  58 
abgebildet  und  veröffentlicht 
hat;  daß  es  sich  nicht  um  einen 
Kopf,  sondern  um  unser  Symbol 
handelt,  läßt  sich  auch  aus  Th. 

Bents  Abklatsch  der  Inschrift, 
der  seinerzeit  D.  H.  Müller  zu 
seiner  Edition  vorlag,6  ersehen. 

Da  der  Altar  dem  ‘Attar  ge¬ 
weiht  ist,  wird  sich  auch  das 
Symbol  wohl  auf  ihn  beziehen 
(vgl.  p.  12). 

Auf  abessinischem  Boden 
hat  sich  das  Symbol  auch  noch 
in  der  Zeit  erhalten,  als  man  bereits  mit  äthiopi¬ 
schen  Buchstaben  schrieb.  So  ziert  Mondsichel 
und  Scheibe,  ähnlich  wie  auf  Gl.  737  (Abb.  84), 
auch  den  altäthiopischen  Obelisken  von  Matarä 


Abb.  96. 
Altarfragment 
ans  Jeha. 


1  Vgl.  auch  D.  Nielsen,  Altarab.  Mondreligion,  p.  191  f.  1  Vgl.  F.  Hommel,  Chrestomathie,  p.  60  a. 

"  Vgl.  oben  zu  H.  Ddrenbourg,  Etudes  I,  p.  39  u.  Note  4.  Zu  Gl.  737  vgl.  F.  Hommel,  Chrestom.,  p.  62. 

4  Über  das  gelegentliche  Vorkommen  Uadds  auch  in  katabänischen  Inschriften,  vgl.  F.  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.,  p.  153 f. 

5  E.  Littmann,  Deutsche  Aksumexpedition,  IV.  Bd.,  Nr.  32,  p.  60. 

6  D.  H.  Müller,  Epigr.  Denkm.  aus  Abessinien,  p.  59  f. 

Denkschriften  der  phil.-hiet.  Kl.  58.  Bd.  1.  Abh. 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


(ca.  350  n.  Chr.),  dessen  Inschrift  zuerst  C. 
Conti  Rossini  in  den  RRAL  1896,  p.  250 — 253 
publizierte.1 

Gegenständlich  ist  über  das  Symbol  nicht 
viel  zu  sagen;  es  ist  eines  der  verbreitetsten  Sym- 


Abb.  97. 

Babylonischer  Siegelzylinder.  (J.  Pierpont  Morgan  library.) 


bole  und  auch  wohl  eines  der  ältesten.  Zum  for¬ 
malen  Vergleich  sei  der  altbabylonische  Siegel¬ 
zylinder  Jastrow  188  herangezogen  (Abb.  97), 
wo  wir  das  Symbol  zwischen  dem  Gotte  Martu 
und  der  Göttin  Schala  sehen,2  sowie  auf  dem  ganz 
ähnlichen  Siegelzylinder  Delaporte  Nr.  207 
(Abb.  99), 3  aus  der  Zeit  der  ersten  babylonischen 
Dynastie.  Der  Schlußmond  mit  der  Scheibe, 
der  vielleicht  auf  Gl.  804 
(Abb.  86)  vorkommt,  findet  sich 
überaus  häufig  auf  phönizischen 
Grabstellen ,  z.  B.  der  Stele 
CIS  3011,  Abb.  98. 4  Hingegen 
scheint  die  Stellung  wie  im 
Sabäischen  den  phönizischen 
Denkmälern  nicht  geläufig 
zu  sein. 

Uber  die  Auffassung  der 
in  die  Mondsichel  hineinge¬ 
legten  Scheibe  sind  die  Mei¬ 
nungen  geteilt.  D.  Nielsen5 
sieht  in  der  Scheibe  einen  Stern, 
der  wohl  den  Venusstern  vorstellt,  und  ebenso 
faßt  Chwolsohn<;  das  harränische  Mondsymbol  als 


Abb.  98.  Phönizische 
Grabstele  aus  Kar¬ 
thago  (Mus.  du  Bardo). 


Halbmond  mit  Stern  auf.  Tatsächlich  erscheint 
auch,  um  babylonische  Parallelen  heranzuziehen, 


Abb.  99.  Babylonischer  Siegelzylinder. 

(Paris,  Bibi.  Nat:) 

auf  der  Belehnungsurkunde  Nebukadnezars  I., 7  auf 
dem  unbeschriebenen  Grenzstein8  Abb.  100  und 
auf  den  babylonischen  Siegelzylindern  M.  Jastrow, 
Bildermappe,  Taf.44,  Nr.  144, 51,  Nr.  186  ein  Stern 
an  Stelle  der  kreisrunden  Scheibe.  W.  H.  Ward9 
faßt  hingegen  die  runde  Scheibe  auch  als  Sonnen¬ 
diskus  auf,  wozu  die  Darstellungen  des  Symbols 
auf  den  babylonischen  Siegelzylindern  bei  M.  Ja¬ 
strow,  Bildermappe,  Taf.  41,  Nr.  130  (Abb.  101), 
51,  Nr.  183  passen.  Auch  scheint  auf  Sieg’el- 
zylindern  der  Zeit  der  Könige  von  Ur  (2400 — 2350 
v.  Chr.  Geb.)  die  Sonne  öfter  als  der  Stern  mit 


Abb.  100.  Mondsichel  mit 
Stern  auf  einem  Grenzsteine 
aus  Susa.  (Paris,  Louvre.) 


Abb.  101.  Mondsichel  und 
Scheibe  von  einem  ba¬ 
bylonischen  Siegelzylinder. 
(Brit.  Mus.,  London.) 


der  Mondsichel  zusammen  vorzukommen,  so  z.  B. 
Delaporte  Nr.  105,  110,  114,  116,  118  gegen 
Nr.  111  (?),  113,  117. 10  Die  Deutung  ist  bei  all 
dem  nicht  sicher  zu  geben.  Bei  derartig  abge¬ 
nützten  und  schon  so  früh  (vgl.  Abb.  97)  sche¬ 
matisch  gebildeten  Symbolen  ist  die  Entscheidung 
für  die  eine  oder  die  andere  Auffassung  unmög¬ 
lich  —  Venusstern  und  Sonne,  schon  im  alten 
Babylonien  einander  sehr  ähnlich  und  in  gleichen 
Dimensionen  gezeichnet,  können  beide  zur  einfachen 
Scheibe  schematisiert  worden  sein,  so  daß  wir 


1  Vgl.  E.  Littmann,  Vorbericht  der  Deutschen  Aksumexped.,  p.  15,  Deutsche  Aksumexped.,  Bd.  II,  p.24,  Abb.  44,  IV,  p.  CI. 

*  Nach  M.  Jastrow,  Bildermappe,  Taf.  51,  Nr.  188.  3  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  PI.  XV. 

4  Nach  CIS,  Pars  I,  tom.  II,  Taf.  62.  Vgl.  auch  tom.  I,  Nr.  264,  324,  339,  346,  348,  350,  352,  356,  359,  365  (Taf.  49,  53  ff.). 

5  Altarab.  Mondreligion,  p.  110.  6  Ssabier,  I,  p.  401. 

7  Vgl.  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  12,  Nr.  40.  8  Nach  M.  Jastrow,  a.  a.  O  ,  Taf.  14,  Nr.  47. 

9  Bei  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Text,  Sp.  109. 

10  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  PI.  X,  XI. 
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kein  Recht  haben,  dem  einen  oder  andern  Gestirn 
den  Vorzug  zu  geben.  Um  fürs  sabäische  Symbol 
auf  Einzelheiten  einzugehen,  könnte  das  Größen¬ 
verhältnis  in  Abb.  88- — 90  dazu  führen,  hier  den 
Stern  in  der  runden  Scheibe  zu  sehen,  wozu  in 
Abb.  89  auch  noch  die  Strahlen  Anlaß  geben 
könnten.  Allein  auch  das  ist  kein  sicheres  Krite¬ 
rium.  So  kann  es  uns  nicht  unerwünscht  sein, 
zu  erfahren ,  wie  die  arabischen  Archäologen 
über  die  Sache  dachten.  Hamdäni  erwähnt  im 
achten  Buche  des  Iklil  an  zwei  Stellen  eine  In¬ 
schriftplatte,  die  etwa  wie  Abb.  82  ausgesehen 
haben  mag.  Bei  der  Beschreibung  von  Medr1 
sagt  er: 

\)\  j  i  ,y*o  ^ 

.Gegenüber  dem  Königsschlosse  befindet  sich  eine 
Platte  nach  Osten  gerichtet,  mit  dem  Bilde  der 
Sonne  und  des  Mondes,2  die  dem  Könige  gerade 
gegenübertreten,  so  oft  er  das  Schloß  verläßt*. 
Ähnliches  berichtet  Hamdäni  auch  im  Kapitel 
über  Riyäm : 3 

^ . ..  t  1  \  yy**^  aA)A  i, _ lA 

A-A*  2\  jiö  (<>J  uXi-W  Bl* 

»•  c  e 

J  A-Xsi  CUsP  AXW ,  LjJ  ykS  l*>  \j  W» 

■  1 y. J.  A.^-9  y 4* 

,Und  vor  dem  Tore  des  Schlosses  war  eine  Mauer 
mit  einer  Platte,  auf  der  sich  das  Bild  der  Sonne 
und  des  neuen  Mondes  befand.  Und  so  oft  der 
König  heraustrat,  kaum  daß  sein  Blick  auf  sie 
fiel,4  und  da  er  ihrer  ansichtig  wurde,  verneigte 
er  sich  (schon)  vor  ihr,  indem  er  seine  Handfläche 
unter  sein  Kinn  legte,  so  daß  er  es  verdeckte 
(schützte),  hernach  warf  er  sich  anbetend  mit 
seinem  Kinne  vor  ihr  nieder*.  Darauf  soll  nach 


Hamdäni  im  Iyor’än,  Sure  17.  Vers  108  angespielt 
sein.  Wie  wir  aus  Hamdänis  Stellen  ersehen, 
wurde  also  in  späterer  sabäiseher  Zeit  in  unserem 
Symbole  Mond  und  Sonne  gesehen.  Zum  Kulte 
beider  Gestirne  erfahren  Avir  ja  auch  aus  anderen 
Berichten  Verschiedenes ;  schon  E.  Osiander5 
und  Krehl6  führen  eine  Reihe  von  Stellen  an, 
in  denen  vom  Sonnendienste  der  vorislamischen 
Araber  die  Rede  ist.  Zur  Verehrung  des  Mondes 
bei  den  Banü  Kinäna  vgl.  man  Abulfaräg  bei 
Caussin  de  PerceAral,  Essai  sur  l’histoire  des 
Arabes  (Paris  1847)  I,  pag.  112. 

Werfen  Avir  nun  noch  einen  Rückblick  auf 
die  liieher  gehörigen  Inschriften,  so  finden  wir 
auf  den  katabänischen  Inschriften  (Gl.  1111  und 
1747)  einen  Gottesnamen,  der  mit  dem  Symbole 
in  Beziehung  stehen  kann,  nämlich  ‘Amm  und 
auf  Gl.  1426,  soAvie  den  hadramötischen 
Sin  auf  der  Inschrift  aus  Jeha  (vgl.  p.  41).  Von 
den  sabäischen  Inschriften  läßt  uns  Gl.  737  die 
Wahl  ZAvischen  dem  Mondgott  Uadd  und  der 
Sonnengöttin  Dät  Hmim  (erwähnt  sind  aber  auch 
c  Attar  und  Snfl)  oder  es  bezieht  sich  das  Symbol 
Adelleicht  auf  beide.  Der  oben  envähnte  Altar 
Derenbourg,  Etudes  I  ist  dem  Uadd  allein  ge¬ 
weiht,  die  sabäische  Inschrift  aus  Jeha  dem  ‘Attar. 
Gl.  210,  Mars.  III,  CIH'  362  und  Gl.  262  sind 
hingegen  von  Personen  gestiftet,  deren  Namen  (in 
Gl.  262  zum  Teil)  Composita  Aron  Schams  (Sonne) 
sind,7  die  Stifter  von  Gl.  230  gehören  überdies 
dem  Stamme  der  Bata‘  an,  einem  ZAveigstamme 
der  Hamdän,  deren  Gebiet  nach  J.  H.  Mordtmann8 
ein  Hauptkultusgebiet  der  Sonne  war.9  So  wäre 
es  möglich,  daß  zur  späten  Zeit  (etAva  der  Ham- 
däniden),  Avelcher  die  erAvähnten  sabäischen  In¬ 
schriften  (ausser  Gl.  737)  meist  angehören,  das 
Symbol  zum  Sonnendienste  in  Beziehung  gestanden 
hätte.10  Es  ist  aber  auch  denkbar,  daß  es  zu  einem 
religiösen  Emblem  geivorden  ist,  das  zwar  die 


(ersten,  d.  h.)  zuerst  (sich  seinen  Blicken  darbietenden)  Teil 


1  Vgl.  D.  H.  Müller,  Südarab.  Altert.,  p.  87. 

2  gehört  vor  zs  ;  vgl.  die  Parallelstelle  w.  u. 

3  Vgl.  D.  H.  Müller,  Südarab.  Stud.,  p.  26. 

4  j;\  2)  kann  bloß  bedeuten:  ,nur  auf  den 

er  Platte.1  D.  h.  sobald  er  ihrer  nur  ansichtig  wurde,  begann  die  ngoaxiiv^aig. 

5  ZDMG  7,  p.  466  ff.,  20,  p.  285  f.  6  Die  Religion  der  vorislamischen  Araber,  p.  41  ff. 

7  Allerdings  ist  auch  zu  bedenken,  daß  Träger  derartiger  Namen  gelegentlich  als  Verehrer  Ta’labs  erscheinen,  so 

.  B.  Rabbsams  in  Gl.  136  und  Sa'dsams  in  Gl.  137. 

8  Sab.  Denkm.,  p.  56  ff. 

2  Daß  dieser  Sonnenkult  keine  Fiktion  ist,  ersieht  man  z.  B.  aus  der  späten  Inschrift  GL  374  =  CIH  43  (aus  Paß  b 
n  welcher  vom  Baue  eines  Heiligtums  der  Sams  die  Rede  ist  (Z.  2)  (.  .  •]  rS  3  •>  I  3  T  3  I  *}’  £  V  ®  I  h  r*  §  V  I  ?  H  fl 
'gl.  D.  H.  Müller,  ZDMG  37,  p.  363). 

10  Da  auf  abessinischem  Boden  'Attar  der  Herr  des  Himmels  ist,  könnte  für  jene  Inschriften,  deren  Befund  Attar  a  s 
nhaber  des  Symbols  nahelegt,  wie  die  Inschrift  aus  Jeha  und  eventuell  Gl.  737,  auch  die  Möglichkeit  in  Betracht  kommen, 
laß  ihm  eben  in  dieser  Eigenschaft  das  astrale  Symbol  beigelegt  wurde.  ^ 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


Mondgottheit  hezeielmete,  aber  in  Verbindung 
mit  seiner  Tochter  oder  Gattin1  —  der  Sonne  — 
oder  mit  'Attar,  wo  der  Kreis  den  Stern  sym¬ 
bolisieren  sollte;2  so  würde  es  sich  auch  erklären, 


warum  das  Symbol  so  oft  Altäre  schmückt  und 
warum  auch  über  dem  Namen  des  Särik  (nach 
J.  H.  Mordtmann,  ZDMG  39,  p.  235  =  'Attar)3 
dasselbe  Symbol  angebracht  ist. 


Die  Hand. 


Zum  symbolischen  Apparat  der  Sabäer  ge¬ 
hört  auch  die  ausgestreckte  Hand.  Sie  ist  bis 
jetzt  nur  auf  vier  sabäischen  Inschriften  belegt. 


Abb.  102.  Handsymbol  von  Gl.  1724. 

Auf  Gl.  804  (vgl.  Abb.  86)  sehen  wir  zwei  mit 
dem  Daumen  nach  links  (rechts?)  gekehrte  Hände 
unter  (über?)  der  Mondsichel  mit  der  Scheibe  (s. 


Abb.  103.  Sabäisclie  Bronzetafel  aus  'Amrän. 
(London,  Brit.  Mus.) 


o.  p.  38).  Gl.  1724  =  Münch.  70  (Abb.  102)  zeigt 
rechts  neben  der  ersten  Zeile  der  Bustrophedon- 
inschrift  die  mit  dem  Daumen  nach  rechts  ge¬ 
wendete,  nach  unten  gekehrte  Hand  und  darüber 
die  Mondsichel;  diese  altsabäische  Bauinschrift 


schließt  mit  der  Anrufung  an  ’Almakah  (V  <J>  h  fl  !• 
Auf  der  ‘Amräner  Bronzetafel  CIII  76  (Os.  12) 
sehen  wir  zwei  nach  unten  gerichtete  gegenstän- 


Abb.  104.  Symbol  auf  Hai.  257. 

dige  Hände  mit  nach  innen  gekehrtem  Daumen 
im  Schriftraume;  auf  der  'Amräner  Bronzetafel 
CIH  7  9  (Abb.  103)  finden  wir  folgende  Anord¬ 
nung:  rechts  zwei  gegenständige  Hände  mit  nach 
innen  gewendetem  Daumen,  links  daneben  eine 
Hand  mit  nach  links  gewendetem  Daumen;  die¬ 
selbe  Anordnung  dürfte  gegenständig  auch  auf  der 
abgebrochenen  Seite  angebracht  gewesen  sein. 
Auch  hier  sind  die  Hände  nach  unten  gerichtet. 
CIH  76  und  79,  in  welcher  sich  die  Reihe  von 
Handpiaaren  auch  in  der  Leiste  über  dem  Schrift- 


Abb.  105.  Opfertisch  auf  einem  ägyptischen  Grabsteine 
des  mittleren  Reiches  (Genf). 

raum  wiederholt,  sind  Votivinschriften  an  ’Almakah. 
Kaum  ist  hier  die  bronzene  Hand  zu  erwähnen, 
die  sich  nach  J.  H.  Mordtmann4  im  Tschinili 
Kiöschk  befindet;  denn  sie  ist  wahrscheinlicher 
eine  Votivgabe  als  Dank  für  die  Heilung  eines 


1  F.  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.,  p.  157 ;  H.  Win cltl  er,  ZDMG  54,  p.  417 ;  D.  N i eis en,  ZDMG  66,  p.  595  ff.,  67,  p.  380  ff. 

1  Vgl.  R.  Dussaud,  Notes  de  mythologie  syrienne,  p.  5  ff . 

3  W.  Fell,  ZDMG  54,  p.  254  ,der  Glänzende*. 

4  J.  II.  Mordtmann,  Catalogue  sommaire,  p.  57  =  OM  119. 


Göttersymbole  und  Symboltiere  auf  südarabischen  Denkmälern. 


45 


Handgebrechens.  Auch  ist  es  nicht  ganz  sicher, 
oh  das  Zeichen  rechts  neben  Hai.  257  =  Gl.  1091 
(aus  Ma'in,  Abb.  104)  tatsächlich  das  Handsymbol 


Abb.  106.  Mondsichel  und  Hand.  Amulett  im  Besitze 
von  A.  Jeremias. 

darstellt,  wie  F.IIommel1  annimmt.  In  E. Glasers 
Kopie  fehlt  das  Zeichen.  Man  könnte  anstatt  an 
die  Hand  besser  vielleicht  an  eine  Nachahmung: 
des  ägyptischen  Opfertisches  (Abb.  105) 2  denken, 


Abb.  107.  Messinghand  von  einer  persischen  Fahnenstange 
«  im  k.  k.  Naturhist.  Hofmuseum  zu  Wien  (Invent.  25551). 


wie  er  auf  ägyptischen  Grabsteinen  des  mittleren 
Reiches  (2000 — 1700  v.  Chr.)  vorkommt.  Ist  das 
Zeichen  in  Hai.  257  aber  tatsächlich  eine  Hand, 
dann  ist  auch  F.  Hommels  Zusammenstellung  mit 
dem  Symbol  der  Istar  und  die  Übertragung  auf 
den  minäischen  ‘Attar,  den  Hak  257  nennt,  anzu¬ 
nehmen. 

Am  interessantesten  sind  für  uns  von  den  er¬ 
wähnten  Handsymbolen  wohl  Gl.  804  (Abb.  86) 
und  besonders  Gl.  1724  (Abb.  102),  und  zwar  des¬ 
halb,  weil  dies  Symbol  noch  heute  als  Amulett 


Abb.  108.  Handsymbol  auf  einer  punischen  Stele 
aus  Karthago. 

und  heiliges  Zeichen  bei  den  Arabern  in  Gebrauch 
ist.  In  Abb.  106 3  sehen  wir  fast  dieselbe  Anord¬ 
nung  Avie  auf  Gl.  1724:  unter  der  Mondsichel 
steht,  nach  abwärts  gekehrt,  die  Hand,  welche 
die  Moslime  heute  als  Hand  der  Fätima  oder 
Muhammeds  deuten.  Sie  kommt  auch  ohne  Mond¬ 
sichel  Aror;  so  findet  sich  im  Naturhist.  Iiofmus. 


Abb.  109.  Handsymbol  auf  einem  babyl.  Siegelzylinder. 

zu  Wien  eine  Messinghand,  die  eine  persische 
Fahnenstange  schmückte, 4  in  der  Abb.  107  Arer- 
anschaulichten  Form.  Die  ausgestreckte  Hand 
ist  ein  äußerst  häufig  vorkommendes  Symbol 
auf  punischen,  der  Göttin  Tanit  (d.  i.  Astarte) 
geiveihten  Inschriften  (vgl.  Abb.  108,  nach  CIS, 
Pars  I,  tom.  II,  Tab.  LXII,  Nr.  3019) 5 *  und 
findet  sich  bereits  auf  babylonischen  Siegel¬ 
zylindern;  so  steht  auf  Abb.  109 8  die  sieben- 
fingerige  Hand  zwischen  der  Gottheit  und  dem 


1  F.  Hommel,  Grundriß  der  Geogr.  und  Gesch.  des  alten  Orients,  p.  101. 

2  Nach  W.  Spiegelberg,  Ägyptische  Grab-  und  Denksteine  aus  verschiedenen  Sammlungen,  Bd.  III,  Abb.  81,  Taf.  11. 

3  Nach  A.  Jeremias,  Das  alte  Testament  im  Lichte  des  alten  Orients,  II.  Auf!.,  p.  101,  Abb.  37. 

4  Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  J.  v.  Karabaeeks  ist  die  Hand  hier  als  die  rächende  Hand  'Alis  umgedeutet. 

°  Vgl.  F.  Hommel,  Grundriß  d.  Geogr.  u.  Gesell.,  p.  101, 

0  Nach  D.  Nielsen,  Altarab.  Mondreligion,  p.  155,  Fig.  23. 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


Adoranten.1  Nun  ist  die  Hand  ja  bereits  auf 
Siegelzylindern  der  Hammurabi-  Dynastie  als  gött¬ 
lich  verehrte  Hand  und  Symbol  der  Istar  zu  deuten.2 
Eine  Darstellung  wie  Abb.  102  —  Gl.  1724  könnte 
also  ein  Seitenstück  zu  Abb.  88 — 90  darstellen, 
wenn  wir  bei  diesen  annehmen,  daß  die  runde 
Scheibe  den  Venusstern  vertritt,  der  in  Abb.  102 
durch  die  Hand  bezeichnet  wäre  —  auf  der  sich 
überdies  noch  die  gleichfalls  als  Venusstern  auf¬ 
zufassende  Scheibe  befindet  —  wobei  nur  die 
Stellung  der  Mondsichel  verschieden  ist:  d.  h.  wir 
hätten  ein  'Attarsymbol  mit  dem  Mond- 
svmbol  verbunden.  Etwas  Ähnliches  könnte 
man  zu  Abb.  86  vermuten;  allerdings  setzt  diese 
Darstellung  einer  Erklärung  erhebliche  Schwierig¬ 


keiten  entgegen:  denn  da  sind  zwei  Hände  vor¬ 
handen,  die  aber  auch  nicht  als  Adorantenhände 
gedeutet  werden  können,  da  sie  beide  —  die 
Richtigkeit  der  Kopie  vorausgesetzt  —  mit  dem 
Daumen  nicht  zueinander,  sondern  nach  derselben 
Seite  gestellt  sind. 

Wenn  wir  aber  einen  Versuch  zur  Deutung 
von  CIH  76,  79  wagen  dürfen,  so  wäre  vielleicht 
zu  erwägen,  ob  dort  nicht  eine  dekorative  An¬ 
wendung  der  nach  unten  gerichteten  Adoranten- 
handpaare  vorläge;  anderenfalls  wäre  sie  mit 
Zauber  in  Verbindung  zu  bringen,  wie  heute  in 
Palästina  und  Marokko  die  nach  oben  ausgestreckte 
Hand  an  Häusern  angebracht  wird,  um  die  Be¬ 
wohner  vor  bösen  Einflüssen  zu  schützen.3 


Das  Kreuz. 


Ein  bisher  in  Südarabien  unbeachtet  geblie¬ 
benes  Symbol  stellt  auch  das  Kreuz  dar.  Es  findet 
sich :  rechts  neben  den  ersten  beiden  Zeilen  von 


Abb.  110.  Kreuzsymbol  auf  Gl.  1209. 

Gl.  1209  ==29  =  279  (aus  Hagar  Zahra,  vgl.  CIH  338), 
einer Personaldedikation an  <3<3?MnihX  (Abb.  1 10). 
Außerdem  noch  in  derselben  Form  auf  den  beiden 
katabänischen  Bauinschriften  Gl.  1121  (aus 


Abb.  111.  Sabäiscke  Siegel.  (Berlin,  Kgl.  Mus.) 

Gedida)  und  Gl.  1587  (aus  Negä  im  Muräd),  rechts 
neben  der  ersten  Zeile.  Dieses  Symbol  scheint 
auch  noch  auf  drei  sabäischen  Siegeln  des  Berl. 
Mus.  vorzukommen,  und  zwar  den  Nummern  2618 


(mit  |zj  in  der  Mitte),  2624  und  2635 4  (vgl. 
Abb.  111);  vielleicht  ist  auch  das  in  zwei  quadra- 


Abb.  112.  Sabäisclie  Stele. 


1  Vgl.  D.  Nielsen,  a.  a.  O.,  p.  155,  Fig.  24  (ähnlich  Fig.  23)  und  p.  111,  Fig.  10,  einen  Siegelzylinder  mit  einer 

Reihe  von  drei  Händen  in  der  Mitte.  2  F.  Hommel,  Grundriß  d.  Geogr.  u.  Gesell.,  p.  101. 

3  Vgl.  Gobi  et  d’Alviella,  La  migration  des  symboles,  p.  35.  Vgl.  auch  Jaussen  et  Savignac,  Mission  archeo- 

logique  en  Arabie  I.  (Paris  1909),  Taf.  32  zw.  p.  65  u.  64.  4  Vgl.  J.  H.  Mordtmann,  H.  I.  A.  Taf.  I,  p.  5 1  f.,  57. 
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tische  Linienrahmen  gesteckte  X  neben  dem  Sym¬ 
bole  auf  dem  Gewände  der  sitzenden  Frau  der 
Glermont-Ganneauschen  Stele  (vgl.  Abb.  112, 
s.  pag.  30,  Note  1),  sowie  das  Zeichen  |X|  links  von 
llal.  623  (aus  Silyäm)  so  zu  deuten.  Endlich  findet 
sich  das  Symbol  in  der  Form  X  auch  noch  auf 
dem  Revers  der  sabäischen  Münzen  Schlum- 
berger,  Nr.  48/49, 1  links  unter  der  Eule.  Bereits 
Schlumberger  hat  in  diesem  Zeichen  ein  Kreuz 
erkannt;  er  sagt  (a.  a.  0.,  p.  25):  ,Sur  deux 
drachmes  du  type  le  plus  recent  ä  coiffure  ä  la 
romaine  ou  augusteenne,  on  aperpoit  au  revers, 
sous  la  queue  de  la  chouette,  ä  la  place  ancienne 
du  noun,  un  caractere  qui  se  rapproche  du  tau 
pointe,  X)  himyaritique,  mais  qui  est  encore 
plus  voisin  d’une  croix.  Sur  la  seconde  de 
ces  drachmes  le  noun  de  Nagran,  qui,  sur  les 


26  X  -f 

■  * 

A  4- 

e  f 

Abb.  113.  Minoisches  Kreuz. 


autres  exemplaires  de  cette  Serie,  figure  d’ordi- 
naire  derriere  la  tete  royale  du  droit,  a  disparu, 
mais  par  contre,  sur  la  premiere,  on  le  distingue 
tres  nettement.  II  parait  en  consequence  difficile 
de  faire  egalement  de  ce  caractere  l’initiale  d’un 
cinquieme  atelier  monetaire  inconnu.“ 

Das  sabäische  Kreuzsymbol  auf  Münzen  hat 
auch  im  Minoischen  ein  Gegenstück.  Das  Minoi- 
sche  Kreuz 2  (Abb.  113)  erscheint  als  religiöses 
Symbol  auf  einer  Reihe  von  Siegeln,  die  in  einem 
Schrein  der  Schlangengottheit  in  Knossos  ge¬ 
funden  wurden. 

Daß  das  Zeichen  wohl  nur  ein  Kreuz  sein 
kann,  wird  noch  deutlicher„wenn  wir  die  babyloni¬ 
schen  Darstellungen  heranziehen.  Auf  dem  Siegel¬ 
zylinder  Delaporte  Nr.  297  (Abb.  114), 3  aus  der 
Zeit  der  Kassitenkönige,  sieht  man  links  oben 
neben  der  Männergestalt  ein  Kreuz  und  auf  dem 
babylonischen  Zylinder  Delaporte  Nr.  385 


(Abb.  115) 4  ein  Kreuz  oben  in  der  Ecke  links  über 
dem  Greifen  zur  Seite  des  stilisierten  Lebens¬ 
baumes.5  Bereits  F.  Idominel  hat  im  Kreuze  eine 
Schlußmarke,  bezw.  das  Symbol  des  Planeten 
Saturn  gesehen3  und  die  Bedeutung  , Zeichen, 


Abb.  114.  Babylonischer  Siegelzylinder  (ca.  1700 — 1200 
v.  Chr.),  Delaporte  297.  (Paris,  Bibi.  Nat.) 


Marke“  des  Wortes  in  im  Alten  Testament  heran- 

T 

gezogen.  A.  Jeremias7  sieht  im  liegenden  Kreuze 
das  Jahwezeichen,  das  nach  Hi.  31,  35  zur 
Beglaubigung  eines  Dokumentes  für  den  Schrift¬ 
unkundigen  gegolten  hätte,  wie  es  bei  den  Baby¬ 
loniern  und  Elamiten  als  Schlußzeichen  bei  Ur¬ 
kunden  gedient  zu  haben  scheint.  Nach  den 
babylonischen  Analogien  wird  man  auch  im  sa¬ 
bäischen  Kreuz  ein  Svmbol  zu  sehen  haben, 
dem  vielleicht  die  gleiche  Bedeutung  innewohnte; 
vielleicht  bezeichnet  es  auch  auf  der  sabäischen 
und  den  beiden  katalanischen  Inschriften  eine 
Art  Bestätigung  durch  die  Gottheit.  An  welche 


Abb.  115.  Neubabylonischer  Siegelzylinder,  Delaporte  385. 

(Paris,  Bibi.  Nat.) 

Gottheit  aber  dabei  zu  denken  wäre,  läßt  sich 
aus  den  Inschriften  nicht  ersehen.  Daß  es  etwa 
we^en  Gl.  1209  mit  Ta’lab  Riyäm  zusammen- 
zubringen  wäre,  scheint  mir  nicht  wahrschein¬ 
lich,  und  auch  die  Gleichheit  des  Symbols  mit 
dem  ersten  Buchstaben  dieses  Gottesnamens 
kann  hiezu  keine  Handhabe  bieten.8  Einer  Er¬ 
klärung  als  Symbol  Ta’lab  Riyäms  stünden  denn 
auch  die  beiden  katabänischen  Inschriften  im 
Wege,  die  diese  spezifisch  sabäische  Gottheit 
nicht  kennen. 9 


1  G.  Schlumberger,  a.  a.  O.,  Taf.  III.  2  Nach  A.  J.  Evans,  Scripta  Minoa,  p.  222,  Nr.  112. 

3  Nach  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  PI.  XX.  4  Nach  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  PI.  XXVI. 

5  Siehe  hier  auch  Abb.  149  und  vgl.  A.  Jeremias,  Das  Alte  Testament  im  Lichte  des  alten  Orients,  I.  Aull.,  p.  356, 

Abb.  136;  L.  Delaporte,  Cyl.  Orient.,  Taf.  20,  Nr.  296,  301.  6  F.  Hommel,  Grundriß  d.  Geogr.  u.  Gesell.,  p.  100  und  Anm.  1. 

7  A.  Jeremias,  Das  Alte  Testament  im  Lichte  des  alten  Orients,  I.  Auf!.,  p.  356f.  8  Vgl.  oben  p.  30  f.  zu 

9  Viel  wertvolles  Material  zum  Kreuzsymbole  bringt  auch  W.  Schultz,  Das  Hackenkreuz  als  Grundzeichen  des  semi¬ 

tischen  Alphabetes,  Memnon  III.  175 — 200. 
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Die  Speerspitze. 


Bereits  0.  Weber1  hat  das  Speerspitzen- 
svmbol  (Abb.  9)  auf  südarabischen  Denkmälern 
nachgewiesen  und  es  mit  der  Speerspitze  Marduks 
(Abb.  öl,  dritte  Reihe  links)2  zusammengestellt 
und  dem  Gotte  'Attar  zugewiesen,  dessen  Mono- 


Abb.  116.  Speerspitzensymbol  auf  Gl.  552. 

gramm  es  vertritt.  Wenn  ich  hier  noch  einmal 
auf  dies  Symbol  zurückkomme,  so  geschieht  es 
der  Vollständigkeit  halber,  um  im  Rahmen  der 
Gesamtdarstellung  der  südarabischen  Götter¬ 
symbole  kein  gesichertes  fehlen  zu  lassen.  Gleich¬ 
zeitig  seien  auch  alle  Formen  des  Symbols,  die 
Weber  in  seiner  Arbeit  nicht  vollständig  geben 
konnte,  hier  angeführt. 


Das  Symbol  gehört  zu  jenen,  die  sich  auf 
Denkmälern  von  Saba  und  Ma'in  finden.  Es  steht: 
An  erster  Stelle  links  auf  dem  Bulawayosteine 
(Abb.  9);  links  von  Gl.  552  =  Arn.  26  auf  der 
Nordostseite  der  Verbindungsmauer  des  Marbat 

(m  t  i  { 

a  b  c  d  e  f  g 

Abb.  117.  Speerspitzensymbol  auf  sabäischen  Münzen. 

ed-Dimm  mit  dem  Berge 3  (Abb.  116).  Diese 
fragmentarische  Inschrift  bildet  wohl  den 

Schluß  der  Invokationsformel:  [„Bei  "Attar  und 
’Almakah  und  Dät]  Hmim.“  Ferner  erscheint  es 
vielfach  variiert  auf  einer  Anzahl  sabäischer 
Münzen  des  Hofmuseums  in  Wien  und  auf  etlichen 
Berliner  Stücken  auf  dem  Avers,  —  der  Revers 
trägt  das  Bukranion  — ,  gesammelt  in  Abb.  117: 


a  entspricht  D.H.  Müller,  Südarab.  Altert,  p.  TOTaf.  XIV.  Abb.  25  Typ.  V2  ähnlich  Berl.  219  (p.  77). 
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Außer  diesen  sabäischen  Denkmälern  trägt 


'S 


auch  die  minäische  Inschrift  Hak  236  (Abb.  118 

aus  Ma'in)  rechts  neben  der  ersten 

Zeile  dies  Symbol. 

«/ 

Vorderhand  unverständlich  ist 
mir  die  Schlinge,  die  um  die  Mitte 
des  Schaftes  der  Speerspitze  der 
minäischen  sowohl  wie  der  sabäi- 
symbol  auf  sehen  Form  läuft.  Die  babylonische 
Hai.  236.  Form  dieses  Symbols,  wie  wir  sie 
auch  auf  den  beiden  Siegelzylindern 
Abb.  64  sehen,  hat  diese  Schlinge  nicht.  Sollte 
es  sich  vielleicht  um  einen  Speerriemen  als 
Handhabe  handeln?  Der  babylonischen  Form 
auf  den  Siegeln  kommen  übrigens  die  Formen 
c,  f  in  Abb.  117  sehr  nahe.  Auch  hier,  ivie 


Abb.  118. 
Speerspitzen- 


schon  früher  beim  Totschläger  wird  kaum  an 
direkte  Entlehnung  des  babylonischen  .  Symbols 
zu  denken  sein,  da  die  sabäo- 
minäische  Form  mit  Schlinge 
kein  formgleiches  Analogon  in 
Babylonien  hat.  Man  könnte  aber 
an  eine  Mittelstufe  denken,  die  im 
babylonischen  nicht  erhalten  wäre 
und  die  Schlinge  aus  einer  Dar¬ 
stellung  wie  Abb.  119,  dem  Siegel 
Del ap orte  603 4  entwickelt  hätte, 
wo  der  Strich  unter  der  Spitze 


etwas  tiefer  nach  unten  gerückt 


Abb.  119.  Baby¬ 
lonisches  Siegel. 
(Delaporte  603, 
Paris,  Bibi.  Nat.) 


ist  als  in  den  Typen  Abb.  64. 

Zum  babylonischen  Symbole  selbst  wolle  man  Iv. 
Frank,  Bilder  und  Symbole  pag.  23  vergleichen. 


1  0.  Weber,  Göttersymbole  p.  275. 

‘  Vgl.  M.  Jastrow,  Bildermappe,  Taf.  10,  Nr.  34;  11,  Nr.  36,  37,  38;  12,  Nr.  40;  13,  Nr.  42,  43,  44;  14, 
Nr.  45,  47. 

3  Vgl.  E.  Glaser,  Märib  im  Jemen,  p.  59  ff. 

4  Nach  L.  Delaporte,  a.  a.  O.  Taf.  XXXVII. 
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Die  Federkrone  und  die  Vulva. 


Am  Schlüsse  der  Inschriften  Hai.  155f.,  160f. 
(aus  Medinet  Haram)  findet  sich  ein  Zeichen,  mit 
dem  sich  bis  jetzt  niemand  beschäftigt  hat,  das 


Abb.  120.  Federkrone  auf  Hai.  155. 

aber  nicht  nur  in  religionsgeschichtlicher,  sondern 
auch  in  ethnographischer  Beziehung  von  Inter¬ 
esse  ist.  Das  Zeichen  steht  in  der  (Abb.  120) 
gegebenen  Form  und  Anordnung,  auf  Hai.  155 
=  156;  in  einer  Reihe  mit  den  beiden  Mono¬ 
grammen  steht  es  in  Hai.  160  =  161.  Welchen 
Gegenstand  nun  dies  Zeichen  darstellen  mag, 
können  ivir  aus  Abb.  121  erschließen,  die  uns 
die  Kopfbedeckung  der  drei  göttlichen  Wesen  auf 
dem  weiter  unten  (Abb.  148)  besprochenen  und 


Abb.  121.  Federkrone  auf  dem  Haupte  eines  geflügelten 
Genius  auf  einem  altlihjänischen  Siegelzylinder. 


Abb.  122  a.  Minoische 
Hieroglyphe  auf  der  Abb.  122  b.  Revers  einer 

Phästusscheibe.  sardischen  Münze. 

abgebildeten  lihjänischen  Siegelzylinder 1  zeigt; 
wir  sehen  mit  F.  Hommel  in  ihr  eine  Feder¬ 
krone.  Einen  ähnlichen  Kopfschmuck  tragen  die 
beiden  rechten  Männergestalten  auf  dem  bereits 
p.  28  f.  besprochenen  Siegelzylinder  (Abb.  59). 


Die  Federkrone,  doch  mehr  einem  Helm¬ 
kamme  ähnlich,  erscheint  auch  auf  dem  Kopfe 
einer  Hieroglyphe  (Abb.  122  a),  die  des  öfteren 
auf  der  bereits  erwähnten  Phästusscheibe  vor¬ 
kommt.  2  Zu  der  minoischen  Hieroglyphe  ist, 
wie  hier  nur  beiläufig  bemerkt  werden  soll,  viel¬ 
leicht  auch  die  Darstellung  des  Sardus  Pater  auf 
einer  römischen  Münze  aus  Sizilien  zu  stellen 
(Abb.  122  5); 3  es  scheint  demnach  auch  dort  die 
Gottheit  —  wie  bei  den  Sumerern  —  eine  Feder¬ 
krone  als  Götterabzeichen  getragen  zu  haben. 


Abb.  123.  Federkrone  auf  dem  Haupte  Adads,  von  einer 
Lazurstange  aus  Babylon  (MDOG:  Nr.  5). 

Die  Form  der  Federkrone  ist  sich  auf  den 
babylonisch-assyrischen  Darstellungen  nicht  immer 
gleich  geblieben.  Vergleicht  man  die  Federkrone 
auf  dem  Haupte  Adads  (Abb.  123; 4  zwischen  680 
und  669  v.  Chr.  zu  datieren)  mit  der  auf  dem 
Kopfe  Marduks  in  Abb.  52  (ca.  1204  bis  1189  v. 
Ghr.)  oder  Abb.  32  (ca.  850  v.  Chr.),  so  ergeben 
sieb  schon  gewisse  Unterschiede.  So  sind  bei  der 
Federkrone  Marduks  die  Federn  noch  deutlich 
als  solche  erkennbar,  während  die  Adads  schon 


Abb.  124.  Achämenidisclier  Siegelzylinder. 
(Delaporte  399,  Paris,  Bibi.  Nat.) 

mehr  an  die  Form  der  Krone  auf  dem  Haupte 
der  Göttin  cAnüket  bei  F.  Hommel,  Aufs.  u. 
Abh.,  p.  218  erinnert.  Eine  Federkrone  mit  fünf 
Zacken5  trägt  der  rechte  Genius  auf  dem  achä- 
menidischen  Siegelzylinder  Delaporte  Nr.  399 
(Abb.  124), 6  während  sich  die  sabäische  Form 


1  Nach  F.  Hommel,  Aufs,  und  Abh.,  p.  161,  aus  der  assyrischen,  spätestens  achämenidischen  Zeit. 

t  Vgl.  A.  J.  Evans,  Scripta  Minoa  p.  24,  Fig.  11b,  c,  und  allgemein  zur  Federkrone  p.  25. 

3  Nach  RRAL.,  1910,  p.  239,  Fig.  10.  4  Nach  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  5,  Nr.  15. 

5  Dieselbe  Zahl  in  den  Darstellungen  bei  F.  Hommel,  a.  a.  O.,  Abb.  p.  160,  163,  214. 

6  Nach  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  PI.  XXVII. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  5ü.  Bd.  1.  Abh.  7 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


mit  deren  vier  zu  begnügen  scheint;  ebenso  die 
Mittelfiirur  desselben  Zylinders.  Interessant  ist 
nun,  daß  die  Vierzahl  der  Federn,  als  deren 
Vertreter  wir  die  Zacken  der  Siegelzylinder  an- 
zuselien  haben,  schon  auf  der  ältesten  Form  der 
Federkrone  eingehalten  erscheint;  so  auf  dem 


Abb.  125.  Fragment  der  Geierstele  (ca.  3000  v.  Chr.). 

(Paris,  Louvre.) 

Bruchstück  C  der  Geierstele  aus  der  Zeit  Eannadu 
(ca.  3000  v.  Chr.)  in  der  rechten  unteren  Ecke 
(Abb.  125). 1  Sehr  wichtig  ist  nun,  was  L.  Heuzey 
über  die  Bedeutung  dieses  merkwürdigen  Kopf¬ 
schmuckes  sagt:2  ,La  comparaison  patiente  des 
monuments  demontre  que  cette  coiffure,  comme 
la  tiare  multicorne  assyrienne,  ä  laquelle  eile 
correspond,  est  un  attribut  exclusivement  mytho- 
logique.  Elle  n’est  portee  ni  par  les  rois  ni  par 
les  guerriers  ni  meine  par  les  pretres;  mais  eile 
est  l'insigne  des  etres  surnaturels,  c’est-ä-dire 
des  genies  et  des  dieux.  Ici,  vu  le  caractere  fe¬ 
minin  des  figures,  eile  designe  sürement  deux 
deesses1.  Diese  Anschauung,  die  in  ähnlicher 
Weise  auch  F.  Hommel  ausgesprochen  hat,  indem 
er  die  mit  der  Federkrone  geschmückten  Gestalten 
mythologische  nennt,8  legt  uns  die  Frage  nahe, 
ob  die  Federkrone  als  ,insigne  des  etres  sur¬ 
naturels1  bei  den  Sumerern,  nicht  etwa  auch  im 
sabäischen  Götterkulte  eine  ähnliche  Stellung  ein¬ 
genommen  hätte.  Nach  dem  bereits  oben  aufge¬ 
zeigten  Parallelismus  der  Göttersymbole  in  Baby¬ 
lonien  und  Südarabien  ist  eine  bejahende  Antwort 
auf  diese  Frage  immerhin  wahrscheinlich  gemacht. 
Galt  aber  die  Federkrone  als  Abzeichen  gött¬ 
licher  Würde,  so  ist  der  Schritt,  ein  solches  Ab¬ 


zeichen  als  Göttersymbol  zu  fassen,  nicht  gar 
weit.  Die  Inschriften  Hai.  155  f.,  160  f.  geben 
dann  auf  die  Frage,  wem  dies  Symbol  angehört 
haben  mag,  eine  ziemlich  eindeutige  Antwort: 
sie  stehen  in  der  Gruppe  4ron  Inschriften,  die  von 
J.  Halevy  in  Haram  gefunden  worden  sind;  in 
Haram  wurde  der  Gott  HTtDHflX^  verehrt;  die 
Inschriften  Hai.  144  ff.  sind  auch  Dedikationen 
an  ihn;,  ebenso  Hai.  155  =  156 4  und  160  =  161. 
Nach  J.  H.  Mordtmann,5  dem  sich  W.  Fell8 
anschließt,  ist  H ? CD H n X ^  soviel  wie  )X2°;  während 
F.  Hommel7  von  ihm  eine  abweichende  Auffassung 
hat  und  auch  seinen  rätselhaften  Namen  anders 
erklärt  als  W.  Fell. 

Wenn  zwar  die  Inschriften  die  völlige  Lösung 
der  Frage  nach  der  Natur  dieses  Gottes  bisher 
nicht  gegeben  haben,  so  deuten  sie  immerhin  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  darauf  bin,  daß  sein 
Symbol  die  Federkrone  war. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch,  bevor 
auf  die  minäischen  Symbole  näher  eing-egangen 
wird,  der  Darstellung  Sab.  Denkm.  40  (Abb.  126) 
gedacht;  es  ist  vorderhand  jedoch  unsicher,  ob 


Abb.  126.  (Sab.  Denkm.  40.)  Sabäische  Inschrift  im  Tschinili 
Kiösclik,  Konstantinopel. 


die  von  D.  H.  Müller  als  Bäume  gedeuteten  Ver¬ 
zierungen8  nicht  etwa  Symbole  darstellen;  die 
sabäische  Inschrift  bietet  zu  keiner  Deutung 
Anlaß,  auch  kommt  diese  Verzierung  sonst  meines 
Wissens  nicht  vor. 

Es  ist  nämlich  fraglich,  ob  die  beiden  Bäum¬ 
chen1  von  Sab.  Denkm.  40  mit  dem  Symbol  zu- 


1  Nach  E.  de  Sarzec,  D4c.  en  Chaldde,  tom.  II,  PI.  IV  C. 

2  l)4c.  en  Chaldde,  tom.  I,  p.  101.  3  Aufs.  u.  Abh.,  p.  163. 

4  In  Hai.  155  scheint  Zeile  4/5  ;'e;:rs  übersprungen  zu  sein,  wodurch  die  Inschrift  um  1  Zeile  kürzer  ist;  vgl.  auch 

Hai.  158.  Das  ’•  •  2S  ist  nach  Hai.  159  4/5  ’fanhx  zu  ergänzen;  vgl.  144,  7;  148,  5;  150,  6. 

6  ZDMG  31,  p.  86.  52,  p.  400.  6  Ebda.  54,  p.  233  ff.,  237. 

7  Aufs.  u.  Abh.,  p.  192.  8  Vgl.  D.  II.  Müller,  Sab.  Denkm.,  p.  96. 
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sammenhängen,  welches  Abh.  127 — 129  veranschau¬ 
lichen  und  das  auch  auf  einem  Graffito  von  Tocon- 
da1  vorkommt.  Neben  dem  Totschläger  und  dem 
Symbol  Mondsichel  mit  Scheibe  finden  wir  hier 

Wnihi  o&ifr 

Abb.  127.  Gl.  1757  =  München  103  (aus  Sirwäh). 

nun  schon  das  dritte  Symbol  auf  südarabischem 

Boden2  und  in  Äbessvnien  wieder.  Die  Pfeiler- 

*/ 

inschrift  aus  Kaskase3  (Abb.  129)  hat  E.  Littmann 
aus  inneren  Gründen  in  das  1. — 2.  nachchristliche 
Jahrli.  gesetzt;  paläographisch  zeigt  sie  jedoch 
alten  Duktus,  der  an  die  Schrift  des  Yehaaltares 
(s.  o.  p.  12)  erinnert;  sie  ist  auch  wie  die  dritte  Seite 
jenes  Altar  Steines,  den  E.  Littmann  ins  5. — 1.  vor¬ 
christliche  Jahrh.  setzt,  bustropliedon  geschrieben. 
Während  es  bei  der  Yehainschrift  unsicher  ist, 
ob  sie  Sabäer  haben  setzen  lassen,4  fällt  die  In¬ 
schrift  aus  Kaskase  nach  ihrer  Fassung  noch 


Abb.  128.  Sabäischer  Terrakottastein  im  k.  k.  Hofmuseum 
zu  Wien. 

mehr  als  jene  aus  dem  Rahmen  der  uns  bekannten 
sudarabischen  Epigraphik.5  Man  wäre  also  zwar 
geneigt,  auf  Grund  paläographischer  Indizien  die 
Kaskaseinschrift  höher  anzusetzen  als  es  E.  Litt- 
mann  tut;  doch  reicht  sie  —  auch  im  Verein 
mit  den  Yehainschriften  —  keinestvegs  aus,  Aveiter- 


gehenden  chronologischen  Schlüssen  als  Unterlage 
zu  dienen. 

Von  den  sabäischen  Inschriften,  die  auf  ara¬ 
bischem  Boden  das  (^Zeichen  tragen,  müssen  wir 
aber  Gl,  1757  in  die  älteste  Zeit  der  sabäischen 
Geschichte  verlegen.  Sie  ist  eine  Felsinschrift, 
die  AArie  überhaupt  die  Nummern  München  98 — 117 
wahrscheinlich  aus  Sirwäh  stammt  und  auch  sonst 
Berührungspunkte  mit  den  anderen  Texten  dieser 
Gruppe  aufAveist.  Sie  ist  bustrophedon  und  im 
alten  Duktus  geschrieben.  Die  vollständigste  In¬ 
schrift  dieser  Gruppe  (München  98  =  Gl.  1752) 
ist  eine  lexikographisch  Avie  paläographisch  sehr 


1 

h  f 

rir1 

1hl 

IX« 

T 

>?T 

rr 

!li)ocd|C 

Abb.  129.  Sabäische  Inschrift  aus  Kaskase. 


altertümliche  “Attarinschrift;  in  anderen  Texten 
kommt  Avenigstens  der  Eigenname  )XS°n  vor.6) 
Von  den  drei  abgebildeten  Inschriften,  die  das 
Q-Zeichen  tragen,  nennt  jedoch  keine  (auch  Gl.  1757 
nicht  explicite)  den  Gott  cAttar.  Trotzdem  fällt 
einem  unwillkürlich  die  Ähnlichkeit  unseres  Sym¬ 
bols  mit  der  Vulva  auf,  dem  assyrischen  Symbol 
der  Istar  (vgl.  Abb.  142  f.) :  es  sei  also  vorder¬ 
hand  nur  diese  gegenständliche  Gleichung  Aror- 
geschlagen;  denn  Avollte  man  dem  männlich  ge¬ 
dachten  ‘Attar  dieses  spezifisch  Aveibliche  Symbol 
angliedern,  so  könnte  man  auch  der  Annahme 
nicht  entraten,  daß  die  Auffassung  des  “Attar  als 
männliche  Gottheit  zu  einer  Zeit  platzgriff,  als 
das  Symbol  längst  in  ihrem  Kultusapparat  ein- 
geAvurzelt  und  in  seiner  gegenständlichen  Be¬ 
deutung  schon  Arerblaßt  Avar. 


b.  Die  minäischen  Symbole. 

Bis  jetzt  bildeten  hauptsächlich  jene  Symbole  und  die  Speerspitze,  die  wir  auch  auf  minäischen 
den  Gegenstand  der  Untersuchung,  die  auf  sabäi-  Denkmälern  finden,  wurden  z.  T.  schon  im  Aror- 
schen  Denkmälern  Vorkommen.  Das  Blitzbündel  hergehenden  behandelt  (p.  23  ff.,  48).  Zu  den 

1  E.  Littmann,  Deutsche  Aksumexped.  IV,  Nr.  36,  p.  63. 

3  Gl.  1757,  Abb.  127  nach  E.  Glaser  wahrscheinlich  aus  §irwäh;  Abb.  128  =  Hofmuseum  40  nach  D.  H.  Müller,  Südarab. 

Altert.,  p.  51.  3  E.  Littmann,  a.  a.  0.,  Nr.  35,  p.  62.  4  Vgl.  E.  Li  ttm  an  n,  a.  a.  O.,  p.  59.  5  Derselbe  a.  a.  0.,  p.  63. 

6  In  Münch.  101  f.,  105.  Vgl. auch:  |  >  X  §  0  I  ?  ^  rH  ®  Münch.  106,  109;  vgl.  112.  —  \V\  |1  H  H  l>  X2  °  I  ©  £  )  I  3  ©?  Münch.  98, 
113;  vgl.  114,  116. 
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spezifisch  minäischen  Symbolen  gehört  a)  das 
‘Attarmonogramm,  b)  die  Schlange  und  c)  das 
Tor  ]{■ 

Für  das  ‘Attarmonogramm  hat  schon  0. 
Weber1  die  richtige  Deutung  gefunden  und  das 


Abb.  130.  Schlange  auf  der  minäischen  Inschrift  Gl.  1316 
(aus  Baräljis). 

Monogramm  sowie  seinen  Stellvertreter,  die  Speer¬ 
spitze,  als  Symbol  des  ‘Attar  gedeutet.  Ebenso 
verdanken  wir  0.  Weber  (a.  a.  0.  p.  280)  die  Be¬ 
stimmung  der  Schlange  als  Symbol  des  Gottes 
Uadd,  wozu  Gl.  1316  =  Hai.  532  (aus  Barakis) 
einen  schönen  Beweis  liefert;  links  neben  der 
Schlange,  die  rechts  von  der  dreizeiligen  Inschrift 
eingehauen  ist,  erscheint  in  großen  Buchstaben 
der  Name  >j  cd  (Uadd)  (Abb.  130). 

Von  einem  Tempelbau  für  diesen  Gott  be¬ 
richtet  auch  Z.  1  der  Inschrift  (t>)  ®  I X  ?  fl  I  ?  H  fl)- 


Abb.  131.  Torsymbol  auf  der  minäischen  Inschrift  vom 
Mikräb  in  Ma'in  (Gl.  1153). 

So  bleibt  nur  noch  das  an  dritter  Stelle  ge¬ 
nannte  Symbol  übrig,  das  Abb.  131  veranschau¬ 
licht.  0.  Weber  hat  dieses  Symbol2  mit  dem  sa- 
bäischen  Doppelgriffelsymbol  zusammengestellt  und 
es  als  dessen  Variante  angesehen.  Dagegen  erregt 


aber  die  Form  des  Symbols  schwere  Bedenken. 
Das  Charakteristische  am  Symbole  Abb.  131  ist 
die  Schweifung  der  Linien  des  aufrechten  Parallelo- 


Abb.  132.  Anfang  der  minäischen  Inschrift  Gl.  1083 
(aus  Ma'in). 

grammes,  das  Charakteristische  des  Doppelgriffel- 
symboles  ^  sind  die  beiden  parallelen  Stäbe  mit 
einer  oder  zwei  verbindenden  Mittellinien.  Die 
gänzliche  Verschiedenheit  der  Form  macht  die 
Annahme,  es  handle  sich  bei  Abb.  131  um  eine 
Variante  des  Doppelgriffels,  unmöglich;  es  hat 
mit  dem  Doppelgriffelsymbol  nichts  gemein  und 
stellt  ein  spezifisch  minäisches  Symbol  dar.  Das 
Symbol  findet  sich: 

I.  Allein. 

a)  Rechts  von  den  drei  ersten  Zeilen  der 
Inschrift  Gl.  1155  =  Hai.  535  -j-  578  (aus  Barä- 
kis).3  Die  Inschrift  enthält  1.  eine  Bauwidmung 

(l?H<!’r1l®l?Hn®lr1i1&)  an  IQ  B fl ^ M  l>X S°  (‘Attar 


1  O.  Weber,  Göttersymbole,  p.  275. 

2  O.  Weber,  Göttersymbole,  p.  277. 

3  Vgl.  E.  Glaser,  Die  Abessinier,  p.  74  f.,  F.  Hommel,  Aufs.  u.  Abli.,  p.  230  ff  ,  Chrestomathie  p.  103  nebst  den 
übrigen  dort  zitierten  Belegen. 
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Dü  Ivbd.m);  2.  im  weiteren  Verlaufe  nennt  der 
Text  Z.  2  (10,  14)  den  ‘Attar  Dü  Ivbd",  Uadd 
und  Nkrh,  3.  in  der  Götteranrufung-  geht  ‘Attar 
Srkn,  wie  oft  sonst,  voraus;  er  ist,  wie  auch 
die  Grabinschriften  zeigen,  der  spezielle  Schutz¬ 
gott  gegen  Beschädigung  von  Monumenten;  es 
folgen  die  übrigen  Götter  wie  oben  (Z.  2),  dann 
‘Attar  Dü  Ihrk,  Dät  Nskm,  die  Götter  von  Main 
und  von  Tatil. 

b)  Oben  in  der  Mitte  über  der  ersten  Zeile 
von  Gl.  1153  =  1090  =  Ilal.  243  (vom  Mikräb 
von  Ma  in,  Abb.  131)  mit  einer  Widmung  an 
‘Attar  Dü  Kbdm. 

c)  Rechts  von  den  drei  ersten  Zeilen  von 
Gl.  108 3  =  Hai.  187  fl-  188  fl-  191  (Abb.  132;  aus 
Ma'in).1  Die  Inschrift  enthält  die  Bauwidmung 
eines  Turmes  ([d  B]  11  <!>  H  I  >  X  S  0 1  h  1  an  ‘Attar 
Dü  Iybdm.  Der  Text  erwähnt  weiter  noch  den 
Uadd  (188,  lf.,  6f.)  und  Nkrh  (188,  3),  und  zwar 


Abb.  133.  ‘Attarmonogramm  und  Blitzbündel  auf  der  mi- 
näischen  Inschrift  Hai.  480  (aus  Baräkis). 

erst  in  zweiter  Linie  Opfergaben  an  sie.  In  der 
Götteranrufung  stehen  die  genannten  Götter  in 
der  Reihenfolge:  ‘Attar  Dü  Kbdm,  Uadd,  Nkrh; 
dann  ‘Attar  Dü  Ihrk  und  die  Götter  von  Ma‘in. 

d)  Rechts  neben  der  ersten  Zeile  von  Gl. 
1091  =  Hal.  257  (aus  Ma'in).2  In  E.  Glasers  Kopie 
steht  das  Symbol  rechts  über  der  ersten  Zeile. 
Das  schon  auf  p.  44  Abb.  104  besprochene  Zeichen, 
das  J.  Halevy  vor  der  dritten  Zeile  kopiert  hat, 
fehlt  bei  E.  Glaser.  Die  Inschrift  ist  eine  Bau¬ 
inschrift  des  minäischen  Königs  Hlkrb  Sdk  ben 
3Abid‘  betreffend  den  Tempel  Rsfm  des  Gottes 
‘Attar  Dü  Iybdm.  Der  Tempel  wird  in  den  Schutz 
des  ‘Attar  Srkn  und  aller  Götter  gestellt. 

II.  Zusammen  mit  anderen  Symbolen, 

a)  Wohl  zusammen  mit  dem  ‘Attarmonogramm 
rechts  von  Hai.  486  (aus  Baräkis).  J.  Iialevys 
Kopie  hat  Wahrscheinlich  ist  aber 

statt  J  das  ‘Attarmonogramm  zu  lesen.  Es  steht 
also  unser  Symbol  an  derselben  Stelle,  die  auf 
Hai.  480  (aus  Baräkis,  Abb.  133)  rechts  neben 
dem  ‘Attarmonogramm  das  Blitzbündel  einnimmt. 


Hai.  480  enthält  die  Bauwidmung  eines  Turmes 
(IhHOTHITMrMM^)  ohne  Nennung  eines 
Gottesnamens.  Iiieher  ziehe  ich  auch  Gl.  1302 
(aus  Baräkis,  Abb.  134,  so  nach  dem  Abklatsch, 
anders  0.  Weber  MVAG.  VI  (1901)  p.  63  und 


Abb.  134.  'Attarmonogramm,  Blitzbündel  und  Schlange  auf 
der  minäischen  Inschrift  Gl.  1302  (aus  Baräkis). 

Göttersymbole,  p.  275  Abb.  9).  Diese  Inschrift 
enthält  die  Bauwidmung  einer  Warte  an  ‘Attar 
Dü  Kbdm,  Uadd,  Nkrh  und  ‘Attar  Dü  Ihrk.  Die 
Weihungen  werden  in  den  Schutz  des  ‘Attar  Srkn, 
‘Attar  Dü  Kbdm,  Uadd  und  Nkrh  gestellt.  Die 
Götteranrufung  nennt  außer  diesen  Göttern  noch 
‘Attar  Dü  Ihrk  und  alle  Götter  von  Main  und  Iatil. 

In  Gl.  1302  kommt  rechts  zu  den  zwei  Sym¬ 
bolen  (‘Attarmonogramm  und  Blitzbündel),  die  wie 
in  Hai.  480  angeordnet  sind,  noch  die  Schlange  hin¬ 
zu;  sie  ist  auf  dem  Abklatsch  in  der  oben  gegebe¬ 
nen  Form  (Abb.  134)  noch  erkennbar.  0.  Webers 
Zeichnung  dürfte  auf  der  flüchtigen,  skizzenhaften 
Tagebuchzeichnung  E.  Glasers  beruhen,  die  das 
wirkliche  Bild  nicht  wiedergibt. 

b)  Zusammen  mit  dem  Blitzbündel  steht  es 
auf  der  Inschrift  Gl.  1162  =  Hai.  255 3  (aus  Main, 


Abb.  135.  Blitzbündel  und  Tor  auf  der  minäischen  Inschrift 
Gl.  1162  (aus  Ma'in). 

Abb.  135);  und  zwar  unser  Symbol  rechts,  das 
Blitzbündel  links  neben  den  beiden  Zeilen  der 
Inschrift,  die  von  der  Bauwidmung  eines  Turmes 
an  ‘Attar  Dü  Kbdm,  Uadd  und  Nkrh  [und]  die 
Götter  von  Main  berichtet. 

c)  Zusammen  mit  der  Schlange  und  einem 
zerstörten  Monogramme  rechts  neben  den  ersten 
zwei  Zeilen  von  Gl.  1234  =  Hai.  478  f 4  (aus  Barä¬ 
kis,  Abb.  136),  in  welcher  Inschrift  von  der  Wid- 


1  Vgl.  E.  Glaser,  Abessinier,  p.  75,  F.  Hommel,  Chrestomathie,  p.  107. 

2  Vgl.  F.  Hommel,  Chrestomathie,  p.  111. 

3  Vgl.  ZDMG  37,  p.  344. 

4  Vgl.  F.  Hommel,  Chrestomathie,  p.  98  f. 


I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


54 

mung  eines  Turmes  und  anderer  Baulichkeiten 
an  'Attar  Dü  Kh(Jm,  Uadd,1  Nkrh,  ‘Attar  Du  Ihrk 
und  'Attar  ....  berichtet  wird.  Die  Widmungen 
etc.  werden  in  den  Schutz  des  ‘Attar  Srkn , 


Abb.  136.  Tor  und  Schlange  auf  der  minäisclien  Inschrift 
Gl.  1234  (aus  Baräkis). 

‘Attar  Du  Kbdm,  Uadd,  Nkrh,  aller  Götter  von 
Ma‘in  und  Jatil  usw.  gestellt. 

d)  Zusammen  mit  der  Schlange  und  dem 
Blitzbündel  auf  dem  nordminäischen  Altäre  von 
Delos  (Abb.  137) 2.  Die  Inschrift  berichtet  von 
der  Aufstellung  eines  Altares  des  Uadd  und  der 
Götter  von  Ma'in. 

e)  Zusammen  mit  dem  Kreis,  der  Schlange, 
dem  Blitzbündel  und  dem  ‘Attarmonogramm  rechts 
neben  der  vierzeiligen  fragmentarischen  Inschrift 
Gl.  1158  (Abb.  138,  aus  Baräkis)3-  Im  Texte 
finden  sich  keine  Götternamen. 

f)  Sehr  fraglich  ist,  oh  hielier  auch  die  spät- 
sabäische  Inschrift  Gl.  1050  =  Hofmus.  4  (Abb. 
139)  gehört.  Diese  Inschrift  des  Sammar  Juhar'is, 

t  iS 

Abb.  137.  Blitzbündel,  Schlange  und  Tor  auf  dem  Delos- 

altare. 

Königs  von  Saba  und  Dü  Reidan  und  Hadramaut 
und  Tmnt4 5,  ist  eine  Weihinschrift  an  ‘Attar  Dü 
Dibän,  Ba‘al  bhr  IItbm5.  Die  Inschrift  kann  mit 
T)Tni°n  unmöglich  schließen;  vielmehr  muß 
nach  den  von  D.  H.  Müller  a.  a.  0.  zitierten 
Stellen  flntD  gefolgt  haben  und  dazu  paßt  das 


auf  ^  folgende  Zeichen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade.  Bestehen  bleibt  allerdings  die  Schwierig¬ 
keit  der  Form  dieses  [0;  es  ist  in  Gl.  862  = 
CIH.  290  zwar  auch  geschweift;  aber  der  Mittel- 


3'  1  2  1'  3 


Tor  auf  der  minäisclien  Inschrift  Gl.  1 158  (aus  Baralps). 

strich  schließt  dort  oben  und  unten  an.  Anderer¬ 
seits  wäre  das  Auftauchen  des  Symbols  in  einer 
sabäischen  Inschrift  aus  so  später  Zeit  dort  als 
schwierig  zu  bedenken  und  ebenso  der  Umstand, 
daß  das  Symbol  ^  sonst  stets  ohne  Mittelstrich 
erscheint.  Es  sind  nun  drei  Annahmen  möglich: 

1.  Das  fragliche  Zeichen  Abb.  139  nach  ^ 
ist  nicht  Symbol. 

2.  Es  ist  Symbol  und  es  folgten  auf  dieses 
die  notwendig  zu  ergänzenden  Buchstaben 


Abb.  139.  Schluß  von  Hofmuseum  4  (aus  Märib). 

Dann  stünde  das  Symbol  mitten  im  Texte,  eine 
Erscheinung,  der  nur  die  überdies  anders  geartete 
Inschrift  Gl.  801  (vgl.  Abb.  85)  zur  Seite  zu 
stellen  wäre. 

3.  Q]  ist  in  der  Form  dem  Symbole  ange¬ 
glichen  worden;  dann  könnte  das  diesem  voran¬ 
gehende  f  zugleich  ein  Blitzbündel  darstellen. 

Bis  auf  weiteres  wird  die  erste  Annahme 
wohl  noch  die  wahrscheinlichste  sein;  eine  feste 
Basis  zur  Beurteilung  der  Frage  könnte  nur  neues 
Material  bieten.  So  lange  dies  aussteht,  wird  schwer 
um  die  oben  angedeuteten  Schwierigkeiten,  die 
dem  Symbolcharakter  des  Zeichens  im  Wege 
stehen,  herumzukommen  sein. 


1  Dieser  wird  noch  besonders  Z.  11,  13  erwähnt. 

2  Vgl-  O.  W eber,  Göttersymbole,  p.  274,  Abb.  6,  OLZ  1909,  Sp.  60ff.,  Comptes  Rendus  de  T  Acad.  des  inscriptions  et  belles 

lettres  (Paris)  1908,  Octobre  p.  546  ff.,  F.  Hommel,  OLZ  1909,  Sp.  59,  Mdlanges  Derenbourg  1909;  ebendort  O.  Weber, 
D.  H.  Müller.  3  Vgl.  O.  Weber,  MVAG  VI.  (1901),  p.  64.  Göttersymbole,  p.  274  und  Abb.  5. 

4  E.  Glaser,  Die  Abessinier,  p.  31. 

5  Vgl.  D.  H.  Müller,  Südarab.  Altert.,  p.  16  ff.,  Taf.  III. 


Göttersymbole  und  Symboltiere  auf  südarabischen  Denkmälern. 


55 


Betrachten  wir  das  vorliegende  Material  nach 
der  Symbolik  und  nach  dem  Texte,  so  ergibt 
sich  folgendes:  1.  Das  Symbol  fehlt  in  den  an¬ 
geführten  Inschriften  nirgends  außer  Gl.  1302 
und  Hai.  480,  die  aber  dafür  das  "Attarmonogramm 
führen.  2.  Steht  ein  Symbol  allein,  so  ist  es 
(Gl.  1155,  1153,  1083);  3.  stehen  zwei  Symbole, 
so  fehlt  entweder  die  Schlange  (Gl.  1162,  Hai.  480) 
oder  das  Blitzbündel  (Gl.  1234).  4.  Exzeptionell 
ist  Hai.  257  =  Gl.  1091,  wo  wir  das  Symbol  ][ 
über  der  Hand  (dem  Opfertische?)  finden.  Ferner 

5.  wenn  die  Symbolreihe  von  Hai.  486  (vgl.  oben 
II  a)  vollständig  ist,  so  trägt  diese  Inschrift  mit  zwei 
Symbolen  sowohl  ^  als  auch  das  'Attarmonogramm ; 

6.  wo  3  Symbole  stehen,  sind  es:  Blitzbündel, 
Schlange  und  (Altar  von  Delos),  ebenso  7.  Gl.  1302, 
nur  mit  dem  "Attarmonogramm  statt  J(.  (Z u  Gl.  1158 
mit  5  Symbolen  vgl.  weiter  unten.)  Schon  aus 
dieser  Aufstellung  geht  die  dominierende  Stellung 
des  Symboles  ß  hervor,  das  auch  teils  durch  das 
'Attarmonogramm  vertreten  wird,  teils  neben 
diesem  steht.  So  liegt  es  schon  bei  diesem  Tat¬ 
bestände  nahe,  in  ][  das  "Attarsyinbol  zu  suchen. 
Diese  Vermutung  wird  durch  den  inhaltlichen 
Befund  der  Texte  gestützt.  "Attar  (von  Kbdm) 
ist  der  Hauptgott  und  wird  in  den  Inschriften 
(zum  Delosaltare  siehe  weiter  unten)  an  erster 
Stelle  genannt.  Wo  die  Widmung  ihm  allein  gilt, 
steht  allein  da  (Gruppe  I,  Gl.  1155,  1153,  1083; 
nur  1091  mit  dem  Handsymbole  oder  Opferaltare); 
wo  die  Widmung  der  minäischen  Göttertrias  und 
eventuell  außerdem  noch  den  deis  minorum  gen¬ 
tium  gilt  (Gruppe  II),  haben  wir  in  Gl.  1302  (Ha) 
"Attar  durch  sein  Monogramm  vertreten,  Uadd 
durch  die  Schlange. 

Das  legt  uns  den  Gedanken  sehr  nahe,  eben 
dort  dem  dritten  Gotte  der  Trias,  Nkrh,  das 
Blitzbündel  zuzuweisen.  Halten  wir  uns  gegen¬ 
wärtig-,  daß  in  den  südarabischen  Götterreihen1 
der  minäische  Nkrh  dem  sabäischen  Wlmakah 
entspricht  und  daß  das  Blitzbündel  oben  dem 
"Almakah  zugesprochen  wurde,  so  wird  die  Zu- 
Aveisung  des  Blitzbündels  in  den  minäischen  In¬ 
schriften  an  Nkrh  nicht  unAvahrscheinlich  sein. 

Bevor  an  die  Inschriften  mit  bloß  2  Sym¬ 
bolen  geschritten  Avird,  sei  die  aus  dem  Rahmen 
der  übrigen  fallende  Delosinschrift  erwähnt:  Auf 
ihr  steht  Uadd  (Schlange)  statt  des  ‘Attar  wie 
in  den  nordminäischen  Inschriften  obenan  und 
AA'ird  an  erster  Stelle  genannt2;  die  übrigen  Götter 


Aron  Malin  müssen  hier  also  zunächst  die  Haupt¬ 
götter  "Attar  und  Nkrh  sein;  jener  ist  in  der 
Symbolik  durch  dieser  durch  das  Blitzbündel 
Amrtreten,  Avas  unseren  Aufstellungen  Aröllig  ent¬ 
spricht.  —  So  können  Avir  sagen,  daß  in  den 
Inschriften  der  Gruppe  II,  Gl.  1162  bziv.  1234 
(II  b,  c)  mit  'Attar  als  Hauptgott,  dann  Uadd 
und  Nkrh,  Atro  aber  bloß  ZAvei  Symbole  stehen, 
beidemale  den  "Attar  vertritt,  während  in  Gl. 
1162  (II  b)  für  das  ZAveite  Symbol,  das  Blitzbündel, 
nur  Nkrh  übrig  bleibt,  da  Uadd  sonst  stets  durch 
die  hier  fehlende  Schlange  symbolisiert  wird3. 
So  ist  auch  Hai.  480  (Ha)  zu  beurteilen,  nur  ist 
dort  das  "Attarmonogramm  an  Stelle  des  ge¬ 
treten.  Umgekehrt  bekommt  in  Gl.  1234  (II  c) 


Abb.  140.  Schlangengott  mit  Torflügel  auf  einem  vorsargoni- 
schen  Siegelzylinder  des  British  Museum. 

Nkrh  kein  eigenes  Symbol,  da  Aron  den  beiden 
Symbolen  ][  dem  Attar  und  die  Schlange  dem 
Uadd  zuzuweisen  sind. 

Nun  bleiben  noch  die  fünf  Symbole  Aron 
Gl.  1158  zu  besprechen.  Zu  vergleichen  ist  der 
Altar  Aron  Delos  (Abb.  137)  und  Gl.  1158  (Abb. 
138).  Die  Schlange  (2)  steht  beidemale  in  der 
Mitte.  Beidemal  links  das  Blitzbündel  (1),  rechts 
(3).  In  Gl.  1158  entspricht  aber  das  linke 
äußerste  Ende  3'  symmetrisch  dem  rechten  äußer¬ 
sten  Ende  3  und  beide  stehen  für  "Attar.  Man 
AATäre  versucht,  diese  Symmetrie  A\reiterführend, 
das  Blitzbündel  (1)  nicht  gegenständlich,  aber  in 
Beziehung  zur  Gottheit  dem  Kreise  (1')  gleich¬ 
zusetzen,  also  auch  im  Kreise  Nkrh  Arertreten 
zu  sehen.  Dann  wäre  auf  Gl.  1550  (p.  32)  und 
Gl.  1529  (p.  21)  hinzuAveisen,  wo  der  Kreis  (auf 
ersterer  inmitten,  auf  letzterer  links)  neben  der 
3Almakah-Symbolgruppe,  eben  des  Blitzbündels 
mit  dem  Doppelgriffel  erscheint. 


1  Vgl.  F.  Hommel,  Aufs.  u.  Abh.,  p.  156.  2  Vgl.  darüber  O.  Weber,  Melanges  Derenbourg,  p.  3  unten. 

3  Vgl.  oben  p.  52  und  0.  Weber,  Göttersymbole,  p.  280. 
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Nun  wäre  noch  auf  das  Gegenständliche  des 
Symboles  einzugehen.  Ich  kann  vorderhand  nicht 
mehr  als  eine  Vermutung  aussprechen,  wenn  ich 
das  Symbol  mit  dem  Türflügel  hinter  dem  Gotte 
zusammenstelle,  dessen  Körper  in  eine  sich  win¬ 
dende  Schlange  endet  (auf  einem  vorsargonischen 
Siegelzylinder,  Abb.  140). 1  Jener  alte  Gott  ist 
nach  W.  H.  Ward2  vielleicht  Siru,  vielleicht  auch 
Ea.  Handcock  bemerkt3  zu  dieser  Darstellung 
folgendes:  ,Behind  the  god  is  a  five-barred  gate, 
which  must  be  intended  to  suggest  the  difficulty 
of  access  to  the  divine  presence,  or  eise  the  ne- 
cessity  of  an  introduction  thereto.  Unless  the 


gate  were  opened  either  by  the  god  himself.  or 
by  some  intermediary  being  of  divine  or  quasi- 
divine  character,  the  worshipper  was  presumably 
unable  to  gain  admittanceb  Man  hat  auch  ge¬ 
dacht,  daß  dies  Tor  mit  den  Toren  des  Tages 
zusammenhängt,  aus  denen  Sama§  auf  anderen 
Bildern  hervortritt4.  Ob  eine  analoge  Vorstellung 
auch  bei  den  Minäern  vorhanden  gewesen,  hier 
etwa  ‘Attar,  der  im  Osten  aufgehende  Venusstern, 
aus  einem  solchen  Himmelstore  hervorgetreten 
und  auf  unseren  Darstellungen  dieses  Tor  als 
sein  Symbol  verwendet  worden  wäre,  läßt  sich 
natürlich  vorderhand  schwer  behaupten. 


B.  Symboltiere. 

Der  Steinbock. 


Innerhalb  der  Tierwelt,  die  für  den  Süd- 
arabischen  Kultusapparat  Symbole  abgab,  nimmt 
der  Steinbock  eine  dominierende  Stellung  ein;  er 
findet  sich  nicht  nur  in  der  Kleinkunst,  sondern 
ist  auch  auf  den  Inschriftsteinen  und  in  der  Archi¬ 
tektonik  verwendet. 

a)  Kleinkunst:  M.  A.  Levy  hat  in  ZDMG 
12  p.  160  eine  sabäische  Gemme  aus  Layards 


Abb.  141.  Sabäisclie  Gemme  im  British  Museum  (London). 

Recherehes  sur  le  culte  de  Venus  (PI.  XXI,  Nr.  30) 
veröffentlicht  (Abb.  141),  die  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  interessant  ist.  Bei  Betrachtung  dieses 
Denkmals  sabäischer  Glyptik  drängen  sich  vor 
allem  folgende  Fragen  auf:  1.  Wie  ist  die  merk¬ 


würdige  Stellung  der  Steinböcke  zu  erklären? 
2.  Was  bedeutet  der  Gegenstand  unter  dem  rechten, 
bezw.  linken  Vorderlauf  der  Steinböcke?  3.  Was 
bedeutet  das  Monogramm  in  der  Mitte? 

Zu  Punkt  1.  und  2.  wollen  wir  vor  allem 
das  assyrisch -babyloniche  Vergleichungsmaterial 
sprechen  lassen.  Betrachtet  man  den  Siegelzylinder 
Abb.  142 5 *,  so  ergibt  sich  sofort  die  Ähnlichkeit 


Abb.  142.  Achämenidischer(?)  Siegelzylinder.  (London, 

•  British.  Museum.) 

der  rechten  Hälfte  von  Abb.  141  und  142,  Der 
über  einer  Pflanze  aufspringende  Steinbock  dreht 
den  Kopf  nach  rückwärts  dem  Baume  (bzw.  dem 
Monogramm)  zu.  Wie  diese  Szene  aufzufassen  ist, 
zeigt  Abb.  143. G  Es  ist  hier  nach  A.  Jeremias7 
der  Kampf  der  drei  großen  Einheitsgestirne  Mond 


1  Nach  M.  Jastro  w,  a.  a.  0.,  Taf.  46,  Nr.  154;  vgl.  eine  ähnliche  Darstellung  bei  L.  Delaporte,  a.  a.  0.,  Taf.  9,  Nr.  78. 

2  Text  zu  M.  Jastro w,  Bildermappe,  Sp.  97.  3  Mesopotamian  Archeology,  p.  297. 

4  Vgl.  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  48,  Nr.  170,  Sp.  100;  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  Taf.  8,  Nr.  71. 

5  Nach  A.  .Jeremias,  Das  Alte  Testament  im  Lichte  des  alten  Orients,  II.  Aufl.,  p.  81,  Abb.  26. 

8  Nach  A.  Jeremias,  a.  a.  O.,  Abb.  27. 

7  a.  a.  O.,  p.  81,  82,  Anm.  1. 


Göttersymbole  und  Symboltiere  auf  südarabischen  Denkmälern. 


(Sichel),  Sonue  (Lebensbaum)  und  Istar  (Vulva, 
vgl.  p.  51)  mit  Kingu  und  Tiamat  oder  entspre¬ 
chenden  Gewalten  dargestellt;  die  Männergestalt 
mit  dem  Schwerte  wird  wohl  Marduk  darstellen. 
Während  wir  in  Abb.  143  den  Steinbock  —  sagen 


Abb.  143.  Acbämenidisclier(?)  Siegelzylinder.  (London, 
British  Museum.) 

wir  —  in  Kampfstellung  dem  angreifenden  Gotte 
gegenüber  sehen,  ist  auf  Abb.  142  der  Steinbock 
rechts  in  derselben  Haltung  so  zu  sagen  nur  Zu¬ 
schauer  des  Kampfes,  in  den  an  seiner  statt  links 
ein  geflügeltes  menschenköpfiges  Tier  mit  Zacken¬ 
krone  verwickelt  ist;  auch  für  dieses  Tier  ist  die 
Kampfstellung  durch  den  in  aufspringender  Hal¬ 
tung  nach  rückwärts  gewendeten  Kopf  charakteri- 


Abb.  144.  Muscheltäfelchen  aus  Tellö  (voragadeische  Periode 
vor  3800  v.  Chr.).  (Paris,  Louvre.) 

siert.  Daß  diese  Kampfstellung  übrigens  schon  sehr 
lange  im  Gebrauch  der  assyrisch -babylonischen 
Künstler  ist,  zeigt  Abb.  144,  ein  Muschel täf eichen 
aus  der  voragadeischen  Periode 1  aus  Tellö,  das 
als  Amulett  diente,  und  Abb.  114  (p.  47),  ein  Siegel¬ 
zylinder  aus  der  Kassitenzeit  (1700 — 1200  v.  Chr.), 
auf  dem  Marduk  im  Kampfe  mit  dem  Steinbock 
dargestellt  ist,  also  dieselbe  Szene  wie  Abb.  143, 
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nur  mit  stark  veränderten  Details.  Aus  dieser 
Kampfszene  hat  der  sabäische  Künstler  vielleicht 
schon  nach  einer  babylonischen  Vorlage  jene 


Abb.  145.  Siegel  Netan-yälm’s.  (Paris,  Louvre.) 

symmetrische  Komposition  geschaffen,  die  uns 
Abb.  141  darstellt.  Die  sabäische  Gemme  zeigt  die 
rechte  Szene  von  Abb.  142  in  gegenständiger  An¬ 
ordnung.  Dieselbe  symmetrische  Anordnung  der 
Kampfszene  wie  die  sabäische  Gemme  zeigt  das 
Siegel  Netan-yähü’s  (Abb.  145.) 2  Das  Stück  ist 
nach  der  Ansicht  M.  de  Vogües  hebräisch.3  Das 
Zentrum  der  symmetrisch  angeordneten  Böcke 


Abb.  146.  Assyrischer  Siegelzylinder  (Delaporte  378). 
(Paris,  Bibi.  Nat.) 

bildet  im  sabäischen  Stück  das  Monogramm,  hier 
die  doppelte  Schriftreihe,  in  deren  Anordnung 
noch  der  Baum  (vgl.  Abb.  142  f.)  zu  erkennen  ist. 
Zur  symmetrischen  Anordnung  um  den  Baum  als 
Zentrum  sei  noch  auf  Abb.  146,  den  assyrischen 
Siegelzylinder  Delaporte  3784  verwiesen,  nur 
ist  hier  die  umgekehrte  Stellung  der  Steinböcke 


Abb.  147.  Syro-kappadokischer  Siegelzylinder 
(Delaporte  473).  (Paris,  Bibi.  Nat.) 

(gegenständig  nach  innen,  Köpfe  nach  außen) 
eing'ehalten  (vgl.  auch  Abb.  159).  Eine  geflügelte 
Männergestalt  tritt  auf  dem  syro-kappadokischen 
Zylinder,  Delaporte  473  (Abb.  147), 5  an  die 
Stelle  des  Baumes;  zu  ihrer  rechten  Seite  steht 
ein  Stier,  zur  linken  Seite  ein  Steinbock  in  Kampf- 


1  Nach  E.  de  Sarzec,  Dec.  en  Chaldde,  Tom.  II,  Taf.  46,  Nr.  5  ;  s.  Tom.  I,  p.  267. 

-  Nach  Perrot-Cliipiez,  Histoire  de  l'Art  dans  l’antiquite,  Tom.  IV,  p.  440,  Fig.  230. 

3  Aus  kananäischem  Kulturgebiet  sei  hier  auch  noch  an  den  Räucheraltar  von  Ta'anek  erinnert,  der  eine  Reliefdar¬ 
stellung  aufweist,  den  Lebensbaum  mit  zwei  Steinböcken  und  einem  eine  Schlange  würgenden  Knaben. 

4  S.  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  Taf.  26. 

5  Nach  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  Taf.  31. 

Denkschriften  der  phil.-bist.  Kl.  SS.  Bd.  1.  Abh. 
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Stellung';  neben  den  nach  außen  gedrehten  Köpfen 
steht  eine  stilisierte  Pflanze  mit  tulpenartigem 
dreiblättrigem  Kelche.  Die  Anordnung  ist  eine 
Komposition  der  Kampfszene  vron  Abb.  142  f.  mit 
Abb.  146,  deren  Stellung  (bezüglich  der  Tierköpfe 
und  Tierleiber)  eingehalten  ist. 

Nun  zum  zweiten  Punkte.  E.  Osiander  bat1 II 
in  Anlehnung  an  den  oben  angeführten  Aufsatz 


Levys  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  die  beiden 
Tiergestalten,  ,halb  Bock  halb  Widder1,  in  denen 
schon  Levy  symbolische  Gestalten  des  Ammon 
gesehen  hatte,  auf  unwiderlegliche  Weise  das  Vor¬ 
kommen  des  Phallusdienstes  auf  diesem  Gebiete 
feststellen.  Dabei  ging  er  wohl  von  Levys  An¬ 
sicht  aus,  daß  die  Tiere  Widdergestalt  hätten  — 
denn  der  Widder  ist  das  Tier  des  ägyptischen 
Zeugungsgottes  Ammon.  Es  scheint  ihn  ferner 
der  Umstand  beeinflußt  zu  haben,  daß  er  wie 
F.  Hommel,  der  in  seiner  Chrestomathie  p.  70 
die  Tiere  zuerst  richtig  als  Steinböcke  bestimmte, 
die  beiden  fraglichen  Dinge  rechts  und  links  unter 
den  Steinböcken  für  zwei  Phallen  ansah.  Ver¬ 
gleichen  wir  nun  die  Abbildungen  142  und  147, 
so  sehen  wir  dort  an  der  Stelle  des  fraglichen 
Phallus  ganz  deutlich  eine  Pflanze;  man  wird  so 
wohl  auch  in  dem  Gegenstände  der  sabäischen 
Gemme  eine  Pflanze  zu  sehen  haben,  die  eben 
nach  Analogie  von  Abb.  142  und  147  mit  zur 
Kampfszene  zu  gehören  scheint  und  vielleicht 
nach  Abb.  146  den  Stern  vertritt.  Eine  ähn¬ 
liche  Form  dieser  Pflanze  wie  in  Abb.  142  er¬ 
scheint  auch  auf  dem  altlihyänischen  Siegelzylin¬ 
der  Abb.  148,  abgebildet  bei  F.  Hommel  in  seinen 
Aufs,  und  Abh.  p.  160,  die  er  fragend  als  Blume  ge¬ 
deutet  hat.2  Zum  Mißverständnisse,  daß  die  Pflanze 
auf  Abb.  141  ein  Phallus  sei,  scheint  ihre  Stel¬ 
lung  beigetragen  zu  haben,  da  der  dreiblätterige 


tulpenähnliche  Kelch  dort  statt  wie  auf  Abb.  142, 
148  nach  oben,  auf  Abb.  141  nach  unten  ge¬ 
kehrt  ist.  Mit  diesem  Mißverständnisse  dürfte 
auch  der  Schluß  auf  Phallusdienst  erledigt  sein. 

Es  bleibt  nun  noch  der  dritte  Punkt  zu  be¬ 
sprechen  übrig,  das  Monogramm.  Schon  Levy 
hat  zwei  Buchstaben  des  Monogrammes,  fr  und  £ 
richtig  erkannt,  die  Frage,  ob  der  Kreis  aber 
ein  o  (p)  vorstelle,  offen  gelassen.  F.  Hommel3 
las  das  Monogramm  Ifrflo  =  'Ammi-ilu,  faßte 
also  £  als  3  auf.  Dagegen  spricht  aber  die  Stel¬ 
lung  des  das,  wenn  es  $  zu  lesen  wäre,  links 
angebracht  sein  müßte,  und  nicht  als  da  die 
Schriftrichtung  durch  das  fr  als  nach  links  gehend 
gekennzeichnet  ist;  ferner  dürften  in  dem  Falle  die 
schiefen  Balken  des  £  nicht  über  den  Sockel  des 
fr  hinausragen,  wie  es  tatsächlich  der  Fall  ist, 
sondern  müßten  unter  der  Horizontallinie  des 
Sockels  des  fr  liegen.  So  möchte  ich  die  Le¬ 
sung  Levys  beibehalten  und  in  den.  drei  Buch¬ 
staben  ofr£  mit  E.  Osiander  , Abbreviaturen 
religiöser  Bedeutung1  sehen,  die  ich  mit  dem  An¬ 
fangsbuchstaben  der  sabäischen  Göttertrias  ^XS° 
('Attar),  Y^fllfr  (’Almakah)  und  fr  fl  ^  (Sams)  auf¬ 
zulösen  versuche. 

Ein  zweites  bisher  nicht  veröffentlichtes  Bei¬ 
spiel  der  sabäischen  Kleinkunst  zeigt  Abb.  149,  eine 
Bronzeschnalle  aus  dem  k.  k.  Kunsthistorischen 


Abb.  149.  Sabäische  Bronzeschnalle.  (Wien,  k.k.  Hofmuseum.) 

Hofmuseum  in  Wien,  5'  1  X  4'2  cm,  die  von  der  süd¬ 
arabischen  Expedition  der  k.  Akademie  der  Wissen¬ 
schaften  erworben  wurde.  Wir  sehen  hier  zwei  auch 
mit  dem  Kopf  nach  innen  gekehrte  gegenständige 
Steinböcke  von  einem  hockenden  Manne  gehalten,4 


I  ZDMG  17,  p.  790.  2  Ebendort  p.  162  weitere  Nachweise  zum  Vorkommen  dieses  Blumenzeichens. 

II  Aufs.  u.  Abh.,  p.  162. 

*  Vgl.  auch  die  ähnliche  Darstellung  auf  einem  persisch-ägyptischen  Siegelzylinder  bei  M.  Lidzbarski,  Ephemeris  II, 
p.  400.  Der  hockende  Mann  trägt  dort  eine  Eederkrone  (wohl  Bes),  die  Tiere  sind  nicht  Steinböcke,  sondern  geflügelte 
Löwen  mit  Ziegenhörnern. 
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über  dem  ein  Vogel  schwebt.  Diese  Szene  läßt  sich 
noch  am  ehesten  mit  dem  babylonischen  Siegel¬ 
zylinder  Delaporte  301  (Abb.  150)1  vergleichen, 


Abb.  150.  Babylonischer  Siegelzylinder  (Delaporte  301). 

(Paris,  Bibi.  Nat.) 

auf  dem  eine  stehende  nackte  Männergestalt,  nach 
dem  Hymnus  wohl  Marduk,  zwei  Steinböcke  an 
den  Hörnern  packt.  Über  dem  Gotte  schwebt,  ähn¬ 
lich  der  Darstellung  auf  der  sabäischen  Schnalle, 
ein  Vogel.  Wir  haben  hier  wieder  eine  Kampfszene 
vor  uns,  nur  mit  anderer  Stellung  der  Tiere  als  in 
Abb.  141 — 145.  Dieselbe  Stellung  und  eine  ähn¬ 
liche  Kampfszene  wie  Abb.  150  zeigt  Abb.  151,  ein 


Abb.  151.  Phünizisches  Chalzedonsiegel.  (Paris,  Louvre?) 


phönizisches  Chalzedonsiegel,  das  im  Tale  des 
Nähr  Ibrahim  in  Syrien  gefunden  wurde.2 

Aus  dem  Rahmen  dieser  beiden  sabäischen 
Darstellungen  der  Kampfszene,  die  sich  an  zwei 
bereits  in  der  babylonischen  Kunst  vorgebildete 
Varianten  anschließen,3 4  fallen  folgende  Gegen¬ 
stände  der  Kleinkunst:  In  Abb.  152  sehen  wir 
einen  einzelnen  Steinbock  auf  einem  Untersatze 
stehend.  Die  Abbildung  ist  nach  einer  Bleistift¬ 


zeichnung  E.  Glasers  in  seinem  Tagebuche  VIII 
gebaust.  Das  Original  befindet  sich  im  Besitze  des 
damaligen  Mutessarifs  von  San  a  Exz.  Mahmud 
Bey  und  stammt  aus  Zafär.  Fast  dieselbe  Haltung 
zeigt  der  Steinbock  auf  der  sabäischen  Gemme, 
die  D.  H.  Müller,  Südarab.  Altert.,  Taf.  XIII., 


Abb.  152.  Steinbock  aus  Zafär  (Besitz  Sr.  Exz.  Mahmud  Bey). 

Fig.  40  abgebildet  hat.  Es  wäre  übrigens  zu  er¬ 
wägen,  ob  der  Untersatz  in  Abb.  152  nicht  die 
Spuren  eines  Zapfens  trägt,  so  daß  wir  es  even¬ 
tuell  mit  einem  jener  Weihgeschenke  aus  vergolde¬ 
ter  Bronze  zu  tun  hätten,  die  auf  Weihinschriften 
aufgesetzt  wurden.4  Leider  gibt  E.  Glaser  nichts 
Näheres  zu  diesem  Stücke  an. 

Aus  Glasers  Nachlaß  stammt  das  Abb.  153 
photographierte  Stück,  ein  Steinbockkopf  in  Relief, 


Abb.  153.  Sabäisches  Relief  aus  Zafär.  (Wien,  Hofbibliothek.) 


6  cm  hoch,  5  cm  breit,  aus  alabasterähnlichem 
Kalksinter,  das  in  Zafär  gefunden  wurde.  Im 
Gegensatz  zu  diesem  etwas  mißlungenen  Stück 


1  Nach  L.  Delaporte,  a.  a.  O-,  Taf.  20.  2  Nach  Perrot-Chipiez,  a.  a.  O.,  Tom.  III,  p.  649,  Fig'.  456. 

3  Sie  sind  auch  für  die  ach äm e nidi sch e  Kunst  vorbildlich  gewesen;  vgl.  Perrot  et  Chipiez,  Tom.  V,  p.  853, 
Fig.  501  f.  Zur  wappenartigen  Stilisierung  von  Tieren  (auch  des  Steinbocks)  und  von  Fabelwesen  um  Pfeiler  oder  Baum 
vgl.  A.  B  rückner  in  Dörpfeld,  Troja  und  Ilion  II,  IX.  Abschnitt,  p.  564  für  den  myrkenischen  Kulturkreis.  Bei  Evans 

(Journal  of  Hell.  Stud.  XXI,  p.  154  fl’.,  Abb.  30  ff.)  findet  man  die  Parallelen  zu  dem  hier  vorgeführten  Material.  Vgl.  auch 
E.  Curtius,  Wappengebrauch  u.  Wappenstil  im  Altertum,  ABAW  1874,  p.  79ff.;  Jolles,  Die  antithetische  Gruppe,  Jahrb.  des 
Inst.  1904,  p.  29 ff. ;  B.  Laum,  N.  Ib.  f.  Kl.  A.  1912,  p.  624  (nach  freundlicher  Mitteilung  von  Herrn  Dr.  C.  Praschniker). 

4  Vgl.  Sabäische  Denkmäler,  p.  10  u.  ö. 
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1.  Abhandlung:  Adolf  G rohmann. 


Abb.  154.  Sabäische  Bronzelampe.  (Wien,  k.  k.  Hofmuseum.) 


Abb.  155.  Sabäisches  Relief  (Hofmus.  125).  (Wien,  k.  k.  Hof¬ 
museum.) 


hat  die  Bronzelampe  mit  sabäiseher  Inschrift 
(Abb.  154)  nicht  unbedeutenden  Kunstwert.  Der 


Griff  zeigt  den  Oberleib  eines  Steinbocks,  dessen 
Vorderläufe  abgebrochen  sind.  Das  Stück,  34  cm 
hoch,  25  cm  lang,  befindet  sich  im  k.  k.  Kunst¬ 
historischen  Hofmuseum  in  Wien  und  wurde  von 
der  Südarabischen  Expedition  erworben. 

b)  Architektur  und  Skulptur.  Hier  sind 
es  vor  allem  Steinbockreihen,  die  in  Form  von 


Abb.  156.  Babylonischer  Siegelzylinder  (Delaporte  294), 
(ca.  1700 — 1200  v.  Chr.).  (Paris,  Bibi.  Nat.) 

Friesen  teils  zur  Einrahmung  von  Inschriften, 
teils  als  Architekturstücke  verwendet  werden. 
Wir  unterscheiden: 

1.  Reilxen  übereinander  liegender  Stein¬ 
böcke.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Denk¬ 
mäler  stammen  fast  durchwegs  aus  der  Mukarrib- 
periode.  Das  besterhaltene  Stück  ist  Hofmus.  125 
(Abb.  155). 3  Um  die  Platte  laufen  rechts  und 
links  zwei  in  Felder2  geteilte  Bänder,  in  denen 
liegende  Steinböcke,  in  Flachrelief  herausgearbeitet, 


Abb.  157.  Mit  Drachen-  und  Stierreliefs  geschmückter  Turm 
des  Iätartores. 


1  Vgl.  D.  H.  Müller,  Südarab.  Altert.,  Taf.  XII  u.  p.  58. 

2  ln  einem  ähnlichen  Feld  der  einzelne  schreitende  Steinbock  ,von  übertrieben  kräftigen  Formen1  im  Berl.  Mus. 

Nr.  2644  bei  .1.  H.  Mordtmann,  Himyar.  Inschr.  u.  Altertümer,  Taf.  VII,  p.  48. 
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übereinander  so  angeordnet  sind,  daß  alle  die 
Köpfe  nach  einer  Seite  wenden  und  zur  Reihe 
gegenüber  hinsehen.  Steinbockreihen  sind  ja  auch 
aus  der  babylonischen  Kunst  bekannt.  Allein  ich 
konnte  bis  jetzt  kein  Beispiel  finden,  das  sich 


Abb.  158.  Syro-kappadokischer  Siegelzylinder,  Dela- 
porte  467.  (Paris,  Bibi.  Nat.) 

vollständig  mit  der  sabäischen  Platte  decken 
würde.  Der  babylonische  Siegelzylinder  Dela- 
porte  294  (Abb.  156) 1  aus  der  Zeit  der  Kassiten- 


Abb.  159.  Reliefplatte  aus  Ninive. 

könige,  mit  einer  Widmung  an  Sarnas,  zeigt  neben 
der  Männergestalt  nur  eine  Steinbockreihe  von 
vier  Feldern;  die  Steinböcke  der  beiden  inneren 


Abb.  160.  Sabäisches  Relief  aus  Zalma  (Gl.  715). 

Felder  (2,  3)  drehen  die  Köpfe  nach  links  rück¬ 
wärts,  die  zwei  Steinböcke  der  äußeren  Felder 
(1,  4)  drehen  die  Köpfe  nach  rechts  rückwärts. 
Tn  Haltung  und  Anordnung  besteht  also  ein  Unter¬ 
schied  gegen  die  sabäische  Darstellung.2  Ein  Bei¬ 


spiel  für  dieselbe  Anordnung  wie  auf  Abb.  155 
bietet  in  der  babylonischen  Architektur  der  mit 
Ziegelreliefs  geschmückte  Turm  des  Istartores  in 
Babylon  (Abb.  157) 3.  Die  Reihe  stehender  Tiere 
zeigt  von  oben  nach  unten  eine  Aufeinanderfolge 


von  je  einem  Stiere  und  einem  Drachen,  die 
Köpfe  dem  Tore  zugewandt ;  dieser  Tierreihe 
stand  eine  symmetrische  auf  dem  Turm  der  andern 
Seite  gegenüber,  so  daß  wir  lediglich  die  An¬ 
ordnung  von  Hofmus.  125  erhalten  würden. 

An  die  Stellung  der  liegenden  Steinböcke 
von  Abb.  155  (Hofmus.  125)  erinnert  hingegen 


Abb.  162.  Sabäisches  Relief  (Sab.  Denkm.  46)  im  Tscliinili 
Kiöschk  in  Konstantinopel. 


der  einzelne  Steinbock  rechts  oben  auf  dem  syro- 
kappadokischen  Siegelzylinder  Delaporte  467 
(Abb.  158), 4  während  das  Tier  im  unteren  Felde 
von  Abb.  159,  einer  Platte  aus  Ninive,5  die  auch 


1  Nach  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  Taf.  19.  2  S.  jedoch  p.  62,  Note  3. 

3  Nach  Fr.  Delitzsch,  Im  Lande  des  einstigen  Paradieses,  p.  36,  Fig.  26. 

4  Nach  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  Taf.  31.  5  Nach  A.  Jeremias,  a.  a.  O.  (I.  Aufl.),  p.  352,  Abb.  130. 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


sonst1  charakteristische  abgewendete  Stellung 
des  Kopfes  aufweist  wie  in  Abb.  156. 

Bruchstücke  derselben  Darstellung  wie  Abb. 
155  bilden:  Gl.  715  (aus  Zalma  bei  Märib),  eine 
Platte  mit  Bustropliedoninschrift  (Abb.  160);  eine 
Inschriftplatte  ohne  Nummer  aus  Märib  (Abb.  161 
nach  dem  Abklatsch  angefertigt)  gleichfalls  mit 
Bustropliedoninschrift,  und  endlich  Sab.  Denkm. 


Abb.  163.  Sabäisches  Relief  aus  Sibäm  (Gl.  103). 

46 2  ein  Bustrophedonfragment  aus  der  ersten 
Periode  der  sabäischen  Geschichte  (Abb.  162). 
Hier  ist  die  linke  Steinbockreihe  erhalten.3 

2.  Reihen  hintereinander  liegender 
Steinböcke.  Diese  Gruppe  ist  bis  jetzt  nur 
durch  ein  sabäisches  Beispiel,  Gl.  103  =  CIH  124 
(Abb.  163,  aus  Sibam),  bekannt.  Die  Haltung  der 


Abb.  164.  Kappadokischer  Siegelzylinder  (Delaporte  418). 
(Paris,  Bibi.  Nat.) 

Steinböcke  ist  dieselbe  wie  in  der  vorhergehenden 
Gruppe.  Als  Parallele  kann  der  kappadokische 
Siegelzylinder  Delaporte  418  (Abb.  164)4  heran¬ 
gezogen  werden.  Die  vorletzte  Tierreihe  zeigt 
hier  drei  liegende  Steinböcke,  die  in  ihrer  Hal¬ 
tung  etwa  der  sabäischen  Darstellung  entsprechen 
würden. 

3.  Reihen  nebeneinander  liegender 
Steinböcke.  Diese  Gruppe  ist  bis  jetzt  zunächst 
durch  ein  sabäisches  Architekturstück,  Hofmus. 
123  (Abb.  165), 5  repräsentiert.  Das  Stück  besteht 


aus  sieben  in  einer  Reibe  liegenden  Steinböcken, 
mit  unförmlichen  Köpfen  und  knopfartigen  Augen. 
Der  Körper  der  beiden  die  Reihe  abschließenden 
Tiere  ist  in  Profilansicht  gearbeitet.6  Die  Haltung- 

o  Ö 


Abb.  165.  Sabäisches  Architekturstück  (Hofmus.  123). 
(Wien,  k.  k.  Hofmuseum.) 

der  Steinböcke  ist  dieselbe  wie  in  Gruppe  1  und  2. 
Ein  ähnliches  Stück  stammt  von  einem  Altar, 
den  H.  Derenbourg,  Etudes  I,  3 7  beschreibt. 
Der  Text  erinnert  an  die  minäische  Aufschrift 
des  Altares  Sab.  Denkm.  Nr.  23- — 25.  Die  Vorder¬ 
fläche  jenes  Altars  bildet  oben  einen  starken  Vor¬ 
sprung,  welcher  die  Vorderansicht  von  sechs  Stein¬ 
bockköpfen,  zu  je  drei  gruppiert,  zeigt.  Das  erste 


Abb.  166.  Sabäischer  Altar  (Seite),  Mars.  III  (Marseille). 

und  letzte  Tier  sind  en  profil  ausgearbeitet.  Die 
Hörner  sind  groß,  runden  sich  nach  oben  ab  und 
bilden  eine  Art  Kapitäl.  Die  zwei  Gruppen  von 
Köpfen  sind  durch  einen  größeren  Steinbockkopf 
getrennt,  der  tiefer  reicht  als  die  übrigen.  Er  ist 


1  Beim  aufspringenden  Tier  auch  im  Südarabischen,  s.  o.  Abb.  141. 

2  Nach  J.  H.  Mordtmann  und  D.  H.  Müller,  Sab.  Denkm.,  Taf.  VIII. 

=  Ergänzend  sei  hier  noch  auf  M.  Lidzbarski,  Ephemeris  II,  p.  382  f.  verwiesen,  wo  eine  antithetische  Dar¬ 
stellung  zweier  Greife  über  einander  (auf  einer  Steinplatte  im  Louvre)  beschrieben  wird.  —  Vgl.  hier  Abb.  156. 

4  Nach  L.  Delaporte,  a.  a.  O.,  Taf.  29.  8  Nach  D.  H.  Müller,  Südarab.  Altert.,  Taf.  XII. 

8  R.  v.  Schneider  bei  D.  H.  Müller,  Südarab.  Altertümer  im  Hofmus.,  p.  67  unten. 

'  J.  A.  VIIIeme  Sdr.  tom.  II,  p.  235 f. 


Göttersymbole  und  Symboltiere  auf  südarabischen  Denkmälern. 


63 


von  oben  nach  unten  ausflußartig’  durchlocht.  Zu 
dieser  Art  der  Anordnung  gehört  vielleicht  auch 
der  Altar  Marseille  III.  Wir  sehen  hier  je  einen 
liegenden  Steinbock  auf  den  beiden  einander 
gleichen  Seitenflächen  (Abb.  166)  eines  Altares, 
dessen  Vorderfront  oben  (Abb.  88,  p.  39)  wohl 
eine  liegende  Reihe  von  sechs  Tieren  (Steinböcke?) 
wie  Hofmus.  123  und  darunter  Mondsichel  und 
Scheibe  über  der  Inschrift  zeigt. 

4.  Ein  (einzelnes)  Paar  gegenständig 
liegender  Steinböcke;  meist  auf  Altären,  eine 
Variante  zu  dem  gegenständig  anspringenden  Tier¬ 
paar,  das  in  der  Kleinkunst  (s.  o.  p.  56  ff.)  eine 
Rolle  spielt.  In  anderer  Beziehung  kann  auch  die 
Gruppe  b  1,  p.  60  f.,  zum  Vergleich  herangezogen 
werden :  die  zwei  Reiben  übereinander  gegen¬ 
ständig  liegender  Steinböcke,  die  eine  Inschrift 
in  die  Mitte  nehmen. 

Zu  dieser  Gruppe  kann  zunächst  der  eben 
erwähnte  Altar  Mars.  III  gezogen  werden:  wenn 
man  sich  seine  zwei  Seitenflächen  nach  Art  eines 
Triptychons  aufgerollt  denkt,  erhält  man  ein 
gegenständiges  Steinbockpaar,  das  liegend  die 
Mondsichel  und  Scheibe  der  Vorderfront  (Abb.  88) 
in  die  Mitte  nimmt. 

Hieher  gehört  auch  der  Altar  0.  M.  157 
(Abb.  83),  der  auf  dem  Kapitäl  unter  Mondsichel 
und  Scheibe  zwei  liegende  gegenständige  Stein¬ 
böcke  zeigt,  die  eine  Säule  in  die  Mitte  nehmen; 
die  Anordnung  ist  dieselbe,  wie  sie  der  Siegel¬ 
zylinder  Delaporte  467  (Abb.  158)  zeigt. 

Von  einer  ähnlichen  Darstellung,  nur  ohne 
Säule,  berichtet,  wie  schon  p.  38  erwähnt  ist,  auch 
der  Almanach  von  San'ä :  auf  einem  Räucher- 
altare  befindet  sich  ein  Relief,  das  die  Sonne, 
darunter  den  Halbmond  über  zwei  liegenden,  mit 
den  Köpfen  einander  zugekehrten  Steinböcken 
darstellt.1  Hiezu  ist  noch  Abb.  82  (Gl.  230)  zu 
vergleichen,  eine  der  eben  erwähnten  ähnliche 
Darstellung. 

Der  Vergleich  der  beiden  südarabischen  Dar¬ 
stellungen  Abb.  141  und  149  mit  dem  babyloni¬ 
schen  Materiale  ergab  bereits,  daß  jene  Motive 
im  Zusammenhang  stehen  mit  Darstellungen  aus 
dem  babylonischen  Mythos  des  Mardukkampfes; 
es  fragt  sich  nun,  ob  der  mythologischen  Stellung 
des  babylonischen  Steinbocks  als  Feindes  Marduks 


auch  in  Südarabien  etwas  Ähnliches  an  die  Seite 
tritt.  Göttermythen  aus  dem  südarabischen  Gebiete 
kennen  wir  nicht;  ob  also  etwa  auch  in  unsere  Dar¬ 
stellungen  ein  Mythos  hineinspielt,  ist  vorderhand 
nicht  zu  entscheiden.  Aber  unsere  Ausführungen 
bestätigen  eine  Vermutung,  die  F.  Hommel, 
Aufs.  u.  Abh.,  p.  162 f.,  zu  einem  altbabylonischen 
(ebendort  abgebildeten)  Zylinder,  der  eine  Götter¬ 
gestalt  im  Kampfe  mit  dem  Steinbock  zeigt, 
ausgesprochen  hat:  daß  ,eine  noch  unbekannte 
ostarabische,  von  Babylonien  oder  Assyrien  aus 
beeinflußte  Kunst1  bestanden  hätte,  deren  Reprä¬ 
sentant  auch  der  hier  Abb.  148  mitgeteilte  Zylin¬ 
der  sein  mag. 

Auf  die  religiöse  Bedeutung  des  Steinbocks 
in  Assyrien  weist  auch  der  Umstand  hin,  daß  er 
in  der  Hand  des  Opferspenders  auf  einer  Relief¬ 
platte  aus  Chorsabad  erscheint;2  da  man  dem 
Gotte  meist  das  ihm  heilige  Tier  opfert,  wird 
auch  der  Steinbock  einem  Gotte  des  assyrischen 
Pantheons  heilig  gewesen  sein.  Daß  in  Südarabien 
dem  Steinbock  eine  religiöse  Bedeutung  zukommt, 
geht  aus  dem  gegebenen  Materiale  hervor  :  so 
sehen  wir  in  Abb.  166  den  Steinbock  auf  den 
Seitenflächen  eines  Altares  (Mars.  III ;  vgl.  auch 
Derenbo'urg,  Etudes  I,  3) ;  ferner  zwei  liegende 
Steinböcke  und  darüber  das  Symbol  Mondsichel 
und  Scheibe  in  OM.  157  (Abb.  83)  und  eine  ähn¬ 
liche  Darstellung  in  Abb.  82,  wieder  in  Verbin¬ 
dung  mit  dem  Symbole  der  Mondsichel  und 
Scheibe.  So  liegt  es  nahe,  auch  im  Steinbocke 
ein  religiöses  Symbol  zu  erblicken;  das  wird 
vielleicht  durch  den  inschriftlichen  Befund  von 
Gl.  891,  Z.  12  gestützt,  wo  von  einem  ,Heiligtume 
des  Herrn  der  Steinböcke1  (mi0®hl1°ni3)LfJ3) 
und  Z.  3  von  einem  ,Heiligtunie  des  Herrn  der  Stein¬ 
böcke  von  Sirwah1  (|T®>r2il1°®h  [H°ni3)T3n]) 
die  Rede  ist. 3  Diesem  , Herrn  der  Steinböcke1 
werden  die  Steinböcke  der  südarabischen  Dar¬ 
stellungen  wohl  als  symbolisches  oder  heiliges 
Tier  nahegestanden,  wahrscheinlich  ihn  auch  re¬ 
präsentiert  haben.  Wer  aber  mit  dem  Herrn 
der  Steinböcke  gemeint  ist,  erfahren  wir  aus 
CIH  397, 4  wo  die  Weihung  ,’Almakab,  dem 
Herrn  der  Steinböcke  von  Sirwah1  dargebracht 

und 

aus  Gl.  1572,  wo  von  .’Almakah,  dem  Herrn  der 


1  Wahrscheinlich  ist  der  Gegenstand  in  der  Mitte  übersehen  und  das  Stück  identisch  mit  OM  157,  Abb.  83. 

2  Vgl.  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  29,  Nr.  88. 

®  Vgl.  F.  Hommel,  Aufs,  und  Abh.,  p.  162,  Note  1. 

4  Prideaux  faßte  diese  bpi«  als  ,Häupter,  Edle*  auf.  Eine  ähnliche  Ansicht  E.  Glasers  s.  Altj.  Nachr.,  p.  41  u.  85. 
Nach  M.  Lidzbarski,  Ephem.  III,  p.  266  ist  i'T'R  Name  eines  Ortes  oder  Berges. 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Geohmann. 


Stein  bocke'  (|H'1°®hl1oniY<!>[^1h)  gesprochen 
wird.  Der  Steinbock  wäre  demnach  in  Saba  ein 
Symbol  des  Mondgottes  "Almakah  gewesen. 

Auf  den  Graffiti  der  südarabischen  Expedi¬ 
tion  finden  sich  gleichfalls  Steinbockdarstellungen; 1 
so  auf  Rihab  32  mit  der  Inschrift  HXTin^fnN0^ 


(linksläufig)  u.  ö.  Der  Hauptgott  jener  Felsinschrif¬ 
ten  und  Kritzeleien  ist  ‘Amm.  Es  scheint  also 
nicht  bloß  bei  den  Sabäern,  sondern  auch  in  ka- 
tabänischem  Gebiete  der  Steinbock  im  symbo¬ 
lischen  Apparat  die  Mondgottheit  vertreten  zu 
haben. 


Die  Antilope. 


Die  südarabischen  Denkmäler  weisen  sowohl 
die  volle  Gestalt  der  Antilope  als  auch  Antilopen¬ 
köpfe  auf.  Die  Vollfigur  eines  laufenden  daM 
zeigt  Abb.  167.  Das  Objekt,  ca.  12  cm  lang, 
gehört  zu  den  aus  Zafär  stammenden  Antiqui¬ 
täten  des  Mutessarif  von  San'ä  Mahmud  Bey 


Abb.  167.  Sabäische  Bronze  aus  Zafär. 


und  wurde  von  E.  Glaser  in  seinem  Tagebuche 
VIII  abgezeichnet;  nach  der  Stellung  der  Hör¬ 
ner  und  nach  der  Form  der  recht  großen  Ohren 
handelt  es  sich  um  eine  gazellenartige  kurzhör- 
nige  Antilopenart.2  Die  Zunge  des  im  Laufe  er¬ 
schöpften  Tieres  hängt  aus  dem  Maul;  die  Läufe 
sind  zu  stark  gezeichnet.  Auf  einem  der  Hinter¬ 
hufe  bemerkte  Glaser  einen  Haken,  der  offen¬ 
bar  in  den  Stein  (das  Postament)  versenkt  war; 
das  Stück  ist,  wie  die  Inschrift  Gl.  3583  beweist: 
l>XS°1  ITH't’V  ein  Weihgeschenk  an  cAttar. 


Den  Ivopf  einer  Antilope  zeigt  Abb.  168.  Er 
stammt  aus  derselben  Sammlung  wie  das  zuerst 
besprochene  Stück.  E.  Glaser  (Tagebuch  VIII) 
bezeichnet  das  Tier  als  wail ,  was  eigentlich  den 
Steinbock4  bedeutet;  hier  liegt,  wie  die  Hörner 
zeigen,  eine  Antilopenart  vor.5  Der  Kopf  trägt 
keine  Inschrift. 

Antilopen  und  Antilopenköpfe  finden  wir  auf 
Altären  und  Inschriften.  So  auf  dem  Libations- 


altar  OM  3,  J.  H.  Mordtmann,  Catalogue  sommaire, 
p.  18:  ,Le  fragment  A  montre  au  milieu  une  forte 
saillie,  formee  par  deux  antilopes;  entre  leurs 
tetes  une  rigole  qui  servait  ä  l’ecoulement  des 
liquides  provenant  du  sacrifice.'  Sabäische  Denk¬ 
mäler  p.  77  lesen  wir  die  kürzere  Beschreibung: 
,Die  beiden  Seiten  des  Ausgusses  sind  durch 
zwei  aus  dem  Stein  herausgearbeitete  Antilopen 
gebildet.'6  In  der  minäischen  Inschrift  des  Al- 


1  Ähnliche  Darstellungen  erwähnt  auch  J.  Euting,  Tagebuch  I,  p.  152. 

2  Diese  Angaben  verdanke  ich  Herrn  Prof.  L.  Böhmig  in  Graz,  der  die  Güte  hatte,  auch  die  meisten  Tierfiguren 
dieser  Arbeit  nach  der  zoologischen  Seite  zu  überprüfen. 

Vgl.  E.  Glaser,  Mitteilungen,  p.  3. 

4  Vgl.  auch  E.  Glaser,  Marib  in  Jemen,  p.  32,  wail  für  den  Steinbock.  —  Beachte  den  charakteristischen  Unter¬ 
schied  des  Kopfes  Abb.  168  gegenüber  den  Steinbockköpfen  der  vorangehenden  Kapitel. 

5  Eine  ähnliche  Unsicherheit  im  vorangehenden  Stücke,  wo  E.  Glaser  zunächst  wa'il  angegeben,  dann  dieses  durch 
das  richtige  dabx  ersetzt  hat. 

8  Diese  Darstellung  ist  in  gewissem  Sinne  Hofm.  123  (Abb.  165)  an  die  Seite  zu  stellen.  Sollte  es  sich  auch  hier 
um  Steinböcke  handeln  ? 
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tares  ist  von  Libationen  an  ‘Attar  [VnT)H]  die 
Rede.  In  der  Schlußinvokation  stehen  auch  an¬ 
dere  Götter.  Unsicher  sind  die  Angaben  bezihr- 
lieh  eines  anderen  Stückes. 

So  ist  Bibliotheque  nationale  (Derenbourg) 
20  als  fraglich  anzusehen.  In  der  Erstpubli¬ 
kation  ZDMG  30,  p.  289  f. ,  Nr.  2  hatte  J.  H. 
Mordtmann  einen  Ochsenkopf  angesetzt;  Sab. 
Denkm.  p.  66  (zu  Nr.  16)  scheint  er  ihn  für  einen 
Gazellenkopf  zu  halten.  Der  obere  Teil  des  Kopfes 
ist  zerstört  (vgl.  die  Abb.  ZDMG  a.  a.  0.).  II. 
Derenbourg  sagt:1  „un  cartouche  oü  avait  ete 
grossierement  sculptee  une  tete  de  taureau  ou 
d’antilope.  La  partie  superieure  a  disparu  dans  la 


cassure  du  monument“.  Die  recht  späte  Inschrift 
(vgl.  Hofm.  4)  beinhaltet  eine  Dedikation  an  'Attar 
du  Dibän  Ba'l  Bhr  Htbm.  (Vgl.  auch  p.  67.) 

Bereits  D.  H.  Müller  und  J.  II.  Mordtinann 
haben2  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  die  Anti¬ 
lope  dem  'Attar  heilig  gewesen  sei.3  Dies  wird 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  den  Befund 
der  oben  herangezogenen  sabäischen  und  mi- 
näischen  Inschriften  gestützt,  wobei  freilich  das 
Schwanken  in  der  Bestimmung  eines  Tierkopfes 
in  Rechnung  zu  bringen  ist.  Die  Antilope  hätte 
dann  zu  'Attar  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse 
gestanden,  wie  die  Steinböcke  zum  Herrn  der 
Steinböcke  von  Sirwäh. 


Der  Stier. 


Über  die  einzige  vollständige  Vollbilddar¬ 
stellung  eines  Stieres  (Gl.  1426)  wurde  schon 
oben  das  Einschlägige  mitgeteilt  (p.  40).  Soweit 
wir  bis  jetzt  sehen,  hat  es  die  Mondgottheit  dar¬ 
gestellt,  im  Falle  Gl.  1426  den  Uadd.  Der  Stier 
wäre  als  heiliges  und  Symboltier  der  Mondgott¬ 
beit  aufzufassen,  sowie  er  in  Babvlon  als  heili- 
ges  Tier  des  Sin  und  des  Adad  galt.4  Die  Stier- 


Abb.  169.  Sabäischer  Altar  (OM.  34)  im  Tschinili  Kiöscbk, 
Konstantinopel. 


bindung  mit  dem  Donnerkeil  ein  Symbol  ’Almakahs 
(vgl.  p.  32  ff.).  Zwei  Stierköpfe  waren  überdies  mit 
dem  Totschlägersymbole  ’Almakahs  verbunden : 


b. 

Abb.  170.  Stierköpfe  als  Ornament  auf  sabäischen  Altären, 
a  von  OM.  135,  b  von  OM.  138.  (Konstantinopel,  Tschinili 

Kiöschk.) 


köpfe,5  die  bisher  behandelt  wurden,  dienten  ent-  Gl.  1649  (Abb.  16)  und  Gl.  717  (Abb.  24);  über 
weder  als  Zauberschutz  (p.  15),  oder  waren  inVer-  diese  Stücke  ist  oben  p  11,  14  abgehandelt  worden. 


1  Les  monuments  sabeens  et  himyarites  de  la  Bibliotheque  nationale  (Paris),  p.  30. 

2  Sab.  Denkm.,  p.  10  u.  66. 

3  Auf  die  Gazellen  des  Zemzembrunnens  ist  unzählige  Male  hingewiesen  worden,  so  von  Osiander  ZDMG  VII.,  p.  493 
und  Sab.  Denkm.,  p.  10.  —  In  seinem  Catalogue  sommaire  p.  32  machte  J.  H.  Mordtmann  in  Note  1  darauf  aufmerksam, 
daß  die  dem  'Attar  geweihten  Altäre  einen  Antilopenkopf  tragen,  im  Gegensatz  zu  den  Altären  mit  Mondsichel  und  Scheibe, 
die  dem  Uadd,  Nasr  und  Särilc  geweiht  sind;  vgl.  p.  67,  Notel.  —  Das  dabi  ist  übrigens  noch  heute  in  Südarabien  ein 
heiliges  Tier,  vgl.  Südarab.  Exped.  VIII.,  p.  99,  unten. 

4  Vgl.  K.  Frank,  Bilder  und  Symbole,  p.  30  ff  ,  4. 

5  Vgl.  hierüber  auch  M.  Hartmann,  OLZ  1908,  Sp.  269 — 273.  Der  Stierkopf  erscheint  in  verschiedenen  Formen 
auch  als  minoische  Hieroglyphe,  vgl.  A.  J.  Evans,  a.  a.  O.,  p.  206,  Nr.  63. 

Denkschriften  der  pbil.-bist.  Kl.  58.  Bd.  1.  Abh. 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


Hier  seien  nun  noch  einige  Stierköpfe  ange¬ 
führt,  die  sich  nicht  in  eine  der  erwähnten  Ka¬ 
tegorien  einordnen  lassen.  Zu  diesen  frehört  vor 
allem  der  Stierkopf  auf  dem  sabäischen  Altäre 
OM.  34  (Abb.  169),  der  dem  Gotte  ‘Attar  ge¬ 
weiht  ist  (1 )  X  S  0  [I  X]  ?  H  ‘J5  V)- 1  D<as  Stück  befindet 


Als  stilisierten  Stierkopf  möchte  ich  endlich 
auch  noch  die  beiden  Köpfe  unter  dem  Mono¬ 
gramm  rechts  und  links  auf  der  katabänischen 
Inschrift  Gl.  1422  =  1620  =  Südarab.  Expedition 


1 


Abb.  171.  Stierkopf  mit  Inschrift  (Gl.  325),  von  einem 
sabäischen  Bronzegefäße. 


sich  jetzt  im  Tschinili  Kiöschk.  Aus  demselben 
Museum  stammen  auch  die  beiden  Stierköpfe 
OM.  135,  138  (Abb.  170  a,  b),  zu  denen  J.  H. 
Mordtmann  in  seinem  Catalogue  sommaire  p.  50 


Abb.  173.  Vorderfront  des  Altares  Gl.  301  (London, 
Brit.  Mus.)  nach  dem  Abklatsche. 

Nr.  90  (aus  Sekir)  ansprechen.  Die  Stilisierung 
geht  allerdings  ziemlich  weit,  so  sind  die  Ohren 
zu  Blättchen  umgestaltet,  auf  die  Stirne  ist  ein 
herzartiges  Blatt  gelegt,4  die  Hörner  sind  nur 
linear  angedeutet.  Im  ganzen  ist  aber  der  ur¬ 
sprüngliche  Stierkopf  in  den  Konturen  und  den 


Abb.  172.  Stierkopf  und  Monogramm  von  Gl.  1422. 

(zu  Nr.  86,  87)  bemerkt:  ,Une  espece  de  rigole 
pratiquee  entre  les  cornes  .  .  .  fait  supposer  que 
ces  deux  sculptures  sont  des  fragments  d’une 
table  ä  libation  de  la  meme  forme  que  celle  de- 
crite  plus  haut“.1 2  Ein  ähnliches  Stück,  ohne  In¬ 
schrift,  gleichfalls  einen  Ausguß  eines  Altars,  be¬ 
sitzt  auch  das  k.  k.  kunsthistorische  Hofmuseum 
zu  Wien.  Ein  Stierkopf  findet  sich  auch  auf 
einem  becherartigen  Bronze-  oder  Kupfergefäß 
aus  Harim,  rechts  von  der  ersten  Zeile  der  um 
das  Gefäß  herumlaufenden  Inschrift  Gl.  325 
(Abb.  171).  Die  Inschrift  besagt  nach  E.  Glaser:3 
„Hm'tt  ben  Taur,  Vorsteher  der  Priesterschaft  des 
(Gottes)  H ? [D H fl X  Zum  Gotte  Mtbntin  vgl.  p.  50. 


Abb.  174.  Tierkopf  auf  Bibi.  Nat.  22. 

Nüstern  noch  ganz  gut  zu  erkennen.  Die  In¬ 
schrift  berichtet  vom  Bau  eines  Paßweges,  der 
D^HIfloDflhn  auf  Befehl  des  ‘Amm  von  Skr 
geschah.  'Amm  steht  auch  in  der  Götteranrufung 
dieser  Inschrift  an  erster  Stelle. 


1  J.  H.  Mordtmann  sagt  über  dieses  Stück  (Sab.  Denkm.,  Nr.  16,  p.  65  f.):  ,Der  obere  Teil  des  Altares  enthält  auf  der 
Vorderseite  eine  rohe  Zeichnung,  einen  Stier- oder  Antilopenkopf  darstellend*;  in  seinem  Catalogue  sommaire  p.  31  entscheidet 
er  sich  für  eine  Antilope:  ,une  tete  d’antilope  encadrde  d’un  ornement  ayant  la  forme  d’une  echelle*. 

2  Nämlich:  OM.  3  =  Sab.  Denkm.,  Nr.  23,  p.  77.  Vgl.  oben  p.  64.  3  Mitteilungen,  p.  76. 

4  Stilisierung  des  Donnerkeils? 
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Im  vorigen  Kapitel  haben  wir  auch  einen 
Tierkopf  auf  einem  ‘Attardenkmale  behandelt, 
bei  dem  die  Bestimmung’  zwischen  Stier-  und 
Gazellenkopf  schwankte.  Dahin  hätten  auch  Bi- 
bliotheque  nationale  22  und  24  gezogen  werden 
können.  In  ersterer  Inschrift  wird  Z.  5  f.  eine 
goldene  Statue  dem  'Attar  du  Dibän  Ba‘l  Bhr 
Htbm  gewidmet;  vgl.  oben  Bibi.  Nat.  20.  In  der 
Erstpublikation  des  Steines  hatte  Mordtmann 
ZDMG.  30,  p.  290  Nr.  3  rechts  oben  einen  An¬ 
tilopenkopf  erkannt.  Abb.  174  ist  nach  Tafel  II 
ZDMG  30  angefertigt:  man  sieht,  daß  die  Sache 
nicht  sehr  klar  ist.  Derenbourg  sagt  aber  a.  a.  0., 


Abb.  175.  Göttersymbole  auf  einer  phönizischen  Terrakotta- 
planquette  aus  Karthago. 

p.  33  ,une  tete  de  taureau  ou  d'antilope.  Seulement 
cette  fois  la  representation  grossiere  est  complete 
avec  les  cornes  qui  vont  toucher  le  sommet  de  la 
pierre  et  que  separe  une  Sorte  d’aigrette“.  Man 
wird  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  man  in  diesem 
„Federbusch“  das  Büschel  sieht,  welches  zwischen 
den  Stier  hörnern  angebracht  wurde.  Die  Stier¬ 
kopfdarstellung  dieser  Inschrift  läßt  sich  vielleicht 
daraus  erklären,  daß  die  Darbringer  sich  Z.  4 
I  <3  )  ®  2 1  ®  b|  n  nennen;  vgl.  einen  ähnlichen  Fall 
oben  in  Gl.  325  (Abh.  171). 

Es  scheint  aber,  daß  auch  der  Altar  mit  sa- 
bäischer  Inschrift  Gl.  301  =  Hai.  370,  371  aus  es- 


Saudä  (WZKM  II,  p.  205)  einen  Stierkopf  trägt.1 
Die  Inschrift  spricht  von  einer  Weihung  an  ‘Attar 
du  Rsfm.  Abb.  173  zeigt  die  Photographie  nach 
dem  Abklatsche  Glasers.  Der  Kopf  erinnert  an 
den  Stierkopf  Abb.  175  auf  einer  phönizischen 
Terrakottaplanquette  aus  dem  Tempel  der  Tanit 
in  Karthago.2 

Es  liegt  also  immerhin  die  Möglichkeit  vor, 
daß  auf  drei  der  erwähnten,  vielleicht  auch  auf 
mehreren  Widmungsinschriften  an  'Attar,  ein 
sonst  spezifisches  Mondsymbol,3  der  Stierkopf, 
vielleicht  den  ‘Attar  symbolisierend,  vorkommt. 
Daß  dies  gelegentlich  der  Fall  sein  könnte, 
haben  wir  beim  kombinierten  Symbole  Stierkopf 
nebst  Donnerkeil  ausgesprochen;  s.  o.  p.  34.  Man 
beachte  nun,  daß  auf  dem  eben  herangezogenen 
phönizischen  Stück  neben  dem  Stierkopfe  das 
Kegelsymbol  der  Tanit  steht,  welche  selbst  eine 
Erscheinungsform  der  Istar  ist.  Auf  Inschriften 
mit  einer  Dedikation  an  Tanit  findet  sich  denn 
auch  sehr  häufig  das  Symbol  der  Mondsichel 
mit  der  Scheibe.4  Als  karthagische  Himmelsköni¬ 
gin  hält  Tanit  auch  die  Mondsichel  mit  darüber¬ 
schwebender  Sonnenscheibe  in  den  Händen.5  Nimmt 
man  an,  daß  ihr  dieses  Symbol  in  ihrer  Eigen¬ 
schaft  als  Himmelskönigin  zukam,  so  wäre  zu 
bedenken,  ob  nicht  auch  der  Stierkopf  deshalb 
den  Gott  ‘Attar  hätte  symbolisieren  können,  weil 
‘Attar  in  Südarabien  Herr  des  Himmels  gewesen 
wäre.  Die  Möglichkeit  solcher  Übergänge  wurde 
oben  p.  31  bei  Besprechung  des  Doppelgriffels 
angedeutet.  So  etwa  ließe  es  sich  erklären,  daß 
‘Attar  als  Gott  des  Venussterns  zu  einem  Mond¬ 
symbole  gekommen  ist. 


Löwe  und  Sphinx. 


Löwendarstellungen  sind  bis  jetzt  auf  süd¬ 
arabischem  Boden  ziemlich  selten.  Zum  Löwen¬ 
kopfe  auf  der  Gemme  Abb.  92  tritt  in  der  ‘Am- 
räner  Bronzetafel  CIII  72  (Abb.  176) 6  ein  Voll¬ 
bild  hinzu:  ein  mit  drei  Tatzen  auf  einem  Kegel 
stehender  Löwe,  die  linke  Vorderpranke  erhoben, 
über  ihm  ein  Baum,  wohl  eine  Palme.  Hingegen 


dürfte  Gl.  397  (Abb.  177)  kaum  einen  Löwen  dar¬ 
stellen.  Gl.  397  ist  ein  Relief  aus  weißgrauem 
Marmor,  das  Glaser  auf  seiner  Reise  nach  Zafär 
in  Beyt  el  Aswal  auf  dem  Tore  einer  Semsera 
sah.  Das  Tier  hat  auf  der  Zeichnung  einen  viel 
zu  langen  und  schmalen  Hals,  allerdings  mit  An¬ 
deutung  einer  Mähne.  Beim  Löwen  haben  ferner 


1  J.  H.  Mordtmann  erwähnt  Gl.  301  auf  p.  32  seines  Catalogue  sommaire  in  Note  1  unter  den  Beispielen  eines 
'Attaraltares  mit  Antilopenkopf. 

2  Nach  Pe  rrot-Chipiez,  a.  a.  O.,  tom.  III,  Fig.  339. 

3  Man  beachte,  daß  in  Gl.  1422  der  Mondgott  ‘Auim  an  erster  Stelle  genannt  ist.  Diese  katabänische  Inschrift 
würde  also  den  einzigen  Beleg  für  das  Nebeneinander  von  Mondgottheit  und  Stierkopf  (als  Mondsymbol)  darstellen. 

4  Vgl.  CIS  Pars  I,  Tom.  I,  Nr.  264,  324,  339  u.  a. 

Ä  Vgl.  ebenda  Tom.  I,  Taf.  45,  Nr.  183.  A.  Jeremias,  Das  Alte  Testament  im  Liebte  des  alten  Orients,  II.  Auf!.,  p.  80. 

6  Nach  CIH  Pars  IV,  tom.  I,  Taf.  XIII. 
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die  Geschlechtsorgane  eine  ganz  andere  Situation 
und  sind  hei  dieser  Stellung  des  Tieres  nicht 
sichtbar.1  Ist  endlich  der  Schwanz  am  Original 


Abb.  176.  Sabäiscbe  Bronzetafel  aus  ‘Annan.  (CIH  72, 
London,  Brit.  Mus.) 

beschädigt  oder  so  unnatürlich  kurz  wie  auf 
Glasers  Zeichnung?  Man  vergleiche  daneben 
das  Bild  des  bekannten  babylonischen  Löwen 
(Abb.  178). 2  Rechts  in  Abb.  177  ein  Baum-,  s.w.u. 


Abb.  177.  Sabäisches  Relief  aus  Beyt  el  Aswal. 

(Gl.  397.) 

An  gegenständigen  Darstellungen  seien  er¬ 
wähnt:  Eine  Darstellung  in  der  Anordnung  der 
bereits  oben  (p.  5G  ff.  Abb.  142  ff.)  besprochenen 
Kampfszene  zeigt  auch  Abb.  179,  eine  sabäische 
Bronze  des  Wiener  Hofmuseums,  die  die  südarab. 
Expedition  i.  J.  1899  mitbrachte,  8-5X6-5cm  groß. 
Die  Haltung  der  die  Köpfe  nach  außen  wenden¬ 
den  gegenständigen  Löwen  erinnert  an  Abb.  146  f. 


Ferner  OM.  84  Abb.  180  nach  J.  FI.  Mordt- 
manns  Beschreibung:3  ,deux  quadrupedes  sau- 
tant  vers  un  palmier  place  au  milieu  d’eux; 
le  quadrupede  ä  gauche  parait  etre  un  lion,  celui 
ä  droite  un  boeuf.  A  gauche  du  lion  un  cypres, 
ä  droite  du  boeuf  un  palmier.' 


Abb.  178.  Der  Löwe  von  Babylon. 

An  Sphinxdarstellungen  sind  zwei  Stücke  zu 
nennen:  das  eine  wurde  von  den  Türken  bei 
Öffnung  eines  Grabes  in  San'ä  gefunden;4  es  stellt 
einen  geflügelten  Löwen  mit  Menschenkopf  en 
relief  dar.5 6  Das  zweite  ist  die  ‘Amräner  Bronze¬ 
tafel  CIH  73  (Abb.  1 81) 6 :  zwei  gegenständige 


Abb.  179.  Sabäische  Bronze  aus  dem  k.  k.  Hofmuseum 
zu  Wien. 


Sphinxe  mit  erhobener  linker,  bezw.  rechter 
Vorderpranke,  die  einen  Baum  in  die  Mitte  neh¬ 
men.  Rechts  und  links  je  ein  Palmbaum  die 


1  Man  beachte  aber,  daß  die  Genitalien  auch  beim  Löwen  auf  der  ‘Amräner  Bronzetafel  CIH  72  (Abb.  176)  sichtbar, 
also  unrealistisch  dargestellt  sind. 

■  Nach  F.  Delitzsch,  Babel  und  Bibel  I,  Titelblatt. 

3  Catal.  somin.  p.  48.  Nr.  77. 

4  Vilayets-Zeitung  1317;  D.  Nielsen,  Altarab.  Mondreligion,  p.  116. 

5  Vgl.  auch  M.  Lidzbarski,  Ephemeris  II,  p.  382  f.  Eine  Sphinx  stellt  auch  der  Gewichtslöwe  Hofm.  Nr.  48  dar, 
vgl.  D.  H.  Müller,  Südarab.  Altert.,  p.  52. 

6  Nach  CIH,  tom.  I,  Taf.  XIII. 
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Abb.  180.  Sabäisches  Relief  (OM.  84),  Mordtmann  77,  im 
Tschinili  Kiöschk  in  Konstantinopel. 


Szene  abschließend,  wie  auf  dem  Siegelzylinder 
des  Dareius  Hystaspis.1 

Wie  es  beim  Steinbocke  als  ursprünglich  an¬ 
genommen  wurde,  spielt  also  auch  bei  den  Löwen¬ 
darstellungen  der  stilisierte  Baum  eine  Rolle;  wm 
keine  gegenständige  Komposition  vorliegt,  steht  ein 
Palmbaum  über  dem  Löwen  (Abb.  176).  Ferner 
ist  wenigstens  für  die  zwei  'Amraner  Darstellungen 
die  erhobene  Pranke  charakteristisch. 

Aus  dem  Babylonisch- Assyrischen  sei  folgen¬ 
des  Yergleichsmaterial  herangezogen:  Abb.  115 
bloß  mit  ähnlicher  Anordnung  wie  Abb.  181;  da¬ 
gegen  ist  die  Haltung  der  zwei  geflügelten  Tiere 
(Greife)  zur  Seite  des  Baumes  dort  leicht  verän¬ 
dert;  die  zwei  Vorderpranken  greifen  zum  Baum 
hinauf;  in  diesem  Punkt  liegt  also  Ähnlichkeit 
mit  OM.  84  vor.  Zwei  geflügelte,  gegenstän¬ 
dig  hockende  Genien  mit  Tierleib,  bärtigem 
Kopf  und  Zackenkrone  um  einen  Baum  gruppiert 
zeigt  der  achämenidische  Zylinder  Delaporte  399 


Abb.  124; 2  die  eine  Vorderpranke  scheint  nicht 
erhoben  zu  sein.  Eine  bis  auf  die  Haltung  des 
Schweifes  vollständige  Analogie  zur  Stellung  des 
sabäischen  Löwen  bezw.  der  Sphinxe  von  Abb. 
176,  181  bietet  erst  Abb.  182 3 :  das  Fabeltier 
steht  auf  drei  Tatzen  und  hat  die  eine  (linke) 
Vorderpranke  erhoben.  Dafür  ist  hier  die  Sym¬ 
metrie  der  zwei  Gestalten  durchbrochen;  wie  in 
OM.  84  steht  rechts  und  links  des  Baumes  je  ein 
verschiedenes  Wesen;  der  Baum  ist  zu  einem 
fächerartigen  Ornament  verkleinert  und  der  Künst¬ 
ler  läßt  die  zwei  geflügelten  kämpfenden  Fabel¬ 
wesen  über  ihn  hinweg  an  einander  geraten;4  nach 
W.  H.  Ward5  liegt  dieser  Darstellung  eine  phan¬ 
tastische  Ausartung  des  Kampfes  Marduks  mit 
dem  Drachen  zugrunde. 

D.  Nielsen  sieht  in  den  beiden  Darstellungen 
Abb.  176,  181  Mondsymbole,  in  Abb.  181  noch 


Abb.  182.  Muster  eines  assyrischen  Gewandes.  (London, 
Brit.  Mus.) 


speziell  eine  Darstellung  der  beiden  Monde  im 
Monat;6  da  in  Saba  die  Mondgottheit  durch  ’Al- 
makah  vertreten  ist,  wären  hier  die  beiden  gegen¬ 
ständigen  Sphinxe  und  der  Löwe  als  Symbol 


: 

1  *  fr  ■>  ^  -f  t  4 

.  -Zs 

Abb.  181.  Sabäische  Bronzetafel  aus  'Amrän  CIH  73.  (London,  Brit.  Mus.) 


1  Vgl.  Fr.  Delitzsch,  Babel  und  Bibel  I,  Fig.  7. 

2  Der  ganzen  Stilisierung  jenes  Stückes  entsprechend  geht  der  Baum  dort  in  ein  Zackenbüschel  aus. 

3  Nach  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  19,  Nr.  63  h. 

4  Sonst  spielt  sich  der  Kampf  auf  einer  Seite  des  Baumes  ab;  vgl.  Abb.  142  f. 

5  The  Seal  Cylinders  of  Western  Asia,  Cap.  36.  6  Vgl.  D.  Nielsen,  Altarab.  Mondreligion,  p.  115  f. 
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I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


’Almaknhs  aufzufassen,  was  durch  den  inschrift- 
lichen  Befund  gestützt  würde,  da  beide  Inschrif¬ 
ten  eine  Dedikation  an  ’Almakah  enthalten.  Es 
ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  daß  der  Löwe  sonst 
nicht  als  Mondsymbol  geläufig  ist.  In  Babylonien 
ist  er  das  heilige  Tier  der  Istar,1  in  Persien  noch 
heute  das  Symbol  der  Sonne.  So  hat  schon  E. 
Osiander2  den  Löwen  als  Sonnensymbol  erklärt. 
In  der  muslimischen  Tradition  haben  sich  Berichte 


erhalten  über  ein  Idol  in  Gestalt  eines  Löwen, 
das  den  Götzen  Iagüt  darstellte.3  Ob  aber  die 
vier  Löwen,  die  nach  dem  Berichte  Kazwinis  in 
der  Ecke  des  Schlosses  Gumdän  standen  und, 
wenn  der  Wind  in  ihren  Rachen  blies,  einen  Laut 
wie  Löwengebrüll  von  sich  gaben,  gleichfalls  sa¬ 
kralen  Charakter  hatten,4  ist  nicht  zu  entscheiden; 
man  kann  sekundär  auch  an  rein  dekorative  Gründe 
für  die  Anbringung  solcher  Statuen  denken. 


Das  Pferd. 


Zu  den  symbolischen  Tieren  auf  südarabi¬ 
schem  Boden  gehört  auch  das  Pferd.  Einen  Pferde¬ 
kopf  zeigt  die  Gemme  Abb.  92  unter  anderen 
Symboltieren.  Im  Hofmuseum  zu  Wien  befindet  sich 


Abb.  183.  Sabäisches  Bronzepferd  (Hofmus.  132).  (Wien, 
k.  k.  Hofmuseum.) 


ein  gesatteltes  Bronzepferd  (Abb.  183,  Hofmus. 
132),  das  jedoch  nach  dem  erhaltenen  Zapfen  zu 
schließen,  einst  auf  einem  Inschriftsteine  ange¬ 
bracht  war,  der  wohl  die  Widmung  dieses  Votiv¬ 
geschenkes  an  einen  Gott  enthielt.5  Ein  zweites 
geschirrtes  Bronzepferd  aus  dem  Tschinili  Kiöschk 


(Abb.  184)  wurde  von  J.  H.  Mordtmann  publiziert;6 
die  Inschrift  auf  dem  Pferde  übersetzt  Mordt¬ 
mann  ebendort:  , Pferd  der  Dät  Ba'dän,  Geschenk 
des  Lihaj'att*.  Im  Catalogue  sommaire  p.  57, 


OM.  118  berichtigt  er  die  Übersetzung7  ,Gabhat, 
maitresse  de  Ba'dän;  offrande  de  Lihayathat*. 

soll  nach  Ibn  Sidah  ein  Idol  gewesen  sein 
(Lisän  el-'Arab,  s.v.).  Das  dritte  endlich  ist  Gl.  1427, 
die  Reliefdarstellung  eines  Pferdes  mit  der  Über¬ 
schrift  h^jol'j,  die  E.  Glaser  in  Henu  ez-Zireir 
fand.  Leider  gibt  Glaser  hiezu  keine  Zeichnung. 

Die  arab.  Tradition  berichtet,  daß  der  Götze 
Ja'ük  die  Gestalt  eines  Pferdes  gehabt,  und  eine 
Tradition  über  den  Propheten  erzählt,  daß  dieser 
zum  Tajjiten  Zaid  al-hail  gesagt  habe:  ,Ich  will 


1  Vgl.  die  Götterprozession  von  Malatia,  Abb.  33,  p.  18. 

3  ZDMG  VII,  p.  475. 

3  Nach  Rob e rt s on -S m i th,  Kinship  and  Marriage  p.  192  f.  wurde  der  Löwengott  Iagüt  in  Negrän  und  ganz  Nordjemen 
verehrt.  —  Vgl.  ZDMG  VII,  p.  474. 

4  ZDMG  VII,  p.  276. 

5  Ein  , Pferd  mit  seinem  Reiter*  wird  Gl.  863  =  CIH  306  dem  Ta’lab  Rimm  in  effigie  dargebracht.  Da  man  eher 

einen  .Reiter  mit  seinem  Pferd*  erwartete,  vgl.  Sab.  Denkm.  I,  4:  I  I  heißt  Clfl)  vielleicht  Sattelgeschirr  (vgl. 

Hofm.  132)  und  Steigbügel,  Syr.  ] o-A  würde  die  Bedeutung  Riemenzeug  vermitteln.  —  Ein  Roß  mit  Reiter  ist 

ZDMG  XXX,  zu  p.  115  f.  abgebildet.  Dort  liegt  aber  kein  Votivgeschenk  vor. 

6  ZDMG  XXXIX,  p.  235,  Taf.  II. 

‘  Der  Text  nach  J.  H.  Mordtmanns  Lesung:  |  rin[p]'nV  I  mpn  I  I  m"|  ms; 
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euch  beschützen  vor  der  ‘Uzzä  und  vor  den 
schwarzen  Pferden,  denen  ihr  dient  anstatt  des 
wahren  Gottes*.1  In  der  oben  erwähnten  Inschrift 
auf  dem  Bronzepferde  des  Tschinili  Kiöschk  ist 
doch  wohl  von  der  Sonnengöttin  Dät  Ba‘dän 
die  Rede.  Daß  das  Pferd  der  Sonnengöttin  heilig 
war,  ist  auch  sonsther  bekannt;  so  in  Bahrein 
(Belädurl  78).  Es  sei  ferner  an  die  Sonnenrosse 
zu  Jerusalem  erinnert,  die  Josiah  entfernte  (II 
Reg.  23,  11)  sowie  an  den  babylonischen  Kultus, 
in  dem  das  geschirrte  Pferd  das  heilige  Tier  des 
Samas  ist.2  Einen  wertvollen  Wink  gibt  die  oben 
erwähnte  muslimische  Tradition,  deren  schwarze 
Pferde  an  das  erinnern,  was  Glaser  aus  Süd¬ 
arabien  über  die  schwarzen  Rinder  erzählt.3 
Es  ist  in  diesem  Falle  doch  mindestens  die  sym¬ 
bolische  Vertretung  des  Gottes  durch  das  Pferd 
bezeugt.  Kann  man  aber  weiter  aus  jener  Überliefe¬ 
rung  schließen,  daß  bei  den  Sabäern  ein  förmlicher 
Pferdekult  bestanden  habe  —  was  ja  beim  Stiere 
in  Beziehung  zu  Uadd  der  Fall  gewesen  zu  sein 
scheint4  —  dann  wäre  man  in  Saba  einen  Schritt 
weiter  gegangen  als  in  Babylon,  wo  das  heilige 
Tier  den  Gott  nur  begleitet  und  symbolisiert  zu 
haben,  aber  nicht  als  sein  Bild  angebetet  worden 


zu  sein  scheint.  Eine  derartige  sabäische  Sitte 
würde  dann  schon  an  die  Formen  des  ägypti¬ 
schen  Tierkultes  erinnern.  Ob  aber  jene  Tra¬ 
dition  ein  Substrat  für  derartige  weitgehende 
Schlüsse  bilden  kann,  dagegen  macht  sich  doch 
das  Bedenken  einer  möglichen  Übertreibung  gel¬ 
tend. 

Daß  aufs  Sabäische  der  assyrische  Kultus  mit 
seiner  ausgebildeten  Tier  Symbolik  von  Einfluß 
gewesen  sein  dürfte,  darauf  hat  schon  Mordt- 
mann,  Sab.  Denkm.  p.  66  hingewiesen.  Und  so 
könnte  die  assyrische  Parallele  verbunden  mit  dem 
hier  vorgeführten  Material,  bes.  OM.  118  und  der 
Gemme  Abb.  92,  welche  den  Pferdekopf  mit  an¬ 
deren  Symboltieren  um  den  Mond  mit  Scheibe 
gestellt  zeigt,  eine  Stütze  für  die  schwarzen  Rosse 
jener  Tradition  bilden,  von  der  wir  ausgegangen 
sind.  Robertson  Smith5  hat  ja  auf  die  Stelle  Agä- 
nl  XVI,  48,  30  hingewiesen,  die  anstatt  der  Pferde 
schwarze  Kamele  setzt.  Zwar  kann  der  Name 
Zaid  al-hail  die  Idee  eines  Pferdekultus  nicht 
bestärken;6  ja  man  könnte  denken,  daß  ihm  zu¬ 
liebe  aus  den  Kamelen  Pferde  geworden  wären. 
Die  sabäischen  Darstellungen  sind  jedoch  nicht 
zu  umgehen. 


Schlange  und  Drache. 


Die  Bestimmung  dieser  beiden  symbolischen 
Tiere  verdanken  wir  0.  Weber,  der  die  Schlange 
dem  Uadd,  den  Drachen  dem  Sahar  zuwies;  das 
stimmt  mit  dem  Befunde  der  hier  herangezogenen 
Inschriften  überein  (vgl.  p.  9  f .,  51ff.).  Nachzutragen 
wäre  noch,  daß  sich  auf  Gl.  495  (=  OM.  304, 
aus  Märib)  rechts  neben  den  ersten  drei  Zeilen 
der  Inschrift  der  Drachenkopf  findet;  darauf  hat 
schon  0.  Web  er,  Göttersymbole,  p.278  hingewiesen. 
Die  Darstellung  (Abb.  185)  steht  aber  hinsicht¬ 
lich  der  Ausführung  hinter  der  von  OM.  282 
(Abb.  10)  und  auch  hinter  jener  des  Bulawayo- 
steines  (Abb.  9)  weit  zurück.  Hier  ist  alles  viel 
plumper,  die  ganze  Form  der  rechteckigen  Um¬ 
rahmung  angepaßt.  Der  Inhalt  der  Inschrift  be¬ 


stätigt  0.  Webers  Zuweisung  des  Symbols  an 
Sahar.  Die  beiden  Stifter  entstammen  der  Sippe 


Abb.  185.  Drachenkopf  von  Gl.  495  (aus  Märib),  Tschinili 
Kiöschk  (Konstantinopel). 


1  Vgl.  Ibn  Nubäta  bei  Rasmussen,  Additamenta,  p.  23,  Z.  15 — 17,  ZDMG  VII,  p.  475,  Note  2. 

2  Vgl.  z.  B.  die  Götterprozession  von  Malatia,  auf  der  wir  Samas  auf  einem  Pferde  sehen,  Abb.  33,  p.  18  und 
K.  Frank,  Bilder  und  Symbole,  p.  15. 

3  Vgl.  die  schon  oben  S.  40  herangezogene  Stelle  aus  E.  Glasers  Mitteilungen  über  einige  ....  sab.  Inschr. 
p.  2  ff.  über  Stierdienst  bei  den  alten  Südarabern. 

*  Außer  bei  der  Schlange  finden  sich  in  den  alten  Überlieferungen  andere  sichere  Spuren  von  Tierdienst  im  alten 
Arabien  nicht;  vgl.  J.  Wellhausen,  Reste  ar.  Heidentumes  I.  Auf!.,  p.  176,  anders  II.  Auf!.,  p.  214.  —  Über  die  hier  be¬ 
handelten  Symboltiere  wird  vielleicht  Ibn  al  Kalbis  kitäb  al-asnäm  bald  neue  Aufschlüsse  bringen. 

5  Kinship  and  Marriage  p.  208  f.  6  Ebenda  p.  209. 


72 


I.  Abhandlung  :  Adolf  Grohmann. 


Du  Sahar  und  stellen  ihre  Widmung’  in  den  Schutz 
der  zwei  Götter  ‘Attar  und  Sahar,  deren  Hülfe 
und  Schutz  sie  in  der  üblichen  Weise  anrufen. 

Ein  Drachenkopf  aus  Bronze  (Abb.  186)  im 
Besitz  des  k.  k.  Hofmuseums  zu  Wien  scheint  als 


Abb.  186.  Drachenkopf  aus  Bronze,  Höhe  6’5  cm.  (Wien, 
k.  k.  Hofmuseum.) 

Griff  zu  irgend  einem  Gegenstand  gehört  zu 
haben.  Das  Stück  zählt  zu  den  Erwerbungen  der 
Südarabischen  Expedition. 

Es  erübrigt  noch,  auf  die  gegenständliche 
Seite  der  beiden  Symbole  näher  einzugehen.  Für 


a  b 

Abb.  187.  a  §irruschlange  von  einer  Belehnungsurkunde 
Nebukadnezars  I.  (ca.  1125  v.  Chr.)  aus  Nippur  (im  Besitze 
H.  V.  Hilprechts).  b  Schlange  von  Gl.  1158. 

die  Schlange  hatten  wir  an  Inschriften  bis  jetzt 
folgendes  Material:  Gl.  1316  (Abb.  130),  1302 
(Abb.  134),  1234  (Abb.  136),  den  Delosaltar  (Abb. 
137)  und  Glaser  1158  (Abb.  138).  Auf  diesen  In¬ 
schriften  erscheint  die  Schlange  in  drei  ver¬ 
schiedenen  Haltungen:  a)  in  großer,  S-förmiger 
Krümmung  (Abb.  130,  138),  den  Kopf  etwas  auf¬ 
gerichtet;  b)  nur  leicht  geschlängelt,  die  Richtung 
tron  oben  nach  unten  einhaltend  (Abb.  134,  136), 
und  c)  wie  in  b),  doch  mit  aufgerichtetem  oder 
seitwärts  gedrehtem  Kopfe  (Abb.  137).  Alle  drei 


Haltungen  finden  sich  auch  bei  den  Schlangen 
der  babylonischen  Belehnungsurkunden;  so  zeigt 
die  Haltung  a)  die  Sirruschlange  auf  einer  Be¬ 
lehnungsurkunde  aus  dem  16.  Jahre  Nebukadne¬ 
zars  I.  (ca.  1125  v.  Chr.)?  die  zu  Nippur  gefunden 


a  b 

Abb.  188.  a  iSirruschlange  auf  einer  babylonischen  Grenz¬ 
steinurkunde  (ca.  12.  Jahrh.  v.  Chr.),  Paris,  Louvre. 
b  Schlange  auf  Gl.  1302. 

wmrde  (Abb.  187,  links1,  zum  Vergleiche  rechts 
Gl.  1158).  Der  Kopf  der  Schlange  ist  sowohl  auf 
dem  minäischen  Denkmale  wie  auch  auf  dem 
babylonischen  mehr  zugespitzt.  An  die  Schlange 
auf  Gl.  1302  in  der  Haltung  b)  erinnert,  was 
die  Kopfform  betrifft,  die  Sirruschlange  auf  einer 
babylonischen  Grenzsteinurkunde  aus  der  Zeit 
der  Isindynastie  (ca.  12.  Jahrh.  v.  Chr.),  gefunden 


a  b 

Abb.  189.  a  Sirruschlange  auf  einer  Bestallungsurkunde  (ca. 
900  v.  Chr.).  Berlin,  kgl.  Museum,  b  Schlange  auf  Gl.  1234. 


1  Vgl.  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  12,  Nr.  40. 
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in  der  Nähe  von  Babylon  (Abb.  188  links1),  für 
die  Haltung  typischer  jedoch  ist  der  Vergleich 
mit  der  Schlange  auf  einer  Bestallungsurkunde 
(Abb.  189,  links2  neben  Gl.  1234),  datiert  zu 
Borsippa  im  8.  Jahre  des  Königs  Nebo  Schu- 
mischkun  I.  (ca.  900  v.  Chr.).  Zur  Haltung  c) 
endlich  läßt  sich  die  Sirruschlange  auf  der  unter¬ 
sten  Reihe  der  zu  Susa  gefundenen  Belehnungs¬ 
urkunde  des  Meli-Schipak  (ca.  1204 — 1190  v.  Chr.) 


a  b 


Abb.  190.  a  §irruschlange  auf  der  Belehnungsurkunde  Meli- 
schipaks  (ca.  1204—1190  v.  Clir.),  aus  Susa  (Paris,  Louvre). 
b  Schlange  auf  dem  minäisclien  Delosaltare. 

vergleichen  (Abb.  190  links3,  rechts  die  Schlange 
auf  dem  Delosaltare). 

Neben  diesen  Schlangendarstellungen  auf  Stein 
finden  sich  auch  noch  drei  Bronzeschlang'en  im 

O 


Abb.  191.  Fragment  einer  Bronzeschlange  aus  Südarabien. 
(Hofmus.  136.)  Wien,  k.  k.  Hofmuseum. 


Wiener  Hofmuseum;  Hofm.  136  (Abb.  191) 4 *,  das 
Mittelstück  einer  Schlange  mit  daran  befestigtem 
Henkel;  Hofm.  137,  der  Vorderteil  einer  Bronze¬ 
schlange  mit  durchlochtem  Kopfe6  und  endlich 
ein  Bronzestab,  der  in  eine  Schlange  ausläuft 
(Abb.  192);  das  Stück  wurde  von  der  Südarabischen 
Expedition  der  Wiener  Akademie  mitgebracht. 


Abb.  192.  Bronzestab  mit  Schlangenkopf  aus  Südarabien. 

(Wien,  k.  k.  Hofmuseum.) 

Eine  ähnlich  geschuppte  Bronzeschlange,  wie 
Abb.  191  fand  de  Morgan  in  Susa  (Abb.  193 6). 
Zum  dritten  südarabischen  Stücke  (Abb.  192)  wäre 
Abb.  194  zu  vergleichen,  ein  Bronzeszepter  mit 
Schlangenkopf,  aus  demselben  Fundorte7;  diese 
elamischen  Bronzen  (Abb.  193  f.)  sind  etwa  um 
1000  v.  Chr.  anzusetzen. 

Die  sUdarabischen  Stücke  wurden,  wie  der 
daran  angebrachte  Henkel  bzw.  die  Durchlochung 


Abb.  193.  Bronzeschlange  aus  Susa  (Paris,  Louvre). 


Abb.  194.  Schlangenstab  aus  Bronze,  aus  Susa.  (Paris,  Louvre.) 

zeigt,  als  Amulette  getragen.  Zu  dieser  Verwen¬ 
dung  eines  Göttersymbols  als  Amulett  zum  Um¬ 
hängen  wolle  man  Abb.  54  vergleichen,  auf  der 
König  Samsi  Adad  das  Blitzbündel  als  Amu¬ 
lett  um  den  Hals  trägt;  erst  in  zweiter  Linie 
wird  man  an  ein  Schutzmittel  speziell  gegen 
Schlangenbiß  denken  dürfen.8 


1  Vgl.  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  13,  Nr.  42.  8  Vgl.  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  13,  Nr.  43. 

3  Vgl.  M.  Jastrow,  a.  a.  O.,  Taf.  8,  Nr.  29.  *  Nach  D.  H.  Müller,  Südarab.  Altert.,  p.  64. 

6  Vgl.  D.  H.  Müller,  Südarab.  Altert.,  p.  65. 

6  Vgl.  E.  de  Morgan,  M£m.  de  la  Delegation  en  Perse,  tom.  VII,  p.  52. 

7  Vgl.  E.  de  Morgan,  a.  a.  O.,  tom.  VII. 

8  Vgl.  die  Bronzeschlange  von  Gezer  (H.  Gressmann,  Altorientalische  Texte  und  Bilder,  Bd.  II,  S.  94  f.,  Abb.  177)- 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  58  Bd.  1.  Abh.  10 
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1.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


Abb.  19G.  Der  babylonische  Drache  ($irrussu).  Tonrelief, 
ca.  2M00  v.  Chr.  (Tschinili  Kiüschk,  Konstantinopel.) 

dieser  Tierfigur  im  Rahmen  der  babylonischen 
und  sabäischen  Symbolik  zukommt,  sei  liier  noch¬ 
mals  auf  das  Gegenständliche  eingegangen.  Wir 
kennen  bis  jetzt  zwei  verschiedenartige  Drachen¬ 
darstellungen  auf  südarabischen  Denkmälern:  neben 
dem  Bulawayosteine  und  Gl.  495  (Abb.  9,  185) 


Abb.  197.  Babylonische  Bronzetafel  mit  Beschwörungsszene. 
(Paris,  Sammlung  de  Clercq.) 

sabäische  Drache  eher  dem  von  Babylon  (Abb. 
195)  zur  Seite,  der  auch  noch  in  seiner  Leibes¬ 
bildung  mehr  an  die  Entwicklung  aus  der  Haus¬ 
ziege  erinnert.  Er  stellt  so  ungefähr  ein  Mittel¬ 
glied  dar  zwischen  dem  Drachen  von  Babylon 
und  dem  von  Nippur  und  gibt  uns  eine  Vorstel- 


1  O.  Weber,  Göttersymbole,  p.  271  ff. 

2  Nach  F.  Delitzsch,  Im  Lande  des  einstigen  Paradieses,  Abb.  29. 

3  Nach  H.  A.  Hilprecht,  Die  Ausgrabungen  im  Beltempel  zu  Nippur,  Abb.  56. 


Abb.  195.  Der  Drache  von  Babylon. 


hole  des  Bulawayosteines  (Abb.  9)  erkannt  und 
dessen  Zusammenhang  mit  dem  babylonischen 
Drachen  bewiesen.  Der  Bedeutung  wegen,  die 


Das  interessanteste  Symboltier  der  südarabi¬ 
schen  Denkmäler  ist  wohl  der  Drache.  0.  Weber 
hat  als  erster1  den  Drachen  in  dem  vierten  Sym- 


die  beiden  Drachenköpfe  auf  OM.  282  (Abb.  10) 
sowie  den  Drachenkopf  aus  Bronze  (Abb.  186), 
also  einköpfige  Typen  einerseits,  dann  den  zwei¬ 
köpfigen  Drachen  auf  Abb.  112.  Zu  jenen 
verglich  0.  Weber  den  Drachen  von  Babylon 
(Abb.  1 95) 2.  Man  könnte  auch  den  Sirrussu  vom 
Beltempel  zu  Nippur  heran  ziehen  (Abb.  196)3,  ein 
Tonrelief,  das  ca.  2300  v.  Chr.  anzusetzen  ist. 
Es  weist  wohl  zum  Teil  ältere  Details  auf  im 
Vergleich  zum  gänzlich  stilisierten  Drachen  von 
Babylon.  So  sitzt  ihm  die  Haarlocke  noch  am 
Nacken,  nicht  wie  beim  Drachen  von  Babylon  in 
stilisierter  Kräuselung  am  Kopfe,  die  Hörner  sind 
noch  in  der  Zweizahl  vorhanden  und  an  ihrer 
richtigen  Stelle,  nicht  über  den  Augen  angebracht. 
Mit  seinem  schlanken  Halse  stellt  sich  aber  der 
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lung  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  die 
dieses  Fabeltier  einst  aufgewiesen  haben  mag. 

Der  sabäische  Drache  Abb.  112  erinnert  in 
seiner  bogenartig  über  zwei  Säulen  das  Bild  ab¬ 
schließenden  Form  und  dem  Kopfe  je  an  einem 
Ende  an  das  Schiff  des  Beschwörungsreliefs  A, 
unterste  Reihe  der  Vorderseite  (Abb.  197)  h  Das 
Schiff  trägt  am  rechten  Bug  einen  Löwenkopf, 
am  linken  einen  Ziegenkopf.  Davon  abgesehen 


ist  im  sabäischen  doppelköpfigen  Drachen  die  Re¬ 
miniszenz  an  den  einköpfigen  Drachen  von  Baby- 
lon  und  der  Zusammenhang  mit  ihm  dadurch  ge¬ 
wahrt,  daß  wir  im  schnabelbewehrten  Kopfe  (rechts 
vielleicht  auch  links  im  Kopfe  eines  Löwen  (?)  noch 
an  die  beiden  Tiere  erinnert  werden,  die  an  den 
babylonischen  Drachen  sonst  Züge  abgegeben 
haben;  seine  Vorderfüße  weisen  ja  Löwentatzen 
auf  und  seine  Hinterfüße  Adlerkrallen. 


Der  Adler. 


Ein  Göttersymbol  ist  wohl  auch  im  Adler 
zu  erkennen,  den  Abb.  91  zeigt.  D.  Nielsen 
hat  in  ihm  ein  Mondsymbol  gesehen2,  während 
E.  Osiander3  ihn  für  ein  Sonuensymbol  hielt. 
Auch  dieses  Tier  spielt  in  der  muslimischen 
Tradition  eine  Rolle.  In  seiner  Gestalt  soll  Nasr4, 
angeblich  ein  himyarisches  Idol,  verehrt  worden 
sein.5  Der  Gott  Nasr  ist  in  den  Inschriften  mehr¬ 
fach  belegt. 

Die  Inschrift  der  Gemme  Abb.  91  gibt  leider 
für  die  Zuweisung  an  eine  bestimmte  südarabische 
Gottheit  keinen  Anhaltspunkt;  berücksichtigt  man 
die  von  D.  Nielsen  nach  dem  SanAer  Salna- 


meh  erwähnte  Darstellung  auf  einer  Reliefplatte, 
die  einen  Adler  mit  einer  von  ihm  gehaltenen 
Schlange  zeigt, 6  so  könnte  man  den  Adler  auch 
als  Sonnensymbol  auffassen:  diese  Darstellung 
würde  den  siegreichen  Kampf  der  Sonne  (Adler) 
mit  dem  Monde  (Schlange)  bedeuten.  Doch  sind 
auch  andere  Auslegungen  ebensogut  möglich. 
Auf  der  Gemme  Abb.  91  steht  das  Mondsymbol 
(Sichel  mit  Scheibe)  über  dem  auf  der  Mond¬ 
sichel  ruhenden  Adler ;  das  spricht  eher  für 
Nielsens  Auffassung,  wenn  man  im  Adler  nicht 
lieber  einen  Stellvertreter  der  Scheibe  sehen  will. 


1  Nach  M.  Jastrow,  Bildermappe,  Taf.  33,  Nr.  100.  Vgl.  K.  Frank,  Babylonische  Beschwörungsreliefs,  Leipziger 
Semitistische  Studien  III,  3,  p.  74  und  Taf.  I. 

2  Altarab.  Mondreligion,  p.  157.  Vgl.  auch  D.  Nielsen,  Neue  katabanische  Inschriften,  S.  1 3  f . ,  (MVAG  1006,  4). 

3  ZDMG  7,  p.  475.  4  Vgl.  Robertson-Smith,  a.  a.  O.  209.  5  ZDMG  7,  p.  473. 

6  Die  altarabische  Mondreligion,  p.  100.  Eine  ähnliche  Art  der  Komposition  zeigt  das  Wappen  Abb.  28  bei  van 

Bercli  em-Strzygowski,  Amida,  p.  78  ,un  oiseau  de  proie  .  .  .  les  pattes  posees  sur  l’extremite  des  cornes  d’une  tete  de 

taureau  qui  tient  dans  sa  gueule  un  gros  anneau  torse  ou  une  guirlande1. 
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Zusammenfassung. 

Wenn  man  die  hauptsächlichsten  Ergebnisse  der  bisherigen  Untersuchung  übersichtlich  zusammenfaßt,  ergeben  sich  folgende  tabellarische 

Entsprechungen  von  Symbolen  und  Göttern.  *) 

A.  Göttersymbole. 


Schlußbemerkungen. 


Zum  Gegenständlichen  sei  zusammenfassend 
im  Vergleiche  mit  den  entsprechenden  babyloni¬ 
schen  Symbolen  und  gleichzeitigem  Ausblicke 
auf  angrenzende  Kulturländer  folgendes  bemerkt: 
Das  Blitzbündel,  der  Doppelg'riffel,  Mondsichel 
und  Scheibe  und  die  Vulva  sind  fast  unverändert 
geblieben.  Dem  zweistrahligen  einfachen  Blitz- 
bündel  entspricht  vollständig  das  babylonische, 
dem  dreistrahlig  einfachen  das  hetitische,  dem 
dreistrahligen  Doppelblitze  der  babylonisch-assy¬ 
rische,  der  hetitische  und  lihyänische.1  Ebenso 
ist  der  sabäische  Doppelgriffel  gleichsam  nur  eine 
Variante  des  babylonischen.  Das  sabäische  Symbol 
Mondsichel  und  Scheibe  kommt  in  seiner 
Form  dem  babylonischen  viel  näher  als  die 
ägyptische  Form,  wie  sie  sich  auf  dem  Haupte 
verschiedener  Götter  findet,2  die  noch  deutlich 
die  Zusammensetzung  aus  der  Neumondsichel  und 
dem  dunklen  Teile  der  Scheibe  verrät.3  Der  Er¬ 
satz  der  Scheibe  durch  den  Stern  ist  nicht  nur 
den  Sabäern  und  Babyloniern  gemeinsam,  er 
findet  sich  auch  auf  elymaidischen  Münzen4  und 
irgendwie  muß  damit  wohl  auch  das  bekannte 
türkische  Wappenemblem  (Mondsichel  mit  fünf¬ 
zackigem  Sterne)  Zusammenhängen.  Die  Auf¬ 


fassung  des  Symbols,  die  Drouin  vertritt,5  der 
in  ihm  die  Konjunktion  des  Mondes  mit  dem 
Venussterne  sieht  und  es  als  Emblem  von  Glück 
und  Wohlergehen  auf  faßt,  würde  eine  Verwendung 
des  Symbols  als  Wappenzeichen  wohl  nur  begünsti¬ 
gen.  Den  weiteren  Schritt,  den  sabäische  Formen 
des  Symbols  darstellen,  nämlich  den  Stern  oder 
die  Scheibe  nur  mehr  durch  einen  Punkt  anzu¬ 
deuten,  zeigen  nicht  nur  auch  die  oben  genannten 
Münzen,6  sondern  auch  ein  arabisches  Siegel  auf 
einem  Papyrusbillet  vom  1.  Muharram  196  d.  H. 
(=  23.  September  811  n.  Chr.).7  Die  Mondsichel 
mit  sechsstrahligem  Sterne  bildet  ein  beliebtes 
Amulett  gegen  den  bösen  Blick,  das  an  Ketten 
auf  dem  Kopfschmucke  beduinischer  Frauen  in 
Palästina  getragen  wird.8  Der  Totschläger  ist 
in  seiner  wahrscheinlich  ältesten  Form  nur  aus 
zwei  Streifen  zusammengesetzt,  die  durch  je  zwei 
Querbinden  mehrfach  zusammengehalten  werden, 
während  die  entsprechende  sumerische  Waffe9  drei 
Streifen  mit  je  vier  Querbinden  zeigt.  Die  Form 
in  Abb.  29  A  könnte  die  Erwägung  nahe  legen,  ob 
nicht  das  ägyptische  Sichelschwert  (|  Lautwert  hps) 
in  der  Hand  des  Amon-Re10  und  Harmachis11  damit 
zusammenhängt.  Das  gleiche  gilt  vom  Krummstabe 


1  Zu  den  griechischen  Parallelen  s.  P.  Jacobsthal,  a.  a.  O.,  p.  49  ff.  Zur  allgemeinen  Orientierung  über  das  Symbol 
Chr.  Blinkenberg,  The  Thunderweapon  in  Religion  and  Folklore  (Cambridge  1911).  Ein  dreistrahliger  Doppelblitz  scheint 
auch  unter  den  protoelamischen  Schriftzeichen  vorzukommen;  vgl.  de  Morgan,  Döleg.  en  Perse,  Mem.  VI,  p.  96,  Nr.  397. 
Zum  hetitischen  Blitze  vgl.  Ed.  Meyer,  Reich  und  Kultur  der  Chetiter  (1914),  p.  66,  94,  103  f.,  120  f.,  164. 

2  So  der  Isis,  Hathor,  Thueris,  des  Chonsu  in  Theben,  Thoth  (Thtj),  des  Mondgottes  Th,  der  ’Jus'Jset  und  Rennut. 

Vgl.  E.  A.  Wallis  Budge,  The  Gods  of  the  Egyptians  (London  1904),  Vol.  II,  Tafeln  zu  p.  202,  206,  208,  Vol.  I,  p.  434, 

Vol.  II,  p.  30,  Vol.  II,  p.  34,  Vol.  I,  p.  402,  Vol.  I,  p.  412,  Vol.  I,  p.  354,  Vol.  II,  p.  214. 

8  Vgl.  G.  Röder,  Das  ägyptische  Pantheon,  Arch.  f.  Religionswissensch.  XV  (1912),  p.  84. 

4  Vgl.  de  Morgan,  Deleg.  en  Perse,  Mem.  VIII,  Taf.  XII.  72.  Zu  vergleichen  ist  hier  auch  der  kretische  Stierkopf  mit 

dem  Zeichen  X  zwischen  den  Hörnern  und  die  nach  unten  gekehrte  Mondsichel  mit  P  auf  einer  Vase  aus  Susa,  vgl.  p.  78, 

Note  13.  8  Vgl.  de  Morgan,  a.  a.  O.,  p.  202.  6  Vgl.  de  Morgan,  a.  a.  O.,  Taf.  X. 

7  Papyrus  1054  der  Sammlung  Erzh.  Rainer  s.  J.  v.  Karabacek,  Das  arabische  Papier,  Mitt.  Pap.  Erzh.  Rainer, 
II— III,  p.  102. 

8  Vgl.  T.  Canaan,  Aberglaube  und  Volksmedizin  im  Lande  der  Bibel,  Abh.  d.  hamburg.  Kolonialinst.,  Bd.  XX 
(1914),  p.  93. 

a  Die  Form  Abb.  29  D  wird  auch  von  hetitischen  Kriegern  getragen,  vgl.  Ed.  Meyer,  a.  a.  O.,  Fig.  79,  p.  101  f. 

10  Vgl.  Ad.  Erman,  Die  ägyptische  Religion  (1905),  p.  61,  Fig.  55. 

11  Vgl.  E.  A.  Wallis  Budge,  a.  a.  0.,  Vol.  I,  Taf.  zu  p.  470.  Ob  die  Waffe  schon  vor  dem  neuen  Reiche  in  Ägypten 
gebräuchlich  ist,  kann  ich  nicht  ermitteln.  Mithin  vermag  ich  auch  nicht  zu  entscheiden,  ob  sie  etwa  aus  Vorderasien  ge¬ 
kommen  ist,  was  festzustellen  für  den  allfälligen  Zusammenhang  mit  dem  sumerischen  Totschläger  von  Bedeutung  wäre, 
s.  auch  Ad.  Erman,  Ägypten  und  ägypt.  Leben  im  Altertum  I,  p.  95,  II,  p.  695.  An  einer  vergleicheuden  und  umfassenden 
Darstellung  von  ägyptischen  Waffen  und  Abzeichen  der  Götter  und  Könige  fehlt  es  bis  jetzt. 
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I.  Abhandlung :  Adolf  Gkohmann. 


(?  hkl)  in  der  Hand  des  Osiris,1  der  in  kleinen 
Nachbildungen  als  zauberkräftiges  Amulett  ver¬ 
wendet  wird.2  Bemerkenswert  ist,  daß  der  offenen 
sabäischen  und  minoischen  Form  in  Abb.  12  und 
13  eine  protoelamische  gegenübersteht,3  die  durch 
den  durchlaufenden  Mittelstrich  zugleich  eine 
Zwischenstellung  zwischen  jener  und  den  sabäi¬ 
schen  und  minoischen  Formen  in  Abb.  15  u.  19 
einnimmt.  Das  Symbol  des  Sibitti  umfaßt  im 
babylonischen  sieben  Sterne,  das  sabäische  Symbol 
zeigt  deren  nur  sechs,  fünf  oder  drei.  Auch  hier 
gibt  es  eine  protoelamische  Entsprechung,  die 
drei,  vier  oder  fünf  Kreise  in  derselben  An¬ 
ordnung  wie  das  sabäische  Symbol  enthält.4  Diese 
beruht  in  Saba,  Elam  und  Babylonien,  soweit 
symmetrische  Anordnung  eingehalten  ist,  auf  dem¬ 
selben  Priuzipe.  Man  beachte  übrigens  auch,  daß 
die  Zahlen  der  Kreise  (3,  5,  7)  heiligen  Zahlen 
entsprechen5 *  und  die  drei  Kreise  Verwandtschaft 
mit  dem  auf  einem  mykenischen  Gold¬ 

ornamente13  aufweisen.  Drei  Kreise  in  der  Anord- 
11 U  11g*  oo  zeigen  auch  als  Amulette  gegen  den  bösen 
Blick  verwendete  Anhängsel  an  Ketten  auf  der 
Kopfbedeckung  beduinischer  Frauen  in  Palästina.7 
Die  ausgestreckte  Hand,  die  heute  noch  in  Palä¬ 
stina  als  apotropäisches  Mittel  gegen  die  ,böse 
Seele“  gilt,8  ist  im  babylonischen  gelegentlich  sieben¬ 
statt  fünffingerig.  Wie  den  Juden  als  Hand  Gottes, 
den  Muhammedanern  als  Hand  Fätimes,  Muham- 
meds  oder  'Alis  gilt  sie  den  Christen  als  Hand  Marias. 
Grobe  Darstellungen,  mit  denen  sich  Abb.  104 


vergleichen  läßt,  wurden  in  Palästina  auf  die  Haus- 
türe  oder  an  die  Oberschwelle  gemalt.9  Abb.  102 
entspricht  genau  den  heute  in  Palästina  als  Amulett 
getragenen  Händchen  aus  Metall  als  Anhängsel 
an  Wolfszähnen10  oder  der  als  Lampenträger  die¬ 
nenden  jüdischen  Hand.11  Eine  fünffingerige  Hand 
erscheint  auch  auf  einem  ägyptischen  Amulett. 12 

Das  Kreuz  ist  im  Sabäischen  und  im  Kata- 
bänischen  schief  gestellt  (Andreaskreuz),  wie  auf 
dem  Stierkopf  auf  einem  Tonsiegel  aus  Kreta.13 
Auch  hier  gibt  es  nicht  nur  protoelamische  Ent¬ 
sprechungen  (allerdings  nur  das  geradestehende 
Kreuz),14  sondern  auch  kretische,  sumerische  und 
hetitische.15  Selbst  eine  ägyptische  Parallele  läßt 
sich  nachweisen;  am  Halsschmuck  des  Hohen¬ 
priesters  von  Memphis  erscheinen  sechs  Kreuze.111 
Gleichsam  als  , Ordenskreuz“  wird  es  von  Samsi 
Adad  TV  am  Halse  getragen.17 

Die  Speerspitze,  in  ihrer  Grundform  der 
babylonischen  fast  gleich, 18  erhält  dadurch  eine 
Besonderheit,  daß  um  ihren  Schaft  eine  Schlinge 
gewickelt  ist,  die  dem  babylonischen  Symbole 
fehlt.  Eine  Abb.  117  b  ganz  ähnliche  Form  zeigt 
eine  indische  Münze  des  Königs  Kadfises  II.  (ca. 
50  n.  Chr.)  auf  der  Kehrseite.19  Dort  steht  neben 
dem  Gotte  Siva,  dem  Nachfolger  des  Sturmgottes 
Rudra,  ein  Dreizack20  mit  Schlinge.  Da  der  Drei¬ 
zack  ebenso  wie  die  Axt  Symbol  des  Blitzes  ist,21 
liegt  es  nahe,  auch  in  der  sabäischen  Speerspitze 
mit  Schlinge  (bes.  Abb.  117  b)  eine  Variation  des 
Blitzes  zu  sehen,  was  noch  dadurch  wahrschein- 


1  Vgl.  E.  A.  Wallis  Budge,  a.  a.  O.,  Vol.  II,  Taf.  zu  p.  130,  133.  Außerdem  wird  der  Krummstab  noch  getragen 
von  Ptah  (Budge,  a.  a.  O.,  II,  p.  136),  Harpokrates  (ebd.  I,  p.  468),  Serapis  (ebd.  II,  p.  198),  Horus  (ebd.  I,  p.  484),  Sokar 
(ebd.  I,  p.  506),  Tatunen  (ebd.  I,  p.  508)  und  dem  Mondgotte  ’l'h  (ebd.  I,  p.  412).  In  der  Hand  des  Königs  erscheint  er,  wie 
mir  mein  Freund  Dr.  v.  Demel  mitteilt,  der  eine  Arbeit  über  Götterzeichen  vorbereitet,  schon  im  alten  Reiche;  vgl.  L.  Bor- 
chardt,  Cat.  Gen.  Statuen  und  Statuetten  von  Königen,  Teil  I,  Bl.  10,  Nr.  40  (V.  Dyn.).  Vgl.  w.  u.  p.  80,  Note  5.  Man  be¬ 
achte,  daß  auch  der  hetitische  ,Herr  des  Himmels1  (Sonnengott)  einen  Krummstab  trägt;  vgl.  Ed.  Meyer,  a.  a.  O.,  p.  31. 

2  Vgl.  A.  Wiedemann,  Die  Amulette  der  alten  Ägypter,  AO.  XII  (1910),  p.  24. 

3  Liste  des  Signes  proto-elamites  bei  de  Morgan,  Deleg.  en  Perse,  Mein.  VI,  Nr.  15 — 18  (p.  83)  451  f.  (p.  97). 

4  Liste  des  Signes  proto-elamites  bei  de  Morgan,  Ddldg.  en  Perse,  Mein.  VI,  Nr.  837  (p.  109),  871,  872  (p.  110). 

5  Vgl.  T.  Canaan,  a.  a.  O.,  p.  93.  0  Vgl.  W.  Schultz,  a.  a.  O.,  Abb.  5. 

7  Vgl.  T.  Canaan,  a.  a.  O.,  Fig.  10  (p.  58),  Fig.  22  (p.  78).  8  Vgl.  T.  Canaan,  a.  a.  O.,  p.  61  f. 

n  Vgl.  T.  Canaan,  a.  a.  O.,  p.  65.  10  Vgl.  T.  Canaan,  Fig.  7  g  (p.  55),  Taf.  II,  3—5,  IV,  1  c. 

11  Vgl.  T.  Canaan,  a.  a.  O.,  Taf.  IV,  2b.  11  Vgl.  Ad.  Erman,  Die  ägyptische  Religion,  Fig.  100,  p.  162. 

13  Vgl.  R.  v.  Lichtenberg,  Die  ägäische  Kultur  (Wissenschaft  und  Bildung,  Bd.  83),  Abb.  68,  p.  115.  Hieher  gehört 

wohl  auch  die  Mondsichel  mit  T  auf  einer  elamischen  Vase  der  Akropolis  von  Susa,  vgl.  A.  Jeremias,  Handbuch  der  alt¬ 
orientalischen  Geisteskultur  (1913),  Abb.  70. 

14  Vgl.  de  Morgan,  Ddleg.  en  Perse,  Mein.  VI,  Liste  des  signes  proto-elamites  Nr.  250 — 272  (p.  91  f.),  835  (p.  109). 

15  Vgl.  A.  Jeremias,  a.  a.  O.,  p.  96 — 99,  Abb.  58  a — f,  70. 

16  Vgl.  A.  Jeremias,  a.  a.  O.,  p.  68  und  Ad.  Erman,  Ägypten  II,  p.  403. 

17  Vgl.  A.  Jeremias,  a.  a.  O.,  p.  69  und  oben  Abb.  54. 

18  Zur  elamischen  Form  vgl.  de  Morgan,  Ddleg.  en  Perse,  Mem.  VI,  Liste  des  signes  proto-dlamites  Nr.  310 — 316,  p.  93. 

10  Vgl.  Chr.  Blinkenberg,  a.  a.  O.,  Fig.  28,  p.  56.  Ähnlich  ebd.  Fig.  29  f,  p.  56  auf  einer  Münze  des  Bazodeo  (ca. 

2.  Jahrhundert  n.  Chr.). 

10  Die  Form  ist  identisch  mit  dem  minäischen  dreistrahligen  Blitze  in  Abb.  46  d. 

51  Chr.  Blinkenberg,  a.  a.  O.,  p.  56. 
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lieber  gemacht  wird,  daß  der  Donnerkeil  im 
Blitzbündel  von  Abb.  65  eine  speerartige  Form 
aufweist.1  Speerspitze  und  Blitzbündel  (beziehungs¬ 
weise  Blitzbündel  und  Donnerkeil)  können  also 
wohl  als  gleichbedeutend  aufgefaßt  werden.2 

Auch  die  Federkrone  zeigt  in  ihrer  Form 
eine  leichte  Änderung  gegen  die  babylonische,  be¬ 
wahrt  aber  die  alte  Vierzahl  der  Federn  (Zacken).3 
Dem  mutmaßlich  angenommenen  minäischen 
Göttertore  fehlen  die  verbindenden  Querbalken  in 
der  Mitte,  die  der  babylonische  Torflügel  auf¬ 
weist.4 

Keine  babylonische  Entsprechung  haben  vor¬ 
derhand  das  Blitzbündel  mit  dem  Donner¬ 
keile5 6  beziehungsweise  Stierkopf  und  Donner¬ 
keil5  und  natürlicherweise  das  Ättarmono- 
gramm.  Von  den  heiligen  Tieren  sind  auch  in 
Babylonien  der  Stier,  der  Löwe,  das  Pferd, 
die  Schlange  und  der  Drache  belegt;  statt  des 
Adlers  haben  wir  dort  den  Geier  und  der 
Steinbock  erscheint  als  Widersacher  Marduks. 
In  Ägypten  ist  der  Stier  nur  mit  gewissen  Kenn¬ 
zeichen  als  heilig  angesehen,7  als  Apis  entspricht 
er  dem  Mondgotte  Ptah-Sokar-Osiris,  als  Mnevis 
dem  Sonnengotte  Tum  zu  Pa-Tum,8  als  Bakis 
dem  Month,  einer  Lokalgestalt  des  thebanischen 
Sonnengottes  Amon-Re,  als  Onuphis  dem  Osiris.8 
Der  Löwe  ist  hier  das  heilige  Tier  des  Sonnen¬ 


gottes.10  Pferd,  Drache  und  Steinbock  fehlen 
in  Ägypten  unter  den  heiligen  Tieren,  der  Anti¬ 
lope  entspricht  vielleicht  die  der  Isis  heilige 
Gazelle; 11  der  Adler  ist  dem  Amon-Re  in  Theben 
heilig,12  an  seine  Stelle  tritt  aber  meist  der  Falke, 
das  heilige  Tier  des  Sonnengottes.13  Die  Sphinx 
kommt  in  Ägypten  wie  auch  für  Mesopotamien 
nur  als  Fabelwesen  in  Betracht,14  doch  ist  auch  sie 
gelegentlich  das  Symbol  des  Sonnengottes.15  Die 
Schlange  ist  verschiedenen  Göttinnen  heilig,  ja 
ähnlich  der  Sirruschlamre  so°’ar  selbst  Gottheit.15 

•  O  O 

Der  gegenständlichen  Verwandtschaft  der  Sym¬ 
bole  steht  aber,  soweit  wir  bis  jetzt  urteilen 
können,  meist  ein  Unterschied  im  Göttercharakter 
ihrer  Träger  gegenüber.  So  ist  nur  der  sabäische 
Totschläger  und  der  ägyptische  Krummstab  (?)  ein 
Symbol  lunarer  Gottheiten  (’Almakah  —  Th),17 
ebenso  wie  Mondsichel  und  Scheibe  in  Babylonien 
und  Ägypten  auch  lunaren  Göttern  gehören.18 
Die  Hand  eignet  wenigstens  in  Ma'in  dem  der 
babylonischen  Istar  entsprechenden  “Attar  zu,  im 
kombinierten  Symbole  Mondsichel  und  Scheibe 
(=  Stern)  und  Hand  geben  auch  fürs  Sabäische 
die  Bestandteile  Stern  und  Hand  zu  gunsten 
'Attars  den  Ausschlag,  dem  in  Babylon  Istar 
als  Inhaberin  des  Venussternes  und  der  Hand  ent¬ 
spricht.  Von  den  Symboltieren  entspricht  nur  der 
Stier  in  Ägypten  und  Südarabien  einer  lunaren 


1  Man  beachte  auch  die  entsprechende  griechische  Darstellung  Abb.  66. 

2  Andere  zusammengehörige  Symbolpaare  sind:  Mondsichel  mit  Venusstern  (Scheibe)  und  Mondsichel  mit  der  Hand 
(vgl.  p.  46.  In  Abb.  102  liegt  eine  Häufung  von  Symbolen  vor:  Mondsichel,  Hand  und  darauf  nochmals  die  mit  ihr  gleich¬ 
bedeutende  Scheibe  =  Venusstern),  Blitzbündel  und  Donnerkeil  und  Stierkopf  und  Donnerkeil  (vgl.  p.  32). 

3  Zur  Federkrone  der ‘Anüljet  vgl.  E.  A.  Wal lis  Budge,  a.  a.  0.,  II,  p.  56  fl,  284 — 288.  Zur  kretischen  B.  v.  Lichten¬ 
berg,  Einflüsse  der  ägäischen  Kultur  auf  Ägypten  und  Palästina  MVAG  XVI  (1911),  p.  130,  143.  Zum  federkronen- 
geschmiickten  Gott  Bes  als  Amulett  A.  Wiedemann,  Die  Amulette  der  alten  Ägypter  (AO.  XII),  p.  10. 

4  Zum  Tore  auf  dem  Siegelzylinder  aus  Gök-Täpä  und  dem  aus  den  Torflügeln  hervorschreitenden  Sonnengotte  s 

C.  F.  Lehmann-Haupt,  Materialien  zur  älteren  Geschichte  Armeniens  und  Mesopotamiens,  AGWG  NF.  Bd.  IX  (1907), 
Nr.  3,  p.  8  f.  5  Dafür  hier  griechische  Entsprechungen. 

6  Im  Mykenisehen  und  Kretischen  entspricht  ihm  der  Stierkopf  mit  der  Axt  zwischen  den  Hörnern.  Vgl.  R.  v.  Lichten¬ 
berg,  Die  ägäische  Kultur,  p.  112  und  Abb.  65. 

7  Vgl.  Th.  Hopfner,  Der  Tierkult  der  alten  Ägypter,  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien,  phil.-hist.  Kl. 

Bd.  57,  2.  Abli.  (1913),  p.  76  ff.  8  Vgl.  Th.  Hopfner,  a.  a.  O.,  p.  86  f.  9  Vgl.  Th.  Hopfner,  a.  a.  O.,  p.  88. 

10  Vgl.  Th.  Hopfner,  a.  a.  O.,  p.  40  ff.  und  E.  A.  Wallis  Budge,  a.  a.  O.,  II,  p.  360.  Zum  Löwen  auf  hetitischen 
Denkmälern  vgl.  Ed.  Meyer,  a.  a.  O.,  p.  82,  Note  1,  110  ff.,  161  f.,  164,  zur  hetitischen  löwenküpfigen  Gottheit  p.  1U0  f.  Ob 
die  Löwin  im  Relief  auf  einem  Felsen  bei  Aksum  als  Symboltier  gedacht  ist,  ist  schwer  zu  sagen.  Da  vor  ihrem  Rachen 
der  Sonnendiskus  steht,  ist  immerhin  an  die  Möglichkeit  zu  denken,  daß  die  Löwin  hier  als  ein  der  Sonne  heiliges  Tier 

aufzufassen  sein  kann.  Vgl.  Th.  Bent,  The  sacred  city  of  the  Ethiopians  (London  1893),  p.  195  f.  und  die  Abbildung. 

Vermutlich  geht  das  Relief  noch  auf  sabäische  Kolonisten  zurück.  11  Vgl.  Th.  Hopfner,  a.  a.  O.,  p.  101. 

12  Vgl.  Th.  Hopfner,  a.  a.  O.,  p.  106.  13  Vgl.  Th.  Hopfner,  a.  a.  O.,  p.  107  1F. 

14  Vgl.  Th.  Hopfner,  a.  a.  O.,  p.  12  und  Ed.  Meyer,  a.  a.  O.,  p.  17,  24  f.,  49,  77. 

15  Vgl.  E.  A.  Wallis  Budge,  a.  a.  O.,  II,  p.  361.  16  Vgl.  Th.  Hopfner,  a.  a.  0.,  p.  136  ff. 

17  Wie  es  diesbezüglich  mit  der  sumerischen  Waffe  steht,  weiß  ich  nicht.  Interessant  ist,  daß  sie  ebenso  Waffe  des 

Herrschers  ist,  wie  der  Ä£)-Stab  (tj))  vom  mittleren  Reiche  an  in  Ägypten.  Hiezu  halte  man,  daß  der  Totschläger  in  der 
Mukarribzeit  nur  auf  Inschriften,  die  von  Mukarriben  gesetzt  sind,  vorkommt  und  kurz  darauf  auf  der  sehr  alten  Königs¬ 

inschrift  Gl.  485  (vgl.  p.  13). 

18  Fürs  Sabäische  kommt  hier  auch  die  solare  Dät  IJnüm,  beziehungsweise  Sams  in  Betracht. 
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Gottheit  (’Almakah-Uadd-Ptah-Sokar-Osiris) 1  das 
Pferd  in  Babylonien  und  Südarabien  einer  solaren 
(Dät  Ba‘dän-Samas).  Ein  Vergleich  der  übrigen 
Symbolträger,  z.  B.  des  Adad-Teschup  und  ’Alma- 
kah-cAmm-Nru  (Blitzbündel),  Dü  Smui  und  Nabu 
(Doppelgriffel),  3 Almakah-N k rh  und  Marduk  (Stern 
beziehungsweise  Ring)  erschwert  die  vorderhand 
noch  mangelhafte  Kenntnis,  die  wir  vom  Charakter 
der  sabäo-minäischen  Götter  haben.  Ist  so  etwa 
Almakali  auch  Wettergott,  wie  Adad  und  Teschup, 
oder  Dü  Smui  der  Schirmherr  des  Ackerbaues 
wie  Nabü?  Ausgesprochene  Verschiedenheit  des 
Charakters  zeigt  sich  bei  den  Trägern  der  Speer¬ 
spitze  ('Attar- Marduk),  der  Federkrone  ('Attar- 
Bes-'Anüket)  und  der  Sterne  (Dät  Hmim-Si- 
bitti). 

Schon  oben  (p.  15)  wurde  darauf  hingewiesen, 
daß  Stierköpfe  (auch  mit  Donnerkeil)  aus  Zauber¬ 
gründen  auf  sabäischen  Inschriften  angebracht 
wurden  und  dieser  Sitte  eine  analoge  ägyptische 
zur  Seite  gestellt.  Das  gleiche  gilt  auch  von  der 
Schlange.  Zu  den  p.  73  erwähnten,  als  Amulett 


getragenen  Schlangen  kann  nicht  nur  auf  den 
ägyptischen  Brauch  hingewiesen  werden,  Stücke 
von  Schlangen  in  kleinen  Kästchen  zu  verwahren 
und  dem  Gegenstände,  für  den  man  den  Schutz 
des  Gottes  ersehnte,  anzubinden,2  sondern  auch 
an  die  Vorstellung  von  der  Schlange  als  Heils¬ 
träger  und  der  Verwendung  ihres  Kopfes,  Schädels 
und  Rückgrats  als  Heilmittel,  wie  sie  sich  noch 
heute  in-  Palästina  findet.3  Auf  die  Verwendung- 
von  Mondsichel  und  Scheibe  (Stern)  sowie  der 
Hand  als  Amulette  ist  schon  oben  (p.  77  f.)  hinge¬ 
wiesen  worden.  Eine  gleiche  Verwendung  beider 
Symbole  kann  man  wohl  auch  bereits  bei  den 
Sabäern  annehmen.  Wie  ferner  in  Babylon  der 
Blitz  und  das  Kreuz  als  Amulett  dient  (vgl.  Abb.  54  ), 
so  mag  man  in  Südarabien  mit  der  Anbringung 
dieser  Symbole  auf  Inschriften  zugleich  auch  apo- 
tropäische  Maßregeln  verfolgt  haben  und  ähnliches 
auch  bei  den  Sternen  (man  beachte  die  heiligen 
Zahlen  3,  5,  7)  und  der  Federkrone4  der  Fall 
gewesen  sein.  Vielleicht  hat  auch  der  Totschläger 
apotropäische  Bedeutung.5 


1  Die  von  E.  Osiander  vertretene  Zuweisung  des  Löwen  an  die  Sonnengottheit  (s.  p.  70)  würde  auch  darin  einen 
Halt  finden,  daß  in  Ägypten  der  Löwe  das  Symbol  der  Sonne  ist.  —  Zwar  heißt  auch  der  babylonische  Mondgott  Nannar 
, Stier1  (vgl.  M.  Jastrow,  Die  Religion  Babyloniens  und  Assyriens,  I,  p.  84,  437),  doch  ist  der  Stier  das  Tier  Marduks 
und  Adads. 

2  Vgl.  A.  Wiedemann,  Die  Amulette  der  alten  Ägypter,  p.  12.  Auch  bei  den  Babyloniern  spielt  die  Schlange  im 
Zauber  eine  große  Rolle,  s.  M.  Jastrow,  Die  Religion  Babyloniens  und  Assyriens,  II,  p.  776  fl\ 

3  Vgl.  T.  Canaan,  a.  a.  O.,  p.  83. 

4  Der  federkronengeschmückte  Bes  ist  ja  ein  beliebtes  Amulett;  daß  man  nur  das  charakteristische  Merkmal  des  Gottes 
herausgreift,  um  seines  Schutzes  sicher  zu  sein,  ist  auch  in  Ägypten  oft  geübter  Brauch.  Vgl.  A.  Wiedemann,  Die  Amulette 
der  alten  Ägypter,  p.  10. 

5  Erschlossen  aus  der  Verwendung  des  so  ähnlichen  /t/cpStabes  (vgl.  oben  p.  78).  Die  älteste  Form  des  hlc\- Stabes, 
wie  sie  bei  G.  Möller,  Paläographie  I,  Nr.  453  für  die  dritte  Dynastie  belegt  ist,  kommt  den  Formen  des  Totschlägers  in 
Abb.  27  d,  in  sehr  nahe.  Zur  späteren  Form  ^  vgl.  L.  Borchardt,  Cat.  Gen.  Statuen  und  Statuetten  von  Königen,  Teil  I, 
Bl.  10,  Nr.  40  (V.  Dyn.);  P.  Lacau,  Sarcophages  anterieurs  au  nouvel  empire,  Cat.  Gen.  (1903).  Taf.  XLV.  (mittleres  Reich); 
Ad.  Erman.  Ägypten  u.  ägypt.  Leben  im  Altertum,  Bd.  I,  p.  75,  Taf.  zu  p.  78,  95,  99,  100,  II,  p.  384,  465;  Ägyptische 
Religion,  p.  18,  217,  231;  G.  Steindorff,  Die  Blütezeit  des  Pharaonenreiches  (Monographien  zur  Weltgeschichte  X,  1900), 
Abb.  52  (p.  61),  57  (p.  66),  67  (p.  78),  Taf.  zu  p.  144;  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  alten  Ägyptens  (Sammlung  W.  Oncken, 
Allgem.  Gesch.  in  Einzeldarstellungen  I,  1887),  Einleitung,  p.  87;  Gesch.  d.  alten  Ägyptens,  Taf.  zu  p.  296,  300  (neues  Reich), 
vgl.  auch  p.  78,  Note  1. 
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Verzeichnis  der 

ABAW  =  Abhandl.  d.  k.  Akademie  d.  Wissen¬ 
schaften  zu  Berlin. 

AGWG  =  Abhandl.  d.  k.  Gesellschaft  d.  Wissen¬ 
schaften  zu  Göttingen. 

AO  =  Der  alte  Orient. 

Arn.  =  Inschriften,  gesammelt  von  A.  Arnaud, 
publ.  von  F.  Fresnel,  J.  A.  4.  ser. 
tom.  VI,  p.  169  ff. 

Berlin  =  Himjar.  Inschriften  u.  Altertümer,  publ. 

von  J.  H.  Mordtmann,  s.  IIIA. 

Bibi.  Nat.  =  Bibliotheque  Nationale,  deren  Inschrif¬ 
ten  publ.  von  H.  Derenbourg,  Les 
monuments  Sabeens  et  Himyarites  de 
la  Bibliotheque  Nationale,  Paris. 

Bird  =  Inschriften  gesammelt  von  Dr.  M  ac keil. 

publ.  von  J.  Bird,  Journal  of  the 
Bombay  Branch  of  the  Iloy.  Asiatic 
Society  Oct.  1844,  p.  30 — 40. 

CIH  =  Corpus  Inscriptionum  Semiticarum 
Pars  IV. 

CIS  =  Corpus  Inscriptionum  Semiticarum. 

Derenbourg  =  Inschriften  publ.  von  H.  Derenbourg 
in  den  Etudes  sur  l’epigraphie  du 
Yemen  I — IV.  J.  A.  7.  ser.  tom. 
XIX,  p.  361  ff. 

Gl.  =  Inschriften  der  Sammlung  Eduard 
Glaser. 

Hai.  =  publ.  von  J.  Halevy,  Rapport  sur  une 
mission  archeologique  dans  le  YemeD, 

J.  A.  6.  ser.  tom.  XIX,  p.  129  —  266. 

HIA  =  J.  H.  Mordtmann,  Himjarische  In¬ 
schriften  u.  Altertümer  in  den  kgl. 
Museen  zu  Berlin.  (Berlin  1893.) 

Hofm.  =  Inschriften  des  k.  k.  Kunsthist.  Hof¬ 
museums  in  Wien,  publ.  von  D.  H. 
Müller,  Südarabische  Altertümer  im 
Kunsthist.  Hofmuseum  in  Wien. 


Abkürzungen. 

J.  A.  =  Journal  Asiatique. 

Mars.  =  Inschriften  im  Museum  in  Marseille, 
publ.  von  II.  Derenbourg,  Rev. 
Archeologique  III.  ser.  tom.  35,  p.  lff. 

MDOG  =  Mitteilungen  d.  deutschen  Orient-Ge¬ 
sellschaft. 

Mordtmann  =  J.  H.  Mordtmann,  Unedierte  himjari¬ 
sche  Inschriften  ZDMG  XXX,  p. 
288  ff. 

MVAG  =  Mitteilungen  der  Vorderasiatischen  Ge¬ 
sellschaft. 

OLZ  =  Orientalistische  Literaturzeitung. 

OM  =  Osmanisches  Museum,  im  Tschinili 
Kiösehk  in  Konstantinopel. 

Os.  =  die  von  Osiander,  ZDMG.  XIX,  p. 
159  ff.  edierten  Inschriften. 

Prid.  =  die  von  W.  F.  Prideaux  edierten 
Inschriften  in  Transactions  of  the 
Society  of  Biblical  Ai'cheologie  Vol. 
II,  p.  19  ff. 

Rev.  Arch.  =  Revue  Archeologique. 

RRAL  =  Rendiconti  della  R.  Accademia  dei 
Lincei. 

Sab.  Denkm.  =  J.  H.  Mordtmann  u.  D.  H.  Müller, 
Sabäische  Denkmäler  (Denkschr.  d. 
kais.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien, 
phil.-hist.  Kl.,  Bd.  XXXIII). 

WZKM  =  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des 
Morgenlandes. 

ZA  =  Zeitschrift  für  Assyriologie  u.  ver¬ 
wandte  Gebiete. 

ZDMG  =  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländi- 
sehen  Gesellschaft, 
n.  d.  =  nomen  dei  (deae). 
n.  g.  =  nomen  gentis. 
n.  1.  =  nomen  loci. 

n.  pr.  =  nomen  proprium  (personale). 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  58.  Bd.  1.  Abh. 
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Verzeichnis  der  zitierten  Inschriften. 


Am.  14  =  Gl.  513  =  514  =  Hai.  673,  674. 

„  19  =  Gl.  524. 

„  20  22  b,  23  b,  24,  30  b,  31a. 

„  26  =  Gl.  552. 

„  28  =  44  =  Gl.  563  =  565. 

„  33  =  Gl.  545  =  Hai.  671. 

„  36  =  Gl.  477  =  563. 

„  44  =  28. 

„  46  =  Gl.  696. 

„  47  =  Gl.  695. 

„  54  =  Gl.  482  —  484  =  CIH  373. 

„  55  =  Gl.  485  =  CIH  374. 

„  56  =  Gl.  481  =  CIH  375. 

Berlin  8  41a. 

„  2618  46a. 

„  2624  46  b. 

„  2635  46  b. 

Bibi.  Nat.  20  65a,  67  a. 

n  n  22,  24  67a. 

Bird  2  (=  Mackell  2)  7  a,  14  b. 

Bnlawayostein  5  b,  9  b,  14  b,  15,  16  Note  1,  33  a, 
34  Note  3,  48  b,  71a,  74  a. 

CIH  4  =  Gl.  4  =  Hai.  10. 

„  30  41  a. 

„  33  41  a. 

„  43  =  Gl.  374. 

„  72  67a  68  Note  1. 

„  73  =  Os.  1  14,  15  a,  24  b,  68  b. 

„  76  =  Os.  12  44  b,  46  b. 

„  79  38  b,  44b,  46b. 

„  86  =  Os.  17  7  a,  14  b,  15  a. 

„  97  41  a. 

„  102  33a,  34b. 

„  106  =  Hai.  686  41  a. 

„  124  =  Gl.  103. 

„  139  =  Gl.  118. 

„  155  =  Gl.  138. 

„  226  =  Gl.  210. 

„  285  =  Gl.  262. 

„  290  =  Gl.  862. 

„  293  =  Sab.  Denkm.  18  41  a. 

„  306  =  Gl.  863. 

„  338  46  a. 

„  362  38  b,  43  b. 

„  366  =  Gl.  901  =  1531  =  Hai.  50. 

„  373  =  Gl.  483. 

„  374  =  Gl.  485  =  Arn.  55. 

„  375  =  Gl.  481  =  Arn.  56. 

„  378  =  Brid  XI  8  b. 

„  380  =  Sab.  Denkm.  21  10  b,  11b,  15  a. 


CIH  389  =  Os.  34  5  Note  2,  9  b,  14  b,  15  a. 

„  393  9  a,  15a. 

„  394  =  Landberg  4  11a,  15a. 

„  395  9  b,  15a. 

„  397  =  Reh.  6  9b,  11a,  15a,  63b. 

.  398  =  Gl.  891. 

„  403  =  Hai.  172  7  a,  14  b,  15  a. 

„  407  =  Mars.  I  9  b,  15  a. 

„  409  =  Hofm.  5  =  Gl.  623  =  1546. 

„  410  9  b,  15  a. 

Delosaltar  23  a,  28  a,  54  a,  5  5,  72  a,  73  a. 
Derenbourg  I  39  a,  43  b,  62  b,  63  b. 

„  NX  65  a,  67  a. 

Ganneaustele  30  a,  46  a. 

Gl.  4  =  CIH  4  =  Hai.  10  8b,  14b. 

„  29  =  279  =  1209  6  b,  46a,  47  b. 

„  103  =  CIH  124  62  a. 

„  118  =  CIH  139  35b,  37a. 

„  136  43  Note  7. 

„  137  43  Note  7. 

„  138  =  CIH  155  40  b. 

„  210  =  CIH  226  37a,  43b. 

„  230  43  b,  63  a. 

„  262  =  CIH  285  39  a,  43  b. 

„  279  =  29  =  1209. 

„  301  =  Hai.  370,  371  6  b,  67a. 

„  302  33,  34  a. 

„  323  39  Note  6. 

„  325  66  a,  67  a. 

„  358  64a. 

„  374  =  CIH  43  43  Note  9. 

„  397  67  b. 

„  425  6,  14b,  15a. 

„  472  19a,  23b. 

„  477  =  563  =  Arn.  36  19a,  23b,  24a. 

„  481  =  Arn.  56  =  CIH  375  1  1  a,  13  b,  14b, 

19  a,  23  b,  24  a. 

„  482  =  Arn.  54  7  a,  9  Note  4,  14  b. 

„  483  =  Arn.  54  =  CIH  3  73  7  Note  2,  9  a,  14  b. 

„  485  =  Arn.  55  =  CIH  374  13a,  14  b,  19  a, 

22  b,  23  b,  24  a  79  Note  1  7. 

„  487  6  b,  10a,  14b. 

„  488  10a,  14b. 

„  491  14b. 

„  495  =  0.  M.  304  71  a,  74  a. 

„  499  10a,  14b,  15b. 

„  502  19a,  23b,  24a. 

„  503  19,  22  b,  23  b. 

„  513  =  514  =  Arn.  14  =  Hai.  673  f.  19  b,  23  b. 
„  522  5  Note  3,  19  b,  23  b. 
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523 

23  b. 

Gl.  1153 

= 

1090  =  Hai.  243. 

524 

= 

Ara.  19  14  b. 

rt 

1155 

= 

Hai.  535  +  578  52  b,  55  a. 

525 

23  b. 

w 

1158 

6  b,  23a,  35b,  37  b,  54a.  55,  72. 

545 

- 

Ara.  33  =  Hai.  671  19b,  23b. 

« 

1162 

= 

Hai.  255  53  b,  55. 

549 

23  b. 

rt 

1209 

= 

29  -  279. 

552 

= 

Ara.  26  48  b. 

n 

1234 

= 

Hai.  478  6  b,  53  b,  55,  72a,  73a. 

558 

19b,  23b. 

n 

1302 

6  b,  23  a,  53  b,  55  a,  72. 

563 

= 

565  =  xYrn.  28  =  44  20  a,  24  a. 

rt 

1316 

= 

Hai.  532  6  b,  52  a,  72  a. 

573 

20  a,  23  b,  24  a. 

V 

1343 

23  b,  28  a. 

591 

23  b,  24  a.  Gl.  596  20  a, 

23  b. 

n 

1422 

= 

1620  =  Südarab.  Exped.  90  6  b,  25a, 

610 

= 

796  20,  22  b,  23b. 

66b,  67  Note  3. 

623 

- 

1546  =  Hofin.  5  9  b  und  Note  7, 

14  b, 

V 

1424 

41  a. 

15  a,  40  b. 

V 

1425 

41  a. 

654 

10a,  13a,  14b. 

rt 

1426 

6b,  40  a,  41a,  65a. 

655 

9  a,  14  b. 

rt 

1427 

70b. 

691 

= 

1728  =  Münch.  74  6  b,  35,  36  b, 

37  a. 

n 

1434 

23  b,  28  a. 

695 

= 

Ara.  47  35  a. 

V 

1467 

22  b,  23  b. 

696 

— 

Arn.  46  20  a,  23  b. 

n 

1468 

= 

Hai.  339  22  a. 

712 

11  a,  14  b.  Gl.  715 

62  a. 

n 

1471 

= 

Hofm.  40  51  Note  2. 

717 

14b,  15a,  16b,  17a,  65b. 

rt 

1527 

= 

892. 

731 

20  a,  23  b,  24  a. 

n 

1529 

= 

Hai.  52;  6  b,  22a,  23  b,  35b,  37  b,  55  b. 

737 

38b,  41,  43b  u.  Note  10. 

n 

1530 

23b. 

743 

20  b,  23  b. 

rt 

1531 

901. 

755 

35  a,  36  b. 

rt 

1533 

6  b,  10  a,  14  b. 

781 

23  b,  28  a,  29  b. 

n 

1535 

Hofm.  24  15b,  32b,  33a,  34,  40a. 

796 

= 

610. 

n 

1546 

- 

623  =  Hofm.  5. 

797 

20  b,  23  b,  24,  31a. 

» 

1550 

6  b,  21a,  22  a,  24  a,  32  a,  34  b,  35  b, 

801 

38  b,  54  b. 

37b,  55b. 

804 

38  b,  44  a,  45  b. 

n 

1551 

6b,  7,  14b,  15a. 

862 

CIH  290  54  b. 

)> 

1552 

6  b,  35  b,  36  a,  37a. 

863 

- 

CIH  306  70  Note  5. 

Yt 

1558- 

— 60  6  b,  22  a,  24  a. 

891 

CIH  398  40b,  63b. 

» 

1565 

7a,  14b. 

892 

- 

1527  6b,  21a,  23b. 

n 

1572 

6  b,  11a,  14b,  15a,  63b. 

899 

924  =  940  =  1139  =  Hai.  43  6  b, 

30  b. 

rt 

1603/6 

41a. 

901 

1531  =  Hai.  50  =  CIH  366  5  b, 

6  b, 

» 

1620 

= 

1422  =  Südarab.  Exped.  90. 

19  a,  21a,  22  a,  23  b,  24  a. 

n 

1641 

6  b,  22  a,  23  b. 

902 

- 

903  21  a,  23b. 

rt 

1647 

22  b,  23  b. 

910 

= 

1676  21  a,  23  b. 

rt 

1649 

6b,  11b,  12a,  14b,  15,  16a,  24a,  33b, 

916 

21a,  23  b. 

34  b,  65  b. 

924 

= 

899  =  940  =  1139  =  Hai.  43. 

n 

1652 

6  b,  39  a. 

940 

= 

899  =  924  =  1139  =  Hai.  43. 

rt 

1664 

= 

Münch.  1  22  b,  23  b,  24  a. 

1000  AB  6  b,  21a,  23  b,  24  a. 

n 

1675 

= 

Münch.  14  22  b,  23  b. 

1049 

= 

Hofm.  23  7  a,  14  b. 

n 

1676 

= 

910. 

1050 

- 

Hofm.  4  54  a,  65  b. 

V 

1698 

= 

Münch.  44  6  b,  22  b,  23  b. 

1083 

= 

Hai.  187  -j-  188  +  191  6  b,  53a. 

rt 

1724 

= 

Münch.  70  6  b,  38b,  44,  45  b,  46  a. 

1090 

= 

1153  =  Hai.  243  6  b,  53  a,  55  a. 

n 

1728 

= 

691  =  Münch.  74. 

1091 

Hai.  257  45,  53a,  55  a. 

n 

1747  f.  = 

=  Münch.  93  f.  6  b,  39  b,  43  b. 

1095 

24  b. 

rt 

1752 

— 

Münch.  98  51  b  und  Note  6. 

1108/ 

'9 

6  b,  21a,  24  a. 

Yt 

1755 

= 

Münch.  101  51  Note  6. 

1111 

6  b,  39  b,  41  b,  43  b. 

rt 

1756 

Münch.  102  51  Note  6. 

1121 

46  a. 

n 

1757 

= 

Münch.  98  51  b  Note  2. 

1139 

= 

899  ==  924  =  940  =  Hai.  43. 

n 

1759 

= 

Münch.  105 — 6  51  Note  6. 

1147 

= 

Hofm.  14  16  Note  1,  21b,  24  a, 

30  a. 

n 

1762 

■= 

Münch.  109  51  Note  6. 

ll* 


S4 


I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 


Gl.  1765  =  112 

51 

N  ote  6 . 

Iekainschriften  (Littmann 

27) 

6  b,  12  a,  15  a.  41  b, 

„  1766  =  113 

51 

N ote  6 . 

43  Note  10,  51a. 

„  1767  =  114 

51 

Note  6. 

„  (Littmann 

32) 

41b,  43  b,  51a. 

„  1769  =  116 

51 

Note  6. 

Landberg  4  =  CIH  394. 

„  1790  =  Hofmus.  9 

30  b. 

Levy  II  =  Hai.  682. 

Hai.  10  =  Gl.  4  =  CIH  4. 


Mars.  I  =  CIH  407. 


r> 

43 

=  Gl.  899  =  924  =  940  =  1139. 

„  III 

38  Note  5,  39  a, 

n 

50 

=  Gl.  901  =  1531  =  CIH  366. 

„  x 

23  b,  28  a,  29  b. 

r> 

52 

=  Gl.  1529. 

,  XII  • 

35b,  36b,  37a. 

n 

144 

50  und  Note  4. 

Mordtmann 

6  10b. 

n 

148 

50  Note  4. 

n 

8  9  a. 

n 

150 

50  Note  4. 

München  1 

=  Gl.  1664. 

n 

155; 

6  49  a,  50  b  und  Note  4. 

14 

-  Gl.  1675. 

158 

50  Note  4.  Hai.  159  50  Note  4. 

44 

=  Gl.  1698. 

n 

160/1  49  a,  50  b. 

„  70 

=  Gl.  1724. 

« 

172 

=  CIH  403. 

„  74 

=  Gl.  1728. 

r» 

187 

-f  188  -f  191  =  Gl.  1083. 

„  93- 

—94  =  Gl.  1747 

rt 

243 

=  Gl.  1153. 

„  98 

=  Gl.  1752. 

n 

255 

=  Gl.  1162. 

„  98- 

—  117  =  Gl.  175 

n 

257 

=  Gl.  1091. 

„  101 

—2  =  Gl.  1755- 

n 

280- 

—331  24b. 

„  105 

=  Gl.  1759. 

n 

280- 

—86  22b,  23b. 

„  106 

=  Gl.  1759. 

r 

283- 

— 86  22  und  Note  2,  23  b. 

*  109 

=  Gl.  1762. 

V 

289 

22  b,  23  b. 

„  H2 

=  Gl.  1765. 

r> 

292 

22  b. 

„  113 

=  Gl.  1766. 

n 

303- 

—  5  22b,  23b. 

„  U4 

=  Gl.  1767. 

n 

326 

22  b,  24  a. 

„  116 

=  Gl.  1769. 

w 

331 

22b,  24a. 

0.  M.  3  = 

Sab.  Denkm.  23 

T> 

239 

=  Gl.  1468. 

„  32 

10b. 

n 

370/1  Gl.  301. 

„  34 

66  a. 

n 

478 

=  Gl.  1234. 

„  84 

68b,  69. 

n 

480 

23  a,  28  a,  53,  55. 

„  118 

70  b,  71b. 

» 

486 

53  a,  55  a. 

„  135 

66a. 

rt 

532 

=  Gl.  1316. 

„  138 

66  a. 

Ti 

535 

+  578  =  Gl.  1155. 

„  157 

38  a,  63. 

« 

620 

22  b,  24  a. 

„  282 

10a,  32  b,  71  a, 

n 

623 

47  a. 

„  304  = 

Gl.  495. 

r> 

647 

35b,  36  b. 

Os.  1  =  CIH  73. 

„  671  =  Gl.  545  =  Arn.  53. 

„  673  +  674  =  Gl.  513  =  514  =  Arn.  14. 
„  682  =  Levy  II  30a. 

Hofmus.  4  =  Gl.  1050. 

„  5  =  Gl.  623  =  1546  =  CIH  409. 

„  9  =  Gl.  1790. 

„  14  =  Gl.  1147. 

„  23  =  Gl.  1049. 

„  24  =  Gl.  1535. 

„  40  =  Gl.  1471. 

„  41—4  41a. 

„  48  68  Note  5. 

„  123  62  a,  63,  64  Note  6. 

„  125  60  b,  61b.  Hofmus.  136 

„  132  70a.  „  137 


51  b. 


62b,  66  Note  2,  64b. 


Prid.  XIII  6  Note  2. 


73  a. 
73  a. 


„  12  =  CIH  76. 

„  17  =  CIH  86. 

„  30  33  a  und  Note  2,  34. 

„  34  =  CIH  389. 

Prid.  XI  =  CIH  378. 

Reh.  6  =  CIH  397. 

Rihäb  32  64  a. 

Sab.  Denkm.  1  30  a,  70  Note  5. 

„  „  18  =  CIH  293. 

„  „  20  8  a,  15  a. 

„  „  21  =  CIH  380. 

„  23  =  O.  M.  3. 

„  „  232—35  62  b. 

„  „  40  50  b.  Sab.  Denkm.  46 

Südarab.  Exped.  90  —  Gl.  1422  =  1620. 


62  a. 
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Eigennamen-  und  Sachregister.1 


A. 

Abbreviaturen  58  b. 

Abessinien  14b,  41b,  43  Note  10,  51a. 
Abulfarag  (n.  pr.)  43  b. 

’Abyän  (n.  1.)  33  a. 

Achämenidische  Kunst  59  Note  3. 

Adad  (n.  d.)  26  b,  28  b,  29  a,  49  b,  65  a,  80  a  und 
Note  1. 

Adler  3b,  35  Note  1,  75,  79. 

Ägypten  15  b,  79  und  Note  17,  80  Note  1,  4. 
Agänl  XVI,  48.  30.  71  b. 

Akropolis  von  Athen  12  b. 

—  von  Susa  78  Note  13. 

Aksum  (n.  1.)  79  Note  10. 

'Ali  (n.  pr.)  45  Note  4. 

'Alkama  (n.  pr.)  31a. 

’Almakah  (n.  d.)  (Y'l’lllh  u.  ©Y^fUrO  3  b,  5  b, 
6  b,  7  a,  8  b,  9  b,  10,  11,  13  b,  14  b,  15,  16  a, 
17  a,  19  a,  20  a,  21,  24,  30  b,  31b,  33  a,  34  b, 
35  a,  37,  40  b,  41a,  44b,  48  b,  55,  58  b,  64a, 
65  b,  69  b,  70  a,  79  b,  80  a. 

—  Heiligtum  des  —  63  b. 

—  Herr  von  Hrnm  (Q  H  ^  f  1 1  0  fl)  6  b. 

—  Herr  von  Mdr  >|  £]  Hof])  7a. 

—  Herr  von  ’um  (£1  ®  h  1 1 0  l"l)  9  b,  11a. 

- —  Herr  der  Steinböcke  v.  Sirwäh  (LfJ®)Ä10®h1°n) 
9  b,  11a,  63  b,  64  a. 

—  von  Hirrän  (hi>YH)  1  a>  14  a. 

—  Priester  (©£))  des  —  22  b. 

—  Thuän  (H  ®  Y  S)  9  b. 

—  tur  ba'lm  (31°ni>®8)  40  b. 

’Almakahtempel  (Y  Y  ^  1  h  |  X  ?  fl)  1  a,  14  b,  15  a, 

22  und  Note  3,  23  b,  24  a. 

—  Weihungen  an  ’Almakah  6b,  7a,  9b,  10b, 
11a,  13b,  15a,  19a,  21a,  24a,  44b,  70a. 

Altäre  6b,  7a,  9a,  10,  12a,  14b,  15a,  20b,  21b, 

23  a,  24  a,  33  a,  38,  39,  41b,  43  b  und  Note  10, 
44b,  51a,  62b,  63a,  64b,  65  Note  3,  66  a. 

Altes  Testament  47  b. 
altlihyänisch  58  a  (Siegelzylinder), 
altsabäische  Inschriften  21b,  44  a. 

‘Amm  (n.  d.  £]  o)  24  b,  39  b,  40,  41a,  43  b,  64  b, 
67  Note  3,  80  a. 

—  Weihungen  an  —  39  b,  40  a. 

—  von  Skr  (5>ON)  66  6. 
cAmmi-ilu  (n.  pr.  (1  h  £1  °)  68  b. 

Amon  (n.  d.)  58  a. 

Amon-Re  (n.  d.)  77  b,  79. 


'Amrän  (n.  1.)  7  a,  14,  41a,  44  b,  68  Note  1. 

Amulett  26  b,  41a,  45  b,  73b,  77  b,  78,  80  und 
Note  4. 

Antilope  3  b,  64  f.,  79  b. 

Antilopenkopf  66  Note  1,  67  a. 

Anu-Adadtempel  29  a. 

'Anüket  (n.  d.)  49  b,  79  Note  3,  80  a. 

Apisstier  79  a. 

Araber  —  vorislamische  43  b. 

"Arhab  (n.  g.)  40  b. 

el-’Asähil  (n.  1.)  7  a,  14  b,  22  a. 

Aschurnasirpal  III  (n.  pr.)  s.  Assurnasirpal. 

Assarhaddon  (n.  pr.)  28  b. 

Assurnasirpal  III,  29. 

'Astar  (n.  d.  ^Xr1!0)  41b,  axumitische  Schreibung 
des  Gottesnamens  ‘Attar  Q>X8°)  äth.  htl.’f’C1 
htli'Ctl  >  :  bei  A.  Dillmann,  Sirach 

31,  8  u.  p.  117. 

Astarte  (n.  d.)  45  b. 

’Athän  19  a  (Bauwerk). 

‘Attar  (n.  d.  )>  X  §  °)  3  b,  5  b,  9  b,  12  a,  14  b,  15  a 
und  Note  1,  20,  21,  24,  31a,  33  a,  35  a,  38  b, 
41b,  43  b  und  Note  10,  44,  45  b,  46  a,  48,  50  b 
(=  Mtbntin),  51b  und  Note  6,  52,  55  b,  56  b, 
58b,  64a,  65  undNote  3,  66a,  67,  72a,  79b,  80a. 

—  Kif  des,  38  b. 

—  Du  Dibän  ba'l  bhr  Htbm  ( l']  o  ["]  |  b|  f|  N  H 
dnOJY  |  >  T  n)  Ol  Note  6,  54a,  65  b,  67  a 
Weihungen  an  —  54  a,  64  a,  66  a. 

—  Dü  Ihrk  «>  >  V  ?  N)  56,  53,  54  a. 

—  Dü  Kbdm  (£]  B  n  Y  N)  6  b,  52  b,  53,  54  a,  55  a. 
Weihungen  —  53. 

—  Dü  Rhbh  (Yn  Y>N)-  65a. 

—  Dü  Rsfm  (H01>N)  67b. 

—  Srkn  33  a,  53,  54a;  vgl.  Särik. 

■ —  Widmungen  an  'Attar  55  a,  64  a. 

'Attarmonogramm  23a,  48a,  52a,  53,54a,  55,  79a. 

'Attarwild  20  b. 

’Au'al  s.  wa'il. 

Axt  (Symbol  des  Blitzes)  78  b. 

15. 

Bäb  el-'Äkir  (n.  1.)  14  b. 

Babylon  61b,  71a,  73  a,  74  b,  79  b,  80  b. 

Babylonien  42b,  47b,  48b,  78a,  79b,  80a. 

Babylonier  80  Note  2. 

Bahr  (n.  pr.)  39  a. 

Bahrein  71a. 


1  Zu  den  südarabischen  Göttern  und  Symbolen  wolle  man  auch  die  Übersichtstafel,  p.  *6,  vergleichen. 
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el- Baitja.  (n.  1.)  21b,  22,  23  b. 

Bain  s.  JathVamar. 

Bakis  79  a. 

banü  Kinäna  (n.  g.)  43  b. 

BarakiS  (n.  ].)  23  a,  52,  53,  54  a. 

Bata'  37  a,  43  b  (Sippenname  j-ö). 

Bäumchen  50  b. 

Bauinschriften  8  b,  19  b,  20  a,  21a,  22,  23  a,  24  a, 
35  a,  38  b,  43  Note  9,  44  a,  46  a,  52,  53. 
Bauwerk  19  a. 

Bavian  (n.  1.)  36  a. 

Bavianrelief  36  b. 

Bazodeo  (n.  pr.)  78  Note  19. 

Beil  (zwischen  Ochsenhörnern)  34  Note  4. 
Belädorl  7 1  a. 

Beled  Hamdän  (n.  1.)  40  b. 

Belehnungsurkunden,  babylonische  26  b,  72  b. 
Beltempel  zu  Nippur  74  b. 

Bes  (Gott)  58  Note  4,  79  Note  3,  80  a. 

—  als  Amulett  79  Note  3,  80  Note  4. 
Beschwörungsrelief  74  f. 

Beyt  el-’Aswal  (n.  1.)  67  a. 

Bin  (n.  1.  H?!"])  s-  Dü  Smui.  Auch  Appellativ  von 
Königsnamen  (Bain),  s.  Id‘’l,  It°mr. 

Bilkis  (n.  pr.)  14  b  s.  auch  Haram. 
bkrm  s.  Dü  Smui. 

Blitzbündel  (V)  3a,  5b,  6b,  17a,  19a,  24,  25a, 
30  b,  32  a,  51a,  53,  54,  55,  77  a,  78  Note  20, 
79  a,  80  a. 

—  babylonisches  25  ff. ,  77  a. 

—  hetitisches  28,  77  a,  77  Note  1. 

—  als  Amulett  26  b,  80  b. 

Blitzbündel  und  Donnerkeil  32 — 34,  79  a  u.  Note  2. 

—  und  Doppelgriffel  (fH)  3,  5,  6  b,  7  b,  13  b,  16  a, 

19 — 32. 

Blitzstrahl  und  Regen  34  Note  6. 

bnu  turm  (fl  ®  g  |  ®  b|  fl)  67  a  (Sippenname). 

Bock  58  a. 

Borsippa  (n.  1.)  36  a,  73  a. 

Brisams  (di  fl  ^  |  ?  fl  n.  pr.)  39  a. 

-  fll  nio?lhfl^?>n  n.  pr.)  38b. 

Bronzelampe  60  a. 

Bronzen,  elamisclie  73. 

Bronzepferde  70,  71a. 

Bronzeschlangen  73. 

—  von  Gezer  73  Note  8. 

Bronzestab  73  a. 

Bronzeszepter  73  b. 

Bukranion  8b,  10a,  11b,  15b,  16a,  24a,  33b, 
34  a,  48  b. 

Bulawayo  9  b. 

Bulawayostein  (Abb.  9)  5  b,  9  b,  14  b,  15,  16  Note  1, 
33  a.  34  Note  3,  48  b,  71a,  74  a. 


Bumerang  71b,  18  a. 

Büschel  67a;  s.  auch  Frucht. 

Bustan  es-Sultan  (Örtlichkeit  in  San‘ä)  21  b. 
Bustrophedoninschriften  7  a,  11a,  16  b,  19  b,  20  b, 
21b,  23  b,  28  a,  29  b,  33  a,  35,  36  b,  38  b, 
44  a,  51,  62  a. 

c. 

CMB  (Caspar,  Melchior,  Balthasar)  41  b. 

Chonsu  (n.  d.)  77  Note  2. 

Chorsabad  (n.  1.)  63  b. 

1). 

dabi  64  a  und  Note  5,  65  Note  3. 

Däff  (n.  1.)  43  Note  9. 

Damm  bei  Marib  22  b. 

Dareius  Iiystaspis  69  a. 

Dät  Ba'dän  (hN°n  IXH  n-  d.)  70b  und  Note  7, 
71a,  80  a. 

—  Hmim  (fl  ?  fl  T  I  X  H  n.  d.)  20  a,  21,  35,  37  und 
Note  1,  38b,  43b,  48b,  79  Note  18,  80a. 

—  Weihung  an  Dät  Hmim  35  b. 

—  Nskm  (d^H  IXN  n.  d.)  53a. 

Delos  23  a,  54  a,  55. 

—  nordminäischer  Altar  von  D.  23  a,  28  a,  72  a, 
73  a. 

Domär  (n.  1.)  38  b. 

Donnerkeil  66  Note  4,  67b,  79a;  s.  auch  Blitz¬ 
bündel,  Stierkopf. 

Doppelblitz  28  f,  77  a. 

Doppelgriffel  (f=j)  5  b,  6  b,  16  b,  17  a,  19  b,  20,  22  b, 
24,  30,  31,  32  a,  34  Note  6,  46  b,  47  a,  52, 
67b,  77,  80a. 

Doppelstab  (=  Totschläger)  8  b,  24  a. 

Drache  3,  15  Note  1,  69  b,  71—75,  79. 

—  babylonischer  74. 

—  doppelköpfiger  75. 

Di’achenhälse  9  b. 

Drachenköpfe  74  b. 

Dreizack  (Symbol  des  Blitzes)  78  b. 

Dü  Dibän  s.  ‘Attar. 

—  Gram“  (D  D  TI  TI  N  n.  pr.)  6  b,  10  a. 

—  Hirrän  s.  ’Almakah. 

—  Hrfm  (n.  pr.)  (Auflösung  von  ni)  5  Note  3. 

—  Htbn  s.  Uadd. 

—  Ihrk  s.  ‘Attar. 

—  Itn  (Hog^td  n.  pr.)  6b. 

—  Kbdm  s.  ‘Attar. 

—  Raidän  (HolT^H)  54  a,  Beiname  der  späteren 
Könige  von  Saba. 

—  Rhbh  s.  ‘Attar. 

—  Smuii  (Smi  fffifldiH  n.  d.)  22  b,  24,  30,  31,  34 
Note  6  (=  Regenspender),  47  Note  8,  80  a. 
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Du  Smi,  Herr  von  bkrm  (£|J><{>n  11°  11)  30  a. 

—  in  Bin  {V\  ‘f  f|)  30. 

—  mkf  des  —  22  b. 

—  Weihung  an  —  30. 

Du  Sahar  (n.  pr.)  72a. 
ed-Duraib  (n.  1.)  22  a,  24a. 
ed-Duwair  (n.  1.)  40  a. 

E. 

Ea  (Göttin)  56  a. 

Eannadu  (n.  pr.)  50  a. 

Elam  78  a;  s.  auch  protoelamisch. 

Elamiten  47  b. 

Epigraphik,  arabische  24  b. 

Euphrat  13  a. 

Expedition,  südarabische  58  b,  60  b,  64a,  66  b, 
68a,  72a,  73a. 

F. 

Fahnenstange,  persische  45. 

Falke  79  b. 

Familienwappen  36  a. 

Federkrone  3  b,  49,  50,  58  Note  4,  79  a,  80. 

- —  als  Amulett  80  b. 

—  der  ‘Anüket  49  b,  79  Note  3. 

—  babylonische  49  f. 

—  kretische  49,  79  Note  3. 

—  lihyänische  49  a. 

—  sumerische  50  a. 

Feleg  (bei  Märib,  n.  1.)  14  b. 

Frucht  (=  Büschel,  Pinienzapfen)  33,  34  a. 

(x. 

Gabhat  (HXYni)  70k. 

Gailan  (fflTTI  n-  pr.)  38  b. 

Ganneaustele  (Abb.  112)  30  a,  46  a. 

Gauf  (n.  1.)  7  a,  21  b,  40  a. 

Gazellen  65  Note  3,  79  b. 

Gazellenköpfe  67  a. 

Gebel  Bälak  el-'Ausat  (n.  1.)  38  b. 
el-Gedida  (n.  1.)  21b,  39  b,  46  a. 

Geier  79  a. 

Gewichtslöwe  68  Note  5. 

Gezer  (n.  1.)  73  Note  8. 

Gir’än  (n.  1.)  39  a. 

Götteranrufung  20  a,  21b,  35  a,  48  b,  53  b. 
Gök-Täpä,  Siegelzylinder  aus  —  79  Note  4. 
Göttertrias  21b,  37  a,  55  a,  58  b. 

Grabstelen  (phönizische)  42  a. 

Graffiti  23  b,  51,  64  a. 

Greife  62  Note  3,  69  a. 
el-Guba  (n.  1.)  21b,  23  b,  39  b. 

Gumdän  (Schloß  in  San‘ä)  70  b. 


H. 

Hadakäninschrift  (Gl.  302)  33,  34  a. 

Hadramaut  54  a. 
hadramautisch  41b,  43  b. 

Hagar  Zahra  (n.  1.)  46  a. 

Halbier  (Sippe)  5  a. 

Hamdän  (Stamm)  43b;  s.  auch  Beled,  Häz,  llazm. 
Hammurabi  (n.  pr.)  46  a. 

Hand  44 — 46,  55  a. 

—  als  Mittel  gegen  die  böse  Seele  und  den  bösen 
Blick  46  b,  78,  80  b. 

—  ‘Alfs  45  Note  4,  78  a. 

—  bronzerne  44  b,  45. 

—  Fätimas  45  b,  78  a. 

—  Gottes  78  a. 

—  jüdische  78  b. 

—  Marias  78  a. 

—  Muhammeds  45  b,  78  a. 

Handsymbol,  babylonisches  45. 

—  phönizisches  45  b. 

Haram  Medinet  (n.  1.)  49  a. 

—  Bilkis  (n.  1.)  6  b,  7  a,  9  a,  10a,  11b,  13b,  14b, 
23  b. 

Harim  (n.  1.)  30  b,  66  a. 

Harmachis  (n.  d.)  77  b. 

Harpokrates  (n.  d.)  78  Note  1. 
harranisches  Mondsymbol  42  a. 

Hathor  (n.  d.)  77  Note  2. 

Haubas  (^n®Y  n.  d.)  14b,  20a. 

Hausziege  74  b. 

el-Hauta  (Lahag,  n.  1.)  9  b,  14  b. 

Häz  in  Hamdän  (n.  1.)  37  a. 
el-Hazm  Hamdän  (n.  1.)  7a,  14b. 

Heiligtum  (I] )  T1  £])  des  'Almakah  63  b. 

—  des  Herrn  der  Steinböcke  63  b. 

—  der  Sams  43  Note  9. 

Henu  ez-Zireir  (n.  1.)  40  a,  41a,  70  b. 

Herr  des  Himmels  —  ‘Attar  31a,  43  Note  10,  67  b. 

—  der  safatenische  ('nobsc  /jEDbyn)  31  a. 

—  Dü  Smui  31. 

—  hetitischer  78  Note  1. 

Himmelskönigin  (Tanit)  67  b. 

Hiob  3135  74  b. 

Hirrän  s.  "Almakah.  « 
hk]  s.  Krummstab. 

Hlkrb  Sdk  bn  'Abid‘  (|  U, f|  I  Wl  I  n ) Gi  1 X 

°»l?nh)  n-  Pr-  53 a- 

Horus  (n.  d.)  78  Note  1. 
hps  s.  Sichelschwert. 

Hrnm  s.  Almakah. 

Husn  äl-Gerädän  (n.  1.)  35  b. 

Husn  bei  Märib  35  b. 

—  unteres  bei  Märib  20  a. 
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J. 

Jagüt  (Götze)  70b  und  Note  3. 

Jahwezeichen  47  h. 

Jath'iamar  Bain  (n.  p.)  20h  (22). 

Iatil  (Igt)  53,  54  a  (n.  1.). 

Ja'ük  (Götze)  70  b. 

Ihn  al-Kalhi  (n.  pr.)  71  Note  4. 

Ihn  Sidah  (n.  pr.)  70  b. 

Id°l  Bin  (h?n  Hh°N?)  Q-  pr.  22  Note  2. 

Id'’l  Drli  (T>H  IlhoN?)  n.  pr.  21b. 

Id' 4  Watar  (|  >  X  ®  1 1  h  °  >1  ?)  n.  pr.  19,  20  a. 

Jeha  (n.  1.)  12  a,  41b,  43  b  und  Note  10. 

—  Altarinschriften  aus  6b,  12a,  15a,  41b,  43b 
und  Note  10,  51a. 

Jerusalem  71a. 

Tb  (Mondgott)  77  Note  2,  78  Note  1,  79  b,  Thtj 
(=  Thoth). 

Iklil  43  a. 

Imnt  (n.  1.)  54  a. 

Inauguration  für  Almakali  8  b. 

Inschriften  werk  Glasers  20  b. 

Josiah  (n.  pr.)  7  1  a. 

Isindynastie  72  b. 

Isis  (n.  d.)  77  Note  2,  79  b. 

Istar  (n.  d.)  36  a,  45  b,  46  a,  51b,  57  a,  79  b. 
Istartor  (in  Babylon)  61b. 

It°mr  (n.  p.)  19  b. 

It'mr  Bin  (H?f1  I  n.  pr.)  (20  b)  22. 

It'n  (H  o  §  7  N)  Sippe  6  b. 

TTus'lset  (n.  d.)  77  Note  2. 

K. 

Kadfises  II  (n.  pr.)  78  b. 

Kamele,  schwarze  71b. 

Kampf  der  Einheitsgestirne  56  b  f. 

Kampfszene  56 — 59. 

Karn  el-Mureiti(i  (n.  1.)  30  b. 

Karthago  67  b. 

Kaskase  (n.  1.)  51a. 

Kassitenzeit  47  a,  57  a,  61a 
Kaswini  (n.  pr.)  70  b. 

Kataban  (n.  g.)  3  b. 

Katabanische  Inschriften  23  b,  28  a,  38  Note  5, 
39b,  40a,  41  und  Note  4,  46a,  64, 66b,  67  Note  3. 
Kaukabän  (n.  1.)  41  a. 

Kera'  (n.  1.)  11a. 

Kf  (0«i>)  s.  Kif. 

Rif  1 0  ?  $)  Opferaltar  9  b,  20  b,  21b  und;  Note  5, 
38b  nach  Glaser  =  Räucheraltar;  s.  auch  mkf. 
Kingu  (Gott)  57  a. 

Kitäb  al-’asnäm  71  Note  4. 

Knossos  47  a. 


Konjunktion  des  Mondes  mit  dem  Venussterne  77  b. 
lyor’än  (Sure  17  Vers  108)  43  b. 

Kreis  22  a,  23  a,  35—37.  44  a,  54  a,  55  b. 

Kreta  78  b. 

Kreuz  46 f,  78  a,  als  Amulett  80  b. 
ägyptisches  78  b. 

—  hetitisches  78  b. 

—  kretisches  77  Note  4,  78  b. 

—  minoisches  47  a. 

—  sumerisches  78  b. 

Krummstab  (7ikl)  77  b,  78  Note  1,  79b  und  Note  17. 
80  Note  5,  als  Amulett  78  a,  80  Note  5. 

L. 

Lagasch  (n.  1.)  17  b. 

Lanzenspitze  s.  Speerspitze. 

Lebensbaum  47  b. 

Lihaj'att  (n.  pr.)  (X§°TT11  70b. 

lihyäniscli  (Siegelzylinder)  49,  Doppelblitz  77  a. 

Lisän  el-'Arab  70  b. 

Löwe  3b  (17a),  39  und  Note  6,  58,  67 — 70,  75b, 
79a,  80  Note  1. 

—  ägyptischer  79,  80  Note  1. 

—  aksumitischer  79  Note  10. 

—  babylonischer  68,  70  a. 

—  hetitischer  79  Note  10. 

—  persischer  70  a. 

Löwenkopf  75  a. 

Löwenköpfige  Gottheit  79  Note  10. 

M. 

Mahmüd  Bey,  Exz.  59  a,  64  a. 

Ma'in  (H  o  J])  n.  1.  3  b,  45  a,  48,  53,  54  a,  55  b,  79  b. 
Malatia  (n.  1.)  71  Note  2. 

Marbat  ed-Dimm  (n.  1.)  14  b,  19  b,  48  b. 

Marduk  (n.  d.)  5  b,  18  b  und  Note  3,  4,  28  b,  32  a, 
37  b,  48  a,  49,  49  b,  57  a,1  59  a,  69b,  79  a, 
80  a  und  Note  1. 

Mardukkampf  63  a. 

Marduknadinsum  (n.  pr.)  18  Note  4. 
Mardukpaliddin  I  (n.  pr.)  26  b. 

Marib  (Dorf)  6  b,  20  b. 

Märib  (Stadt)  6  a,  7  a,  8  a,  9,  10  a,  13  b,  14  b,  15  a, 
19,  20,  21  b,  23b,  35a,  38b,  62a,  71a. 

Ma'rib  (n.  1.)  20  b. 

Marokko,  Hand  als  Amulett  in  46  b. 

Martu  (n.  d.)  42  a. 

Matara  (n.  1.)  41  b. 

mdbht  iXTflNl])  Opferaltar  6b,  10b. 

M'dkrb  Izd  (n.  pr.)  (>|  X  ?  1 1"1 )  >1 0  H)  64  a. 

Mebna  el-Hasrag  (n.  1.)  10  a,  19  a. 

Medinet  Haram  (n.  1.)  49  a. 

Medr  ()>|13)  n.  1.  7  a,  43  a;  s.  Almakah. 
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Meli-Schipak  (n.  pr.)  18  Note  3. 

Memphis  (n.  1.)  78  h. 

Mensäh  (Wasserkiosk)  35  a. 

el-Mesägid  (n.  1.)  21h,  23  b,  24  a. 

Mesopotamien  79  b. 

mhfd  (HOTd)  Turm  53  h. 

mhrm  s.  Heiligtum. 

mkf  (0 ^ Q)  Opferaltar  22b,  24a;  s.  Du  Smiii. 

Mikräb  in  Ma'in  (n.  1.)  53  a. 

Minäer  56  b. 

minäische  Inschriften  23  a,  35  b,  45,  48,  62  b, 
64b. 

—  Symbole  50  b,  51 — 56. 

minoische  Zeichen  8  a,  9  a,  10  b,  12  a,  47  a,  49, 
65  Note  5,  78  a. 

Mnevis  79  a. 

Monde,  beide  im  Monat  69  b. 

Mondgottheiten  s.  1  Almakab,  ‘Amm,  Sin,  Uadd. 

Mondhymne  34  Note  6. 

Mondsichel  34  b,  35  Note  1,  36  b,  44  a,  45  b,  46  a, 
mit  -f-  77  Note  4,  78  Note  13. 

mondsichelartige  Hörner  34  b,  40  a. 

Mondsichel  und  Hand  45  a. 

Mondsichel  und  Scheibe  12a,  15a,  37 — 44,  51a, 
63,  65  Note  3,  67b,  71b,  75b,  77,  79b,  79 
Note  2. 

—  als  Amulett  77  f.,  80b. 

—  babylonische  42. 

—  phönizische  42  a. 

—  in  der  Tradition  43. 

Mondsichel,  Scheibe  und  Hand  44 — 46,  79  b  und 
Note  2. 

Mondsymbol  s.  harranisch. 

Monogramm  5  a,  6  a,  7  b,  10  a,  24  b,  48  a,  49  a, 
53  b,  56  b,  57  b,  58  b,  66  b;  s.  auch  ‘Attarmono- 
gramm. 

Month  (n.  d.)  79  a. 

Mtbntin  (H  ?  Q]  H  R  X  Ö)  n.  d.  50  b  (=  ‘Attar)  und 
Note  4,  66a.  Weihungen  an  — ,  50b. 

Mukarrib  (Priesterfürst)  19b,  20b,  21b,  30a,  79 
Note  17. 

Mukarribperiode  (und  Inschriften  aus  der — )  6  a, 
14b,  16,  19a,  20a,  21,  22,  23b,  24,  29b,  41a, 
60b,  62a,  79  Note  17. 

Münzen,  elymaidische  77  a. 

—  himjarische  7  b,  8  b,  10  a,  11b,  16  a,  22  b,  23  a, 
24,  30  a,  33  b,  34,  39  b,  47  a,  48. 

—  indische  78  b. 

—  ptolemäische  34  a. 

—  römische  (aus  Sizilien)  49. 

Muräd  (n.  g.)  46  a. 

Mykenisches  Goldornament  78  a. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  58.  Bd.  1.  Abh. 


N. 

Nabu  (n.  d.)  32  a,  80  a. 

Nabaraim  13  a. 

Nähr  Ibrahim  59  a. 

Nannar  (n.  d.)  80  Note  1. 

Nasr  (Götze)  65  Note  3,  75  a. 

Nask  (<j>£H)  n.  1.  s.  Dät  Nask. 

Nawäm“  (n.  1.)  20b. 

Nazi-Maruttasch  (n.  pr.)  17a,  26b. 

Nebo  (n.  d.)  s.  Nabu. 

Nebopaliddin  (n.  pr.)  32  a. 

Neboschumischkun  I  (n.  pr.)  36  a,  73  a. 
Nebukadnezar  I  (n.  pr.)  42  b,  72  b. 

Negä  (n.  1.)  46  a. 

Negran  (n.  1.)  47  a,  70  Note  3. 

Nergal  (n.  d.)  36  a,  37  Note  1. 

Netan-yähü  (n.  pr.)  57  b. 

Nina  (n.  d.)  13  a. 

Ninive  61b. 

Nippur  (n.  1.)  72  b,  74  b. 

Nkrb  (L|J)fnH)  n.  d.  5  b,  53,  54  a,  55,  80  a. 

—  Weihungen  an  — ,  53  b. 

N‘mn  (H d ° H  =  n-  pr.  70b. 

Nordjemen  70  Note  3. 

Nru  (®)f|)  n-  d.  12a,  15a,  41b,  80a. 

O. 

Onuphis  79  a. 

Opferaltar  6  b,  (9  b),  10 b,  (20  b,  21b  und  Note  5, 
22  b,  24  a,  38  b),  41b. 

Opfertisch,  ägyptischer  44,  45  a,  55  a. 
Ordenskreuz  78  b. 

Ornament  (=  Symbol)  5  a. 

Osiris  (n.  d.)  78  a,  79  a. 
ostarabische  Kunst  63  b. 

1\ 

Palästina,  Zauberbräuche  in  46  b,  77  b,  78,  80  b. 
Papyrusbillet,  arabisches  77  b. 

Pa-Tum  (n.  1.)  79  a. 

Personaldedikation  35  b,  46  a. 

Pferd  3  b,  39  b  und  Note  6,  70  f.,  79,  80  a. 

—  schwarze  Pferde  71. 

Pferdekult  71a. 

Phallen  58  a. 

Phallusdienst  58. 

Phönizier  24  b. 

Pinienzapfen  s.  Frucht. 

Porosarchitektur  1 2  b. 
protoelamische  Zeichen  77  Note  1,  78. 
Priesterfürst  (=  Mukarrib)  20  b;  s.  Mukarrib. 
77po<r/jivY)Gi?  43  Note  4. 
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Ptah  (n.  d.)  78  Note  1. 

Ptah-Sokar-Osiris  (n.  d.)  79  a,  80  a. 
punische  Inschriften  45  b. 

R. 

Rabbsams  (n.  pr.)  43  Note  7. 

Ragwän  ed-Duraib  (n.  1.)  7  a,  14  b,  35  b;  s.  ed- 
Duraib. 

Raidän  (n.  1.)  54  a;  s.  Dü  Raidän. 

Ramman  (n.  d.)  29  a. 

Räucheraltar  38  a,  63  a;  s.  auch  ldf. 

II  Reg.  23,  11  —  71a. 

Reiter  (flfi))  mit  seinem  Pferd  70  Note  5. 
Rennut  (n.  d.)  77  Note  2. 

Ribb’il  (n.  pr.)  39  a. 

Riemenzeug  70  Note  5. 

Ribäb  (n.  1.)  64  a. 

Rinder,  schwarze  40. 

Ring  Marduks  37  b. 

Riyärn  (n.  1.)  43a;  s.  Ta’lab. 
rkb  (fl  fi))  Sattelgeschirr,  Reiter,  Riemenzeug, 
70  Note  5. 

Rsfm  (Q0^))  [Tempel]  53a,  67b;  s. 'Attar. 
rsu  (Priester)  22  b,  24  a. 

Rudra  (n.  d.)  78  b. 

s. 

Saba  (h  rirS)  n-  g-3b,  19  b,  20  b,  48  b,  54  a,  64  a, 
69b,  71  a,  78  a. 

Sabäer  17  a,  41a,  51a,  71a,  80  b. 

Sa'd  (>1  o  r^)  n.  pr.  39  a. 

Sacdsams  n-  Pr0  39  a,  43  Note  7. 

Saliar  (n.  d.)  3  b,  9  b,  15  Note  1,  71,  72  a. 
Samalfalaj  (nach  Glaser)  n.  pr.  20b.  = 

=  Smh'li  (floYflrM  21b,  22  b. 

Smh'li  Drh  (Y  >  N  I  ?  1 0  Y  ß  W  n.  pr.  22  b. 
Samsi-Adad  IV.  26b,  73b. 

San'ä  (n.  1.)  8  b,  14  b,  20  b,  21b,  24  a,  38  a,  41a, 
59  b,  63  a,  64  a,  68  b,  75  a. 

Sanherib  (Senacherib  n.  pr.)  36  a. 

Sardus  Pater  (n.  d.)  47  b. 

Sattelgeschirr  s.  rkb, 

Saturn  47  b. 
es-Saudä  (n.  1.)  67  b. 

Sawwana  (n.  1.)  20  a. 

Sbk  in  Nebtynis  (n.  d.)  5  b  (2oxveßTuvt<;). 

—  Herr  der  Insel  (n.  d.)  5  b  (2oy.vuvaio;). 

Schaf  39  b  und  Note  6. 

Schala  (n.  d.)  42  b. 

Sammar  JuhaPis  (n.  pr.)  54  a. 

Samas  (n.  d.)  56  b,  61a,  71a  und  Note  2,  80  a. 
Schams  ([hH^)  m  d.  43  b,  58  b,  79  Note  18. 


Schanis,  Heiligtum  der  —  43  Note  9. 
Schamsi-Adad  IV.  s.  Samsi-Adad. 

Särik  (V\  <[)>£)  =  'Attar  39  a,  44  b,  65  Note  3  (=  der 
Glänzende  nach  Fell,  44  Note  3). 
öekir  ()•}>£)  n.  1.  25  a,  66  b. 

&ibäm  (n.  1.)  35  b,  62a. 

Schlaggegenstände,  elastische  17  a. 

Schlange  3  b,  5  b,  23  a,  52  a,  53  b,  54  a,  55,  56  a, 
71—73,  75  b,  79,  80  h. 

—  als  Heilsträger  80  b. 

—  babylonische  72  f. ;  s.  auch  Sirru. 

—  ägyptische  79  b. 

—  im  Zauber  als  Amulett  80  b  und  Note  2. 
Schlangengottheit  47  a. 

Schlußmarke  (X)  47  b. 

Schutzgott  gegen  Beschädigung  von  Monumenten 
53  a. 

Schwarze  Kamele  71b. 

- —  Rinder  40. 

—  Pferde  71. 

Semsera  67  b. 

Serapis  (n.  d.)  78  Note  1. 

Sibitti  (n.  d.)  36  a,  78  a,  80  a. 

Sichelschwert,  ägyptisches  77  b. 

Siegel,  arabisches  77  b. 

Silyäm  (n.  1.)  22  b,  24  b,  47  a. 

Sin  (HW  n.  d.  41b,  43b.  65a. 

Sirru  (n.  d.)  56  a. 

Sirruschlange  7 2 f.,  79b. 

Sirrussu  74  b;  s.  auch  Drache  (babylonischer). 
Sirwäli  (Y ® )X  n- !•)  2b,  10a,  11a,  14b,  15a,  21, 
22,  23  b,  24,  39  a,  51b  und  Note  2,  63  b,  65  b. 
Siva  (n.  d.)  78  b. 

Sizilien  49  b. 

Sm'  (o  x]  pH)  n-  d.  38  b,  43  b. 

SmlTali  s.  SamalTalaj. 

Sokar  (n.  d.)  78  Note  1. 

Zoxveß-uvtq  (n.  d.)  5b;  vgl.  Sbk. 

Soxvuvato?  (n.  d.)  5b;  vgl.  Sbk. 

Sonne  44a,  57  a,  75  b,  79  Note  10;  s.  auch  Schams. 

—  Kult  der,  43  b. 

Sonnendienst  43  b  und  Note  9. 

Sonnengottheit,  ägyptische  79. 

Sonnengöttin  37  b. 

Sonnenrosse  71a. 

Speerspitze  3,  5  b,  15  Note  1,  48.  51b,  78  b, 
79  a,  81a. 

—  babylonische  31,  48,  78  b. 

—  elamische  78  Note  18. 

Sphinx  3  b,  68  b — 70,  79  b. 

Spiegelformen  24  b. 

Spiegelstellung  7  b  und  Note  5,  8  b,  9  a,  10  b,  11, 
12a,  13b,  19,  20.  21,  22,  24b. 


Göttersymbole  und  Symboltiere  auf  südarabischen  Denkmälern. 
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Statue,  goldene  67  a. 

Steinbock  3  b,  38  a,  56 — 64,  79. 

—  Herr  der  Steinböcke  s.  ’Almakah. 

Sterne  35 — 37,  42  b,  44  a,  54,  78  a,  79  b,  80  a; 
s.  auch  Kreis. 

—  auf  Amuletten  78  a,  80  b. 

Stier  3  b,  (17  a),  40  b,  57  b,  65 — 67,  79,  80  Note  1. 

—  Beiname  des  Mondgottes  Nannar  80  Note  1. 
Stierbild  (ganzes)  40. 

Stierkopf  3a,  15a,  16a,  24,  31  Note  4,  32  b,  33 
und  Note  2,  34  b,  40  b,  65  a  und  Note  5,  66, 
67  und  Note  3,  80  a. 

—  kretischer  mit  X  Note  4,  78  b. 

—  mykenischer  und  kretischer  mit  Axt  79  Note  6. 
Stierkopf  und  Donnerkeil  32 — 34,  65,  79  a  und 

Note  2. 

Stierkult  40,  71a. 

Stufensymmetrie  24  b. 

Südarabien  80. 

Sumerer  49  b,  50  a. 

Sumer  und  Akkad  (n.  1.)  26  b. 

Susa  (n.  1.)  73,  77  Note  4,  78  Note  13. 
Symbolpaare  79  Note  2. 

Symboltiere  5  a,  56  ff. 

Syrien  59  a. 

T. 

Ta’lab  (IllhX)  n-  d.  33  a,  43  Note  7. 

Ta’lab  Riyäm  (HQ  ?  |  fll  h  X)  n.  d.  46  a,  47  b,  70 
Note  5. 

Tanit  (Astarte)  45  b,  67  b. 

Tatunen  (n.  d.)  78  Note  1. 

Tau  (in)  47  b. 

Tello  (n.  1.)  6  a,  12  b,  17  a  und  Note  6,  18  b,  19  a,  57  a. 
Tempel  des  ’Almakah  7  a,  14  b,  15  a,  21  und  Note  2>i 
23  b,  24  a,  63  b;  s.  auch  Heiligtum. 

—  des  ‘Attar  Dü  Kbdm  53  a. 

—  der  Sams  43  Note  9. 

—  des  Uadd  52  a. 

Tempelinschriften  21  a. 

Teschup  (n.  d.)  28  b,  29  b,  80  a. 

Tetradrachme  34  a. 

Theben  (n.  1.)  77  Note  2,  79. 

Thoth  (’l'htj)  77  Note  2. 

Thueris  (n.  d.)  77  Note  2. 

Thun  s.  ’Almakah. 

Tiamat  (n.  d.)  57  a. 

Tiere,  heilige  79. 

Tierdienst  71  Note  4. 

Tierfiguren  5  a. 

Tierkult,  ägyptischer  71b. 

Tiersymbole  5  a. 

Tigris  13  a. 


Toconda  (n.  1.)  51a. 

Torsymbol  Q()  3,  5  b,  23  a,  52,  53 — 56,  79  und 
Note  4. 

Totschläger  3,  5,  6 — 19,  22  b,  23  Note  5,  24, 
34b,  48b,  65b,  77b,  79b,  80b. 

—  hetitischer  77  Note  9. 

—  sumerischer  17  f,  77  b  und  Note  11,  79  Note  17. 
Traditionen  (muslimische)  40  b  70  b,  71a,  75  a. 
zp'.zy.-Ar^  78  a. 

Tum  (n.  d.)  79  a. 

Tur  ba"lm  s.  ’Almakah  u.  bnu. 

Türflügel  (hinter  der  Gottheit)  56  a. 

Turm  53;  s.  auch  mhfd. 

U. 

Uadd  (t>)®)  n.  d.  5  b,  38  b,  39  a,  40,  41  und  Note  4, 
43b,  52a,  53,  54a,  55,  65a  und  Note  3,  71a,  80a. 

—  Tempel  des  —  52  a. 

—  Weihungen  an  —  39  a,  41a,  53  b. 

Uadd  ’ab  ([1  h  N  ®  und  f]  [”1  h  I  fl  N  ®)  40  f. 

Uadd  Dü  Hybm  (H  [1 IH  T  H  I  fl  H  ®)  41a. 

’um  (n.  1.)  9b,  11a;  s.  auch  ’Almakah. 

’Umm  el-Iyis  (n.  1.)  14  b. 

Ur,  Dynastie  von  —  42  b. 

Ur  Nina  (n.  pr.)  17  a  und  Note  6. 
utf  (0X°)  -texte  10  b,  15  a. 

"Uzzä  (Götze)  71a. 

y. 

Venusstern  42,  46  a,  56  b,  67  b,  79  b  (=  "Attar, 
beziehungsweise  Istar). 

Vulva  49,  51,  57  a,  77. 

W. 

Wadi  'Abida  22  b,  23  b. 

—  Dahr  40  b. 

—  Denne  20  b,  21b. 

Wahab-Sams  (n.  pr.)  37  a. 

wa"il  64b  Note  4,  5.  Fl.  ’au'äl  (-|o®jl1)  ,Edle‘ 
63  Note  4,  Ortsname  ebd.;  s.  auch  ’Almakah, 
Herr  der  Steinböcke  von  Sirwäh. 

Wappen  75  Note  6. 

Wappenemblem,  türkisches  77  a. 

Wappenstil  24  b,  59  Note  3. 

Wappenzeichen  12  Note  1,  77  b. 

Wasser,  als  Symbol  der  Fruchtbarkeit  12  b,  13. 
Wasserlinie  12  b,  13  b. 

Weihgeschenke  59  b. 

Weihungen  an  ’Almakah  6b,  7a,  9b,  10b,  11a, 
13  b,  15  a,  21  a,  24  a,  44  b,  70  a. 

—  "Attar  Dü  Dibän  54  a. 

—  "Attar  Dü  Kbdm  53. 

—  Dü  Smui  30. 
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Weihungen  an  Mtbntin  50  b. 
—  Nkrh  5b  b. 

Uadd  41a,  53  b. 

Widder  58  a. 

Wurfholz  17  b,  18  a. 


/. 

Zafär  (n.  1.)  33  a,  59  b,  64  a,  67  b. 
Zahlen,  heilige  78  a. 

Zaid  al-bail  (n.  pr.)  70  b,  71b. 
Zalma  (n.  1.)  14  b,  62  a. 

Zauber  46  b,  80  und  Note  2. 


Zauberschutz  15  b,  65  a. 

Zauberzeichen  15  b. 

Zeichen  s.  minoische. 

—  zu  Anfang  der  Inschriften  5  a  und  Note  3, 
35  b,  36  a. 

Zemzembrunnen  65  Note  3. 

Ziege  39  und  Note  6. 

Ziegenhörner  58  Note  4. 

Ziegenkopf  75  a. 

Zwillingsdämonen  3  a,  16  b,  17  a. 

Zwillingssymbol  5  b. 


Sabäisches  Wortregister. 


TUTflh  (n.  pr.) 

TKTJflh  Hai.  159>  50  Note  4- 


inh 

HYHUlh®  I  HdlA  Sab.  Denkm.  1,  70  Note  5. 


3®h  (n.  1.) 

I  3®h  I  1°n  I  Y$fl1h  CIH  394,  11a;  CIH  395,  9b. 
I  ^®h1°n  I  Ytfllhl  Os.  34,  9b;  CIH  394,  11  a. 
3®h1°nH®Ymmh  Mars.I,  9b. 


Y^QIh  (n.  d.) 
Y*fllh 


YMIM  I  SNYY 
YWh  I  ? H ^ V 
Y^lhn 

i  a®h  i  i°n  i  Y^aih  i  0$ 
tf®hi°nH®Ymmh  i  ?h<j>y 
i  dh>y  i  i°n  i  Ytuihri 
i  )>ii]  i  i°n  i  Y^aih 
h1°®h  i  i°n  I  YWh 
Y]®)l>®h1°nY^1h 
®  YY  d 1 h 

I  h)YN  I  «Ytfllh  I  ®WY 
I  YWh®  I  rh[n®Y 

xn  i  n®  i  Y^ih  i  n®  i  rjin®Y  i  n®  i  )xs[°m 

d?dT 

w?n]Y  i  xNn®  i  Y*öih  i  n®  i  )xs°n 
i  Y^ih  i  n®  i  )xs°n 


Gl.  477,  19a;  Gl.  563,  20a;  Gl.  573,  20a;  GL  591, 
20a;  Gl.  654,  10b,  58  b. 

Prid.  11,  8  b. 

CIH  383,  7  a;  Gl.  485, 13b;  Gl.  502, 19a;  Gl.  1551,7a. 
Gl.  1724,  44  b. 

CIH  395,  9  b. 

Mars.  1,  9  b. 

Gl.  425,  6  b. 

Hai.  172,  7  a. 

Gl.  1572,  11  a,  64  a. 

Reh.  6,  9  b,  11a,  63  b. 

Gl.  499,  10  a. 

Os.  17,  7  a. 

Gl.  717,  14  a, 

j  Gl.  731,  20a. 

Gl.  691,  35a;  Gl.  1109,  21b. 

Gl.  1108,  21b;  Os.  30,  33  a. 
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Y$uih  I  X?n  Gl.  1108/9,  21  Note  3. 
®YU1h  I  0?4-  I  ?Hfl  Gl.  1147,  21b. 

Y^HIh  I  ®*)  Gl.  1664,  22b. 

)Th 

I  I  )Hhn  Gl.  1422,  66b. 

Fl  s.  Ytfllh,  HTHY  I  XN,  )X?o. 

)Tn  sOYnion- 


x?n 

I  Y*fl1h  I  X?n  Gl.  1108/9,  21  Note  3. 
HH®  I  X?n  I  ?hfl  Gl  1316,  52a. 


H?n  soah°n- 

hTi 

n)®s  i  ®nn  Bibi.  Nat.  22, 67a. 


?nn 


®  I  H>S®Y®  I  ©Thn 
•  -  •] rh H ^  I  H> TU  I  H>^Y 
I  ®YMfl1h  I  0 ? ^  I  ?hn 
I3H®®  I  I  XN®  I  »Hr1!®  I  >XM0?$ 1  ?hn 

1  uh®  1  x?n  1  ?nn 
I HNOYH  I  ?Hn® I  h13 
I  TH^r1!®  I  ?hn®  I  hIB 


Gl.  374,  43  Note  9. 


Gl.  1147,  21b. 
Gl.  737,  38  b. 
Gl.  1316,  52  a. 
Hai.  480,  53  b. 
Gl.  1155,  52  b. 


i°n 


i  n®h  i  >n  i  Y^nih 
ri®hi°nH®Ymm 
i  hh)y  i  i°n  i  YtHihn 
Hh)Y  I  1°n  I  ®0Yh)H  I  ®0<i> 
I I  1°n  I  Y$H1h 
H1°®h  I 1°n  I  Y^HIh 
Y]®>A1°®h  I  1°n  I  Y  Wh 
nnmY)Yn  i  i°n 
ti>$n  i  i°n  i  t^h 


CIH  394,  11a;  CIH  395,  9b;  Os.  34,  9b. 
Mars.  I,  9  b. 

Gl.  425,  6  b. 

Gl.  425,  6  b. 

Hai.  172,  7  a. 

Gl.  1572,  11a,  64a. 

Reh.  6,  9  b,  11a,  63  b. 

Gl.  1050,  54  a  (=cAttar  Du  Dibän). 

Sab.  Denkm.  1,  30  a. 


>*(1  n.l. 

I  fl)<m  I  1°n  I  ?  U  rh N  Sab-  Denkm.  1,  30a. 

mi 

h  H  £  I  ?  ^  fl  n.  pr.  Mars.  III,  39  a. 
I  11°?  I  rWTMl  n.  pr.  CIH  362,  38b. 
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xvni 

X  S  H  ?  V 1  I  X?HT V  I  HN°n  I  XN  I  xvni  0.  M.  118,  70  Note  7. 

r^[n® V  (n.  d.)  Gl.  717,  14b. 

iXHin»i v^aihin^irtn^v  i  n®  i  )xx[»ra  „„ 

;  bri.  < ol,  a. 

I  d?dT  j 


H)  V  (n.l.) 

I  H)YN  I  ®Y$d1h  I  ® ? H T V  Os.  17,  7a. 

>|®  (n.  d.) 

H>|®®  I  d?I]TIXN®l0l]r1i®  I  )X§°  1  OTT  I  ?hn  Gl.  737,  38b. 

I  UH®  I  X?n  I  ?hn  01.  1316,  52a. 

|  3H®  I  ? h T V  Derenb.  I,  39a. 

I  HnfflTN  I  OH®  Sab.  Denkm.  18,  41a. 

nhH®  40b,  41a  (Hai.  686,  CIH  33,  97,  Gl.  1424,  1425). 
I  dflh  I  dH®  41a  (Hofm.  41—44,  Berl.  8). 


"|  O  ffl  PI.  'I  o  ®  ^ 

T]®)X1°®h1°nY*d1h  Reh.  6,  9b,  11a,  63b. 
I  H1°®h  I  1°n  I  Y^dlh  Gl.  1572,  11a,  64a. 
T®H  I  >®h  [I  1°n  I  d)Tdm  Gl.  891,  63b. 

OX®  Sab.  Denkm.  21,  10  b,  15  a. 

WZ  s-ih°H?. 

HS® 

I  d®h>n  I  Y^dlhl  I  HHS®  I  ?Xd£  Os.  34,  9b. 

nZ 

...]  Td^  I  d)Td  I  HH£Y®  I  H)S®  Y®  I  ®?Hn  Gl.  374,  43  Note  9. 

hWn  8.  ®VTd1h- 
HflNH  s.  )XS°- 
I HnfflTN 

I  HnfflTN  I  dH®  CIH  293,  41a. 

H°STN 

I  dddTlNI  I  H°S?N  I  XTnNd  01.487,  6b. 
dddTlN 


dddTlN  01.  488,  10a. 
dddTlNI  s.  0.  Gl.  487,  6b. 
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?  ®  G  r1!  M 

Y  ®  Cj  rS  N  30  b,  31,  47  Note  8. 

I  ?®d  NN  I  Arn.  20,  22b. 

I  imn  I  1°n  I  TdrbH  I  ®  ?  H  ^  V  Sab.  Denkm.  1,  30a. 


VnT)M 

V  n  T  )  N  I  >XS°  0.  M.  3,  65a. 


I  d?dY  I  XN 

I  d?ÖY  I  XN  37  Note  1. 

i  a?dT  i  xn i n®  i  Y^ih  i  n®  i  >xs°n  gl  552, 48b;  gl  691,35»;  gl  1109,21b. 
1  xn  1  n®  1  Y*m  1  n®  iNn®Y  m®  i>xs[°n  1  731 

oty  1  '  ’  a‘ 

I  d ?  d T  I  X N  I  ®  ? h ^  V  GL  1552,  35b. 

I  d§d  T  I  XNn  Mars.  XII,  35b. 

IdH®®ld?dY  I  XN®  I  °drIi®  I  >X§°  I  0?4  I  ?Hfl  Gl.  737,  38b. 


)^N  B.  N°. 


1  HN°fl  I  XN  s-XYni- 


SN  Y 

Y^lhl  I  SNYY  Prid.  XI,  8b. 


HN)  Y 

I  H  r1!  1  1  H'N  )  Y  Littmann  32,  41  b. 

HyY  (n-  L) 

I  UH) Y  I  1°n  I  Y^lhll  Gl.  425,  6b. 

1h°N? 

I  H?n  I  1h°H?  n.  pr.  Hai.  280ff.  22  Note  2. 

I  >X®  I  1 N ° N ?  n.  pr.  GL  503,  19a;  GL  545,  19b;  GL  610,  20a. 


3®? 

HflNN  I  )XS°  I  ®£)  I  6®T  Münch.  98,  113,  51  Note  6. 


NX?  s.  n ) fn N  0 H- 

I  H?n  I  ) d h 0 § ?  GL  558,  19b;  GL  1558,  1559,  1560,  22a;  GL  1675,  22b. 


°0? 

°0?1  Hai.  620,  22b. 


X8MTY1  (n-  pr.) 

X  S  [°J?  Y 1  I  X  ?  h  Y  V  I  HN°  fl  I  XN  I  XYm  OM.  118,  70  Note  7. 
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)NS  (n.  1.) 

I  )H3  I  1°n  I  YMIh  I  WV  Hai.  172,  7a. 

x^FTTRä 

X  T  n N Q  o.  M.32,  10b. 
adHTlNI  I  H°S?N  I  XTnNH  Gl.  487,  6b. 

I  Ytfllh  I  YN?)®....  I  XYriNQ  Gl.  654,  10b. 

ö)W 

i  y®)a  i  i°®h[,  i°n  i  mm  j  GL  891  63b. 

I  H1°®h1°n  I  IDYU-J 

HO  TU  ■ 

I  HNOTH  I  ?H11®  I  hl*  Hai.  480,  53b. 

HX?  I  ll)hH°l]  Rihab  32,  64a. 

hTi 

I  flH)Y  I  1°n  I  ® tl V ^ ) H  I  ®04  Gl.  425,  6b. 

1 4,]®)Aio®hionY^aih  i  ®n v[h)a  i  ®] ? h y v  Reh.  e,  9b. 

I  H  ?  □  H  n  X  H  (n.  d.)  Hai.  155  f,  160  f,  50  b;  Gl.  325,  66 
Hl]°H  Gl.  1427,  70b. 

®)H  (n.  d.) 

®)H®  I  >  X  rh  [°]  Littmann  27,  41b. 


?  1  °  YU  h  (n.  pr.)  Gl.  1558,  1559,  1560,  22a. 


°Hh  0-  d.) 

]  HH®®  I  H?HT  IXN®  I  °l3rLi®  I  >XS°  I  0?Y  I  ?hn  Gl.  737,  38b. 

H  r1!  (n.  d.) 

I  h rS  1  I  HH)Y  Littmann  32,  41b. 

?Th 

)XJ°  I  ?<{>h®  Münch.  106,  109,  51  Note  6. 


hl* 

I  HBn^H  I  )X2°  I  hl*  Gl.  1083,  53a. 

I  HHOTH  I  ?hn®  I  hl*  Hai.  480,  53b. 

I  THYrH®  I  ?HI>  I  hl*  Gl.  1155,  52b. 

d° 

|  flo  |  Gl.  1111,  39b;  Gl.  1747/8,  40a 

I  I  I  )Hhn  Gl.  1422,  66b. 
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H  I]  °  58  b. 


>XrV 

®)M®  I  r’XrhH  Littm.  27,  41b. 


>XS°  (n-  d.)  50b,  51  und  Note  6,  58b. 

I  dH®®  I  mT  I  XH®  I  0Örii®  I  )XS°  I  0 Y4»  I  THn  Gl.  737,  38b. 

w ? ui t  i  xnn®  i  Y^ih  i  n®  i  )xs°n  gl  69i,  35a;  1109, 21b. 
ixNin®  1  Y'ttiih  1  n®  i  aoy  i  n®  i  )xst»n  i  ,n 

bri.  lol,  JUa. 

1  n?GT  I 

)XS°fl  Gl.  717,  14b;  als  Name  Münch.  101  f,  105,  51 


Note  6. 


i  Y*m  i  n®  i  )xs°n 

I  )XM  i  ? h ^ v 
I  )XS°[I  X]?H4> v 
I  HriNN  I  )XS°  I 

i  nsn^N  i  )xs° 

I  G B fl ^ N  I  )XS°  I 


Os.  30,  33a;  Gl.  1108,  21b. 
Gl.  358,  64  a. 

OM.  34,  66  a. 

Münch.  98,  113,  51  Note  6. 
Gl.  1155,  52  b. 

Gl.  1083,  53  a. 


HYHinfb®  I  HGIr2!  Sab.  Denkm.  1,  70  Note  5. 


Y®)A  (n.l.) 

Y]®u  1°®H  1°n  Y^nifb  Reh.  6,  9b,  11a,  63b. 


?  H  ^ 

i  i]®hi°nH®Yminh  i  yh^ v 
)Nt]  I  1°ll  I  Y^GIh  i  ?m*y 
I  YWh  I  ? H ^ V 
I  Y^lh  I  ?HY V 
G®N  I  1°n[l  Yttllh  I  ? h ^ V] 
>XH  I  WY 
I  UN®  I  ?H4Y 
I  H)YN  I  ®Y)N1h  I  ®?H*Y 

IT]®)A1o®h1«nY^1M®HV[h)^  I  ®] ? H V 
I  d)4n  I  1°n  I  ? G rh N  I  ® ? H ^ V 

I  G?GT  I  XH  I  ®WY 
I  TH^H®  I  ?hn®  I  MS 
I  I 

XSHTT1  I  X?HM 
I  >X§°CI  X]?H4> V 


Mars.  I,  9b. 

Hai.  172,  7  a. 

CIH  383,  7  a;  Gl.  1551,  7  a. 

Gl.  485,  13b;  Gl.  502,  19a. 

CIH  394,  11a. 

Gl.  358,  64  a. 

Derenbg.  I,  39  a. 

Os.  17,  7  a. 

Reh.  6,  9  b. 

Sab.  Denkm.  1,  30  a. 

Gl.  1552,  35  b. 

Gl.  1155,  52  b. 

Gl.  1111,  39a;  Gl.  1747/48,  40a. 
OM.  118,  70  Note  7. 

O.  M.  34,  66  a. 


0* 

I  Nh)Y  I  1°n  I  ®NYMN  I  ®0*  Gl.  425,  6b. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  58.  Bd.  1.  Abh. 
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I  1°n  I  Y4Q1N  I  04  CIH  395,  9b. 

|  0?4  61.  797,  20b,  21  Note  5. 
I  ®Y[4]mh  I  0?4  I  ?hn  61. 1147,  21b. 

I  3N®®  I  CITtlT  I  XH®  I  °HB®  I  >X3°  I  0?4 1  ?hn  61. 737,  38b. 

?®HriiN  I  046  Arn.  20,  22b,  24a. 


1rb®B)  n.  pr.  Hai.  486,  53a. 


firn)  Gl.  863,  70  Note  5. 


®*) 

Y4H1rh  I  ®<0  61.  1664,  22b. 
h n M  N  I  >XS°  I  ®<0  I  3®?  Münch.  98,  113,  51  Note  6. 


>13)  Gl.  717,  14b. 

Y*m  i  YN2)®...xYnNn  01.654, 10b. 


^®h>n  I  Y4fl1h1  I  HH2®  I  ?X3*  Os.  34,  9b. 


)4* 


)4£Y  8. 

)4£H  I  3°  I  )6^n  (n.l.)  Gl.  1422,  66b. 


(n.  d.)  58  b. 

•]A.1B  I  3)Y3  I  H)4£Y®  I  H)S®Y®  I  ® Yhn  Gl.  374,  43  Note  9. 


H4)£  (n.  d.  =0X8°). 
H4)£1  39  a. 


I  tU3?>  I  nihX  (n.  d.)  Gl.  1209,  46a. 


H®  YS  (n.  1.). 

U®h1°nH®Y8Y4l]1h  Mars.  I,  9 b. 


)®8 

d1°n  I  )®S  61.  138,  891,  40b. 
|  H)®3  I  ®  H fl  Bibi.  Nat.  22,  67  a. 
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Verzeichnis  der  Abbildungen.1 


Seite 

Abb.  1.  Totschlägersymbol  auf  Gl.  425  ...  6  a 

„  2.  Totschlägersymbole  auf  sabäischen  In¬ 

schriften:  a  Gl.  487,  b  Os.  17,  c  Gl. 

1049,  d  Mackell  Nr.  2,  e  Hai.  172, 

/  CIH  383,  g  Gl.  1551  ....  6  b 

„  3.  Symbole  auf  sabäischen  Münzen:  a 

Schlumberger  13  (Paris),  b  Head  15 

(London,  Brit.  Mus.) . 7  a 

„  4.  Totschlägersymbole  auf  sab.  Münzen  .  7  b 

„  5.  Minoische  Hieroglyphe . 8  a 

„  6.  a — e  Totschlägersymbole  auf  sabäischen 

Inschriften  und  Münzen:  a  Gl.  491, 
b  Gl.  4,  c  CIH  378,  d  auf  der  Münze 
Hofmus.  V  1  —  2,  e  von  den  Münzen 
Berlin  195,  220,  221,  /,  g  minoische 
Zeichen  auf  Tontäfelchen  ....  8  a 

„  7.  Totschlägersymbole  auf  sabäischen  In¬ 

schriften  und  Münzen:  a  sab.  Denkm. 

20,  b  Berlin  196,  c  Berlin  219,  d  Gl. 

655,  e  Gl.  483,  /  Berliner  Münze,  g 


Mordtmann  8 . 9  a 

8.  Totschlägersymbole  auf  sab.  Inschriften: 

a  CIH  393,  b  Os.  34,  c  CIH  397  .  9  a 

9.  Sabäisches  Ilelief  in  Bulawayo  ...  9  b 


„  10.  Sabäisches  Belief  (0.  M.  282).  Konstan¬ 
tinopel,  Tschinili  Kiöschk  .  .  .  .  10 

„  11.  Totschlägersymbole  auf  sabäischen  Mün¬ 
zen:  a  Schlumberger  53  (Paris),  b 

Hofmus.  Y.  5  (Wien) . 10  a 

„  12.  Totschlägersymbole:  a  auf  Gl.  488,  b 

auf  Gl.  654  .  10b 

„  13.  Minoische  Hieroglyphe . 10  b 

„  14.  Totschlägersymbole  auf  sabäischen  In¬ 
schriften  und  Münzen:  a  Gl.  499,  b 
Gl.  1533,  c  Gl.  1572,  d  Münze  Hof¬ 
mus.  V.  1  —  2  (Wien),  e  Gl.  1572  .  Ha 
„  15.  Totschlägersymbole  auf  sabäischen  In¬ 
schriften:  a  CIH  394,  b  Gl.  481,  c 


Gl.  712 . Ha 

16.  Gl.  1649,  sabäisches  Belief  aus'  Sirwäh 
(nach  der  Ilückseite  des  Abklatsches 
photographiert) . 11b 


Seite 

Abb.  17.  Totschlägersymbol  auf  einem  sabäi¬ 
schen  Altäre  aus  Jeha  .  ...12a 

„  18.  Zeichnung  eines  assyrischen  Tempel¬ 
schülers  . 12a 

„  19.  Minoische  Hieroglyphe  auf  der  Phae- 

stusscheibe . 12  b 

„  20.  Wassersymbol  von  der  Porosarchitektur 

der  Akropolis  in  Athen  .  .  .  .  12  b 
„  21.  Chaldäische  Göttin  auf  einem  Belief 

aus  Tello  (Paris,  Louvre)  .  .  .  13  a 
„  22.  Totschläger  auf:  a  Gl.  481,  b  Gl.  485  13  a 

„  23.  Totschlägersymbol  auf  Os.  1  ...14a 

n  24.  Sabäischer  Altar  aus  Zalma,  Gl.  717: 

a  Vorderseite,  b  Totalansicht  .  .  .  14  a 

„  25.  Gl.  524  .  14b 

„  26.  Hofmus.  24,  sabäisches  Belief  (Wien)  15b 

„  27.  Typenübersicht  zum  Totschlägersym¬ 


bole:  a  Gl.  487,  b  CIH  383,  c  Gl. 

491,  d  CIH  378,  e  Sab.  Denkm.  20, 

/  Bulawayostein,  g  Gl.  488,  h  Gl. 

1572,  i  Gl.  712,  j  Gl.  1649,  7c  Gl. 

485,  l  Os.  1,  m  Gl.  717  .  .  .  .  16  a 

28.  Totschlägersymbol  auf  Gl.  717  .  .  17  a 

29.  Sumerische  Totschläger . 17  b 

30.  Muscheltäfelchen  aus  Tello  (Paris, 

Louvre) . 17b 

3 1 .  Kalksteinrelief  aus  Tello  (Paris,  Louvre)  18a 


32.  Gott  Marduk;  Lazurstange  aus  Babylon 

(ca.  850  v.  Chr.).  (Berlin,  Kgl. Museen)  18  b 

33.  Assyrische  Götterprozession  aus Malatia  18 

34.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  sa¬ 

bäischen  Inschriften:  a  Gl.  472,  b  Gl. 

477,  c  Gl.  481,  d  Gl.  485,  e  Gl.  502  19  a 

35.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  sa¬ 

bäischen  Inschriften:  a  Gl.  503,  b  Gl. 

514,  c  Gl.  522,  d  Gl.  525,  e  Gl.  545, 

/  Gl.  558,  g  Gl.  549  .  19  b 

36.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  sa¬ 

bäischen  Inschriften:  a  Gl.  565,  b 
Gl.  573,  c  Gl.  591,  d  Gl.  596,  e  Gl. 

610,  /  Gl.  696,  g  Gl.  731  .  .  .  20  a 


1  Durch  die  freundliche  Überlassung  von  Klischees  haben  mich  die  Herren  Professoren  Fr.  Delitzsch  (zu  Abb.  60, 
157,  178,  195),  P.  Handcock  (zu  Abb.  29),  H.  Y.  Hilprecht  (zu  Abb.  18,  196),  P.  Jacobsthal  (zu  Abb.  66,  71  f.), 
M.  Jastrow  (zu  Abb.  32,  33,  51,  52,  54,  62,  182,  197),  A.  Jeremias  (zu  Abb.  57,  106,  142,  143,  159)  sowie  ihre  Herren 
Verleger  verpflichtet.  Die  Photographien  zu  Abb.  83,  169,  170,  180  danke  ich  der  Güte  Sr.  Exz.  Halil  Edhem,  jene  zu 
Abb.  88,  166  der  Direktion  des  Museums  in  Marseille,  die  Photographie  von  Abb.  20  Herrn  Prof.  Dr.  Hans  Schräder. 
Zu  Abb.  21  hat  mir  Herr  L.  Heuzey  einen  Lichtdruck  überlassen,  zu  Abb.  173  Herr  Dr.  E.  A.  Wallis  Budge  den  Ab¬ 
klatsch.  Herrn  Dr.  V.  Christian  danke  ich  die  Photographie  zu  Abb.  107.  Herrn  A.  J.  Evans  verdanke  ich  die  Erlaubnis 
zur  Reproduktion  der  Abb.  5,  6  f  g,  13,  19,  113.  Herr  L.  Delaporte  gestattete  mir  die  Reproduktion  der  von  ihm  ver¬ 
öffentlichten  Siegelzylinder. 
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Abb.  37.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  sa- 
bäischen  Inschriften:  a  Gl.  743,  b 

Gl.  796,  c  Gl.  797  .  20  a 

„  38.  Blitzbündel  u.  Doppelgriffel  auf  Gl.  1527  20  b 

.  39.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  Gl. 

1531  .  20b 

*  40.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  sa- 

bäischen  Inschriften:  a  Gl.  910,  b 
Gl.  916,  c  Gl.  1000  B,  d  Gl.  1109  21  a 


„  41.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf 


Hofmus.  14 . 21b 

42.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  sa- 
bäischen  Inschriften:  a  Gl.  1467,  b 
Gl.  1468,  c  Gl.  1529,  d  Gl.  1550  .  21  b 

„  43.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  sa- 

bäischen  Inschriften:  a  Gl.  1558,  b 

Gl.  1559,  c  Gl.  1560  .  22  a 

.,  44.  Blitzbündel  und  Doppelgriffel  auf  sa- 

bäischen  Inschriften:  a  Gl.  1641,  b 
Gl.  1647,  c  Gl.  1675,  cl  Gl.  1  698, 
e  Gl.  1664  .  22  a 


„  45.  Göttersymbole  auf  sabäischen  Münzen  23  a 

„  46.  Blitzbündel  auf minäischen Inschriften: 

a  Gl.  1158,  b  Gl.  1302,  n  Hai.  480, 

d  Delosaltar . 23  a 

„  47.  Blitzbündel  auf  sabäischen  und  kata- 

bänischen  Inschriften:  a  Mars.  X, 
b  Gl.  781,  c  Gl.  1343,  d  Gl.  1434  23  b 

n  48.  Monogramm  auf  Gl.  1095  .  .  .  .  25  a 

„  49.  Monogramm  auf  Gl.  1422  .  .  .  .  25  b 

„  50.  Übersicht  über  die  sabäo-minäischen 

und  babylonischen  Formen  des  ein¬ 
fachen  Blitzbündelsymboles  von:  a 
Hofm.  14,  b  Gl.  591,  b'  Gl.  1698, 
c  Gl.  1158,  c  Gl.  1664,  d  Münze 
Hofm.  1 12,  d'  Gl.  472,  e  Hai.  480; 
a  von  der  Nazi-Maruttaschstele  (vgl. 

Abb.  5 1 ),  a'  von  einer  Belehnungs¬ 
urkunde  Nebukadnezars  I.  (ca.  1130 
v.  Chr.),  ß  vom  babylonischen  Siegel¬ 
zylinder  Delaporte  181,  ß'  vom  ba¬ 
bylonischen  Sicgelzylinder  Delaporte 
148  (ca.  2200 — 2100  v.  Chr.),  y  von 
der  Alabastertafel  Schamschi  Adads 
IV.  (ca.  823 — 811  v.  Chr.,  vgl.  Abb. 

54),  y  von  der  Belehnungsurkunde 
Meli  Schipaks(ca.  1204—1 190v.Chr.)  25 

„  51.  Grenzstein  des  Nazi-Maruttasch,  ca. 

1322  — 1297  v.  Chr.  (Paris,  Louvre)  26  a 
„  52.  Seite  D  einer  Urkunde  aus  der  Zeit 

Meli  Schipaks  (ca.  1204 — 1190  v. 

Chr.,  Paris,  Louvre) . 27 


Abb.  53. 


54. 


55. 


56. 

57. 

58. 


59. 

60. 

61. 

62. 


63. 


64. 


„  65. 

,  66. 

„  67. 

*  68. 


Ochse  mit  Blitzbündel,  vom  babylo¬ 
nischen  Siegelzylinder  Delaporte  204 
(Paris,  Bibliotheque  nationale)  . 
Alabastertafel  Schamschi  Adads  IV. 
(ca.  823 — 811  v.  Chr.,  London, 

British  Museum) . 

Das  dreistrahlige  Blitzbündel:  a  vom 
Delosaltare,  b  von  Gl.  1343;  a  vom 
Bilde  Teschups  (aus  Babylon,  s. 

Abb.  5  7) . 

Blitzbündel  in  der  Hand  Adads,  auf 
einer  Lazurstange  aus  Babylon  . 
Bild  des  betitischen  Gottes  Teschup, 

aus  Babylon . 

Das  zwei-  und  dreistrahlige  Blitz¬ 
bündel:  a  von  Mars.  X,  b  von  Gl. 
781;  a  von  der  Alabasterskulptur 
Aschurnasirpals  III.  (Abb.  60)  . 
Gemme  mit  lihyäniseher  Inschrift 
(London,  British  Museum) 
Alabasterskulptur  Aschurnasirpals  III. 
(ca.  883 — 859  v.  Chr.)  aus  Ximrud 
(London,  British  Museum) 

Goldblitz  aus  dem  Anu-Adadtempel 

i  n  Assur . 

Götterprozession  aus  dem  Nordwest¬ 
palaste  Aschurnasirpals  III.  (883  — 
859  v.  Chr.)  in  Nimrud  (London, 

British  Museum) . 

Das  Doppelgriffelsymbol:  a  von  der 
Ganneaustele  (Abb.  112),  b  von  sab. 
Denkm.  1,  c  von  Levy  2,  d  von 
Hofm.  9,  e  von  Gl.  1139 
Übersicht  über  das  Doppelgriffelsym¬ 
bol:  Aa  von  Gl.  472,  Ab  von  der 
Münze  Hofm.  1 12,  Ba  von  Hofm.  14, 
Bb  von  sab.  Denkm.  1,  Bc  von  Hofm. 
9,  C  von  der  Ganneaustele,  a  von 
einer  Belehnungsurkunde  Nebopa- 
liddins  (ca.  868  v.  Chr.,  British  Mu¬ 
seum),  jSvom  babylon.  Siegelzylinder 
Delaporte  592  (Paris,  Bibliotheque 
nationale),  y  vom  babylon.  Siegel¬ 
zylinder  Delaporte  602  (Paris,  Bi¬ 
bliotheque  nationale) . 

Symbole  auf  Gl.  1550  . 

Zweistrahliger  Blitz  auf  einem  etrus¬ 
kischen  Spiegel . 

Stierkopf  von  der  Inschrift  CIH  102 

(Paris,  Academie) . 

Die  Hadakäninschrift,  Gl.  302  (Berlin, 
Kgl.  Museen) . 
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Abb.  6  9.  Stierkopf  vom  Altar  von  L-Vbyän  (Os. 

30).  (London,  British  Museum)  .  33  a 

,,  70.  Sabäiscke  Münzen  im  Hofmuseum  zu 

Wien . 33b 

„  71.  Goldener  Bing  mit  Blitz  aus  Bolsena 

(Dresden) . 34  a 

„  72.  Tetradrachme  des  Ptolemiius Epiphanes 

(Berlin) . 34a 

„  73.  Sternsymbol  auf  Gl.  1728  ....  35  a 

„  74.  Sternsymbol:  a  von  Gl.  755,  5  von 

Mars.  XII . 35  a 

„  75.  Sternsymbol  auf  Gl.  1552  .  .  .  .  35  b 

„  7  6.  Symbol  des  Sibitti  und  Istarstern  von 

einer  babylon.  Bestallungsurkunde 
Nebo-Schumisckkun  I.  (ca.  900  v. 

Chr.,  Kgl.  Museen,  Berlin)  .  .  .  35  b 

„  77.  Bavianrelief  (ca.  705 — 681  v.  Chr.)  .  36  a 

„  78.  Assyrischer  Siegelzylinder  (Paris,  Bi- 

bliotheque  nationale) . 36  b 

„  79.  Assyrischer  Siegelzylinder  (Paris,  Bi- 

bliotheque  nationale) . 36  b 

„  80.  Symbole  auf  einembabyl.  Siegelzylinder 

(Sammlung  Pierpont-Morgan)  .  .  36  b 

.,  81.  Sabäisches  Belief  aus  Häz  (Gl.  210)  37  a 

„  82.  Sabäisches  Belief  aus  "Erren  (Gl.  230)  37  b 

„  83.  Sabäischer  Altar  (0.  M.  157,  Tschi- 

nili-Kiöschk,  Konstantinopel)  .  .  38  a 

„  84.  Sabäischer  Altar  aus  Marib  (Gl.  737)  38  a 

„  85.  Sabäisches  Belief  aus  Domär  (Gl.  801)  38  a 

„  86.  Sabäische  Inschrift  aus  Domär  (Gl.  804)  38  b 

»  87.  Sabäischer  Altar,  CIH  362  (Paris, 

Louvre) . 38b 

,,  88.  Sabäischer  Altar,  Mars.  III  (Mus. 

Marseille) . 39a 

,  89.  Sabäischer  Altar  aus  Gir’än,  Gl.  262 

(Berlin,  Kgl.  Museen) . 39  b 

,,  90.  Oberteil  eines  sabäischen  Altares  aus 

Sirwäh  (Gl.  1652) .  40  a 

„  91.  Sabäische  Gemme  (London,  Brit.  Mus.)  40  a 

„  92.  Sabäische  Gemme  (Berlin,  Kgl.  Mus.)  40  a 

„  93.  Katabänischer  Altar  aus  Gedida  (Gl. 

1111) . 40b 

„  94.  Katabänischer  Altar  aus  dem  Gauf' 

(Gl.  1747/8) .  40  b 

„  95.  Katabänisckes  Eelsenrelief  aus  Henu 

ez-Zireir  (Gl.  1426) .  41 

„  96.  Altarfragment  aus  Ieha . 41b 

„  97.  Babylonischer  Siegelzylinder  (J.  Pier¬ 
pont-Morgan  library) . 42  a 

,  98.  Phönizische  Grabstele  aus  Karthago 

(Mus.  du  Bardo) . 42  a 

„  99.  Babyl.  Siegelzylinder  (Paris,  Bibi. nat.)  42  b 
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Abb.  100.  Mondsichel  mit  Stern  auf  einem  Grenz¬ 
steine  aus  Susa  (Paris,  Louvre)  .  42  b 

„  101.  Mondsichel  und  Scheibe  von  einem 

babylonischen  Siegelzylinder  (Brit. 

Mus.,  London) . 42  b 

„  102.  Handsymbol  von  Gl.  1724  .  .  .  44  a 

„  103.  Sabäische  Bronzetafel  aus  'Amran 

(London,  Brit.  Mus.) . 44  a 

„  104.  Symbol  auf  Hai.  257  .  44  b 

„  105.  Opfertisch  auf  einem  ägyptischen 

Grabsteine  des  mittleren  Beiches 

(Genf) . 44b 

„  106.  Mondsichel  und  Hand,  Amulett  im 

Besitze  von  A.  Jeremias  ....  45  a 

„  107.  Messinghand  von  einer  persischen 

Eahnenstange  im  k.  k.  Naturhist. 
Hofmuseum,  Wien  (Invent.  25551)  45  a 

„  108.  Ilandsymbol  auf  einer  punischen  Stele 


aus  Karthago . 45  b 

109.  Handsymbol  auf  einem  babylonischen 

Siegelzylinder . 45  b 

110.  Kreuzsymbol  auf  Gl.  1209  .  .  .  46  a 

111.  Sabäische  Siegel  (Berlin,  Kgl.  Mus.)  46  a 

112.  Sabäische  Stele . 46  b 

113.  Minoisches  Kreuz . 47  a 


114.  Babylonischer  Siegelzylinder  (ca.  1700 

— 1200  v.  Chr.),  Delaporte  297 

(Paris,  Bibi,  nat.) . 47  b 

115.  Neubabylonischer  Siegelzylinder,  De¬ 

laporte  385  (Paris,  Bibi,  nat.)  .  .  47  b 

116.  Speerspitzensymbol  auf  Gl.  552  .  .  48  a 

117.  Speerspitzensymbol  auf  sabäischen 

Münzen . 48  b 

118.  Speerspitzensymbol  auf  Hai.  236  .  48  a 

119.  Babylonisches  Siegel,  Delaporte  603 

(Paris,  Bibi,  nat.) . 48  b 

120.  Eederkrone  auf  Hai.  155  .  .  .  .  49  a 

121.  Eederkrone  auf  dem  Haupte  eines 

geflügelten  Genius  auf  einem  alt- 
lihjänischen  Siegelzylinder  .  .  .  49  a 

122  a.  Minoische  Hieroglyphe  auf  der 

Phästusscheibe . 49  a 

122  5.  Bevers  einer  sardischen  Münze  .  49  a 

123.  Eederkrone  auf  dem  Haupte  Adads, 

von  einer  Lazurstange  aus  Babylon 
(MDOG,  Nr.  5) . 49  b 

124.  Achämenidischer  Siegelzylinder  (De¬ 

laporte  399,  Paris,  Bibi,  nat.)  .  .  49  b 

125.  Fragment  der  Geierstele  (ca.  3000 

v.  Chr.,  Paris,  Louvre)  .  .  .  .  50  a 

126.  (Sab.  Denkm.  40.)  Sabäische  Inschrift 

im  Tschinili-Kiöschk  Konstantinopel,  50  b 


I.  Abhandlung:  Adolf  Grohmann. 
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Abb.  127. 
„  128. 

„  129. 

*  130. 

„  131. 


n  132. 
„  133. 

„  134. 

„  135. 

„  136. 

„  137. 

*  138. 


„  139. 
«  140. 

n  141. 

„  142. 

„  143. 

»  144. 

„  145. 

„  146. 

„  147. 

„  148. 

,  149. 

„  150. 


Gl.  1  757  =  München  103  (aus  Sirwah) 
Sabäischer  Terrakottastein  im  k.  k. 

Hofmuseum  zu  Wien . 

Sabäische  Inschrift  aus  Kaskase  . 
Schlange  auf  der  minäischen  In¬ 
schrift  Gl.  1316  (aus  Barakiä)  . 
Torsymbol  auf  der  minäischen  In¬ 
schrift  vom  Mikrab  in  Main  (Gl. 

1153)  . 

Anfang  der  minäischen  Inschrift  Gl. 

1083  (aus  Ma'in) . 

'Attarmonogramm  und  Blitzbündel  auf 
der  minäischen  Inschrift  Hai.  480 

(aus  Barakis) . 

'Attarmonogramm,  Blitzbündel  und 
Schlange  auf  der  minäischen  In¬ 
schrift  Gl.  1302  (aus  Barakiä)  . 
Blitzbündel  und  Tor  auf  der  miuäi- 
schen  Inschrift  Gl.  1162  (aus  Ma'in) 
Tor  und  Schlange  auf  der  minäischen 
Inschrift  Gl.  1234  (aus  Barakiä)  . 
Blitzbündel,  Schlange  und  Tor  auf 

dem  Delosaltare . 

'Attarmonogramm,  Blitzbündel,  Schlan¬ 
ge,  Stern  und  Tor  auf  der  mi¬ 
näischen  Inschrift  Gl.  1158  (aus 

Barakis) . 

Schluß  von  Hofmuseum  4  (aus  Marib) 
Schlangengott  mit  Torflügel  auf  einem 
vorsargonischen  Siegelzylinder  des 

British  Museum . 

Sabäische  Gemme  im  British  Museum 

(London)  . 

Achämenidischer  (?)  Siegelzylinder 
(London,  British  Museum)  . 
Achämenidischer  (?)  Siegelzylinder 
(London,  British  Museum)  . 
Muscheltäfelchen  aus  Tello  (voraga- 
deische  Periode  vor  3800  v.  Chr., 

Paris,  Louvre) . 

Siegel  Netan-yahü’s  (Paris,  Louvre) 
Assyrischer  Siegelzylinder  (Delaporte 
3  78,  Taris,  Bibi,  nat.)  . 
Syro-kappadokischer  Siegelzylinder 
(Delaporte  473,  Paris,  Bibi,  nat.)  . 
Altlihyänischer  Siegelzylinder 
Sabäische  Bronzeschnalle  (Wien,  k.  k. 

Hofmuseum) . 

Babylonischer  Siegelzylinder  (Dela¬ 
porte  301,  Paris,  Bibi,  nat.) 
Phönizisches  Chalzedonsiegel  (Paris, 
Louvre?) . 
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Abb.  152.  Steinbock  aus  Zafär  (Besitz  Sr.  Exz. 

Mahmud  Bey) . 59  b 

„  153.  Sabäisches  Belief  aus  Zafar  (Wien, 

Hofbibliothek) . 59  b 

„  154.  Sabäische  Bronzelampe  (Wien,  k.  k. 

Hofmuseum) . 60  a 

„  155.  Sabäisches  Relief  (Hofmus.  125, 

Wien,  k.  k.  Hofmuseum)  .  .  .  60  a 

„  156.  Babylonischer  Siegelzylinder,  Dela¬ 

porte  294  (ca.  1700—1200  v.  Chr., 

Paris,  Bibi,  nat.) . 60  b 


„  157.  Mit  Drachen-  und  Stierreliefs  ge¬ 
schmückter  Turm  des  Istartores  .  60  b 

„  158.  Syro-kappadokischer  Siegelzylinder, 

Delaporte  467  (Paris,  Bibi,  nat.)  .  61a 

„  159.  Reliefplatte  aus  Ninive  .  .  .  .  61a 

„  160.  Sabäisches  Relief  aus  Zalma  (Gl.  715)  61  a 

„  161.  Sabäisches  Relief  aus  Marib  .  .  .  61b 

„  162.  Sabäisches  Relief  (Sab.  Denkm.  46) 

im  Tschinili-Iviöschk  in  Konstan¬ 
tinopel  . 61b 

„  163.  Sabäisches  Relief  aus  Sibäm  (Gl.  103)  62  a 

„  164.  Kappadokischer  Siegelzylinder  (Dela¬ 
porte  418,  Paris,  Bibi,  nat.)  .  .  62  a 

„  165.  Sabäisches  Architekturstück  (Hofmus. 

123,  Wien,  k.  k.  Hofmuseum)  .  .  62  b 

„  166.  Sabäischer  Altar  (Seite),  Mars.  III 


(Marseille) . 62  b 

16  7.  Sabäische  Bronze  aus  Zafar  .  .  .  64  a 

168.  Antilopenkopf  aus  Zafar  .  .  .  .  64b 

169.  Sabäischer  Altar  (O.  M.  34)  im  Tschi- 

nili-Kiöschk,  Konstantinopel  .  .  .  65  a 

170.  Stierköpfe  als  Ornament  auf  sabäi- 

schen  Altären:  a  von  0.  M.  135, 


b  von  0.  M.  138  (Konstantinopel, 

Tschinili-Kiöschk) . 65  b 

„  171.  Stierkopf  mit  Inschrift  (Gl.  325)  von 

einem  sabäischen  Bronzegefäße  .  .  66  a 

„  172.  Stierkopf  u.  Monogramm  von  Gl.  1422  66  a 

„  173.  Vorderfront  des  Altares  Gl.  301 

(London,  Brit.  Mus.)  nach  dem  Ab¬ 
klatsche  . 66b 

„  174.  Tierkopf  auf  Bibi.  nat.  22  .  .  .  .  66  b 

„  17  5.  Göttersymbole  auf  einer  phönizischen 

Terrakottaplakette  aus  Karthago  .  67  a 

„  17  6.  Sabäische  Bronzetafel  aus  *Amran 

(CIH  72,  London,  Brit.  Mus.)  .  .  68  a 

„  17  7.  Sabäisches  Relief  aus  Beyt  el-Aswal 

(Gl.  397) .  68  a 

„  178.  Der  Löwe  von  Babylon  ....  68  b 

„  179.  Sabäische  Bronze  aus  dem  k.  k.  Hof¬ 
museum  zu  Wien . 68  b 
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Abb.  189.  a  Sirruschlange  auf  einer  Bestallungs¬ 
urkunde  (ca.  900  y.  Chr.),  Berlin, 

Kgl.  Museum,  b  Schlange  auf  Gl.  1234  72  b 

„  190.  a  Sirruschlange  auf  der  Beiebnungs¬ 

urkunde  Meliscbipaks  (ca.  1204 — 

1190  v.  Cbr.)  aus  Susa  (Paris, 
Louvre),  b  Schlange  auf  dem  mi- 

näiscben  Delosaltare . 73  a 

„  191.  Fragment  einer  Bronzesehlange  aus 

Siidarabien  (Hofmus.  136),  Wien, 

k.  k.  Hofmuseum . 73  a 

„  192.  Bronzestab  mit  Schlangenkopf  aus 

Südarabien  (Wien,  k.  k.  Hofmuseum)  73  b 
„  193.  Bronzeschlange  aus  Susa  (Paris, 

Louvre) . 73b 

„  194.  Schlangenstab  aus  Bronze,  aus  Susa 

(Paris,  Louvre)1 . 73  b 

„  195.  Der  Drache  von  Babylon  .  .  .  .  74  a 

„  196.  Der  babylonische  Drache  (Sirrussu), 

Tonrelief,  ca.  2300  v.  Chr.  (Tschi- 
nili-Kiösehk,  Konstantinopel)  .  .  74  a 

„  197.  Babylonische  Bronzetafel  mit  Be¬ 

schwörungsszene  (Paris,  Sammlung 
de  Clerq) . 74  b 
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1  Nähere  Angaben 

über  die 

Stelle  im  Bd.  VII  von  de 

Morgans  Publikation  kann  ich 

zurzeit  nicht  geben,  da 

Band  in  Wien  nicht  zu  haben  ist.  Die  Photographie  verdanke  ich  Herrn  Dozenten  Dr.  G.  Hüsing.  Aus  dem  gleichen  Grunde 
bin  ich  jetzt  auch  außerstande,  die  Literaturangabe  zu  Abb.  193  nochmals  nachzuprüfen. 
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Abb.  180.  Sabäisches  Relief  (O.  M.  84),  Mordt- 
mann  7  7,  im  Tschinili-Kiösclik  in 

Konstantinopel . 69  a 

„  181.  Sabäische  Bronzetafel  aus  'Amran 

CIH  73  (London,  Brit.  Mus.)  .  .  69 

.,  182.  Muster  eines  assyrischen  Gewandes 

(London,  Brit.  Mus.) . 69  b 

,  183.  Sabäisches  Bronzepferd  (Hofmus.  132, 

Wien,  k.  k.  Hofmuseum)  .  .  .  70  a 

,  184.  Sabäisches  Bronzepferd  im  Tschinili- 

Kiösclik,  Konstantinopel  .  .  .  .  70b 

„  185.  Drachenkopf  von  Gl.  495  (aus  Märib), 

Tschinili-Kiöschk,  Konstantinopel  .  71b 

„  186.  Drachenkopf  aus  Bronze,  Höhe  6‘5  cm 

(Wien,  k.  k.  Hofmuseum)  .  .  .  72  a 

„  187.  a  Sirruschlange  von  einer  Beleh¬ 

nungsurkunde  Nebukadnezars  I.  (ca. 

1125  v.  Chr.)  aus  Kippur  (im  Be¬ 
sitze  H.  Y.  Hilprechts),  b  Schlange 

von  Gl.  1158  .  72  a 

„  188.  a  Sirruschlange  auf  einer  babyloni¬ 

schen  Grenzsteinurkunde  (ca.  12. 

Jahrli.  v.  Chr.),  Paris,  Louvre,  b 
Schlange  auf  Gl.  1302  .  .  .  .  72  b 
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